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V o r w o r t .
W er m it objectiven und vorurte ilsfreiem  Blick die Geschichte 
einer W issenschaft überschaut, der wird zugestehen müssen, dass 
keine wissenschaftliche Theorie, sei sie an und für sich auch noch 
so plausibel, berechtigt ist, m it der Prätension absoluter Infalli- 
b ilitä t aufzutreten. W ie wir je tz t die wissenschaftlichen Theorieen 
eines A r i s t o t e l e s  und eines A le x a n d e r  v o n  H u m b o ld t ,  die 
ihrer Zeit in hohem Ansehen standen und allgemeiner Geltung 
sich erfreuten, da sie die Thatsachen vollkommen ausreichend zu 
erklären schienen, als veraltet und unbrauchbar belächeln, so 
werden dereinst kommende Geschlechter Theorieen, die wir gegen­
wärtig als unumstösslich und unwiderleglich anzusehen geneigt 
sind, als unhaltbar zur Seite schieben und durch neue ersetzen, 
denen offenbar ein gleiches Schicksal bevorsteht.
W as im Vorstehenden von menschlichem W issen im A llge­
meinen behauptet wurde, das g ilt besonders von der Meteorologie, 
einer W issenschaft, die erst im A ufblühen begriffen ist und zur 
S tunde noch im Kindheitsstadium  ihrer Entw ickelung sich befindet. 
H ier ist gar Manches noch unklar und zweifelhaft, bedarf gar 
Vieles noch sorgfältiger Beobachtung, vorurtheilsfreier Prüfung 
und erneuter Bestätigung durch die Thatsachen. H ier wird daher 
weise Vorsicht und massvolle Zurückhaltung ganz besonders am 
P latze sein.
W enn nun der vorliegende Versuch es unternim m t, dieses 
verhältnissmässig noch wenig bebaute Feld wissenschaftlicher F or­
schung zu betreten und ein Problem zum Gegenstände der U nter­
suchung zu machen, das zwar schon vielfach discutirt, aber noch 
keineswegs endgiltig gelöst ist, so geschieht dies n icht in der 
A bsicht, die Reihe der schon vorhandenen Theorieen und H ypo­
thesen um eine Anzahl neuer zu vermehren, auch nicht m it der
Prätension, das grosse Problem fü r alle Zeiten endgiltig lösen zu 
wollen, sondern lediglich, um die F rage, deren definitive B eant­
wortung die Lösung dieses Problems in voi viren würde, syste­
m atischer und von zahlreicheren Gesichtspunkten aus zu behan­
deln als dies bisher geschah, die sicher erm ittelten Thatsachen 
und das zuverlässige Beobachtungsmaterial abschliessend zusammen­
zufassen und dabei den Nachweis zu führen, dass viele Seiten der 
Föhnfrage noch dunkel und unklar sind, dass gar Manches noch 
geschehen muss, um sie einer endgiltigen allseitig befriedigenden 
Lösung zuzuführen.
Schliesslich sei es dem Verfasser noch gestattet, an dieser 
Stelle seinen verbindlichsten D ank auszusprechen den H erren 
Dr. R. B i l l  w i l ie r ,  Director der schweizerischen meteorologischen 
Centralanstalt in Z ü r ic h ,  Dr. J . H a n n ,  D irector der k. k. öster­
reichischen meteorologischen C entralanstalt und Professor an der 
U niversität in W ie n , und Dr. A. M ü h ry  in G ö t t in g e n  für die 
überaus gütige Bereitwilligkeit, mit welcher sie dem Verfasser ihre 
grundlegenden literarischen Arbeiten und bahnbrechenden F o r­
schungen a u f  dem Gebiete der Meteorologie zur Verfügung 
stellten, sowie H errn Dr. J . P a r t  s c h , Professor an der U niver­
sität zu B r e s la u ,  für seinen überaus schätzenswerthen kritischen 
B eirath , m it welchem er den Verfasser bei seiner A rbeit unter­
stützte.
B r e s la u  im October 188G.
Dr. G u s t a v  B e r n  dt.
I i l  li a  1 t.
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Einleitung.
U nter allen W inden , die im Gebiet der europäischen Alpen 
auftreten, dürfte wohl kaum  einer zu finden sein, der eine in jeder 
Beziehung so wichtige und bedeutsame Rolle spielte wie der Föhn ■),
’) In  B ezug au f E tym ologie und O rthograph ie  des W ortes Föhn 
differiren die A nsichten der F o rsch er n ich t unerheblich  und es sind 
d a rü b er die ab en teu erlich sten  H ypothesen au fgeste llt w orden. So will 
R ö d e r  (der Föhnw ind, Jah resb er. der w e tte r. Ges. zu H anau 18G1/G3 und 
näh ere  B estim m ung des Begriffs F ö h n w in d , Jah resb er. d. n a tu rf. Ges. 
G raubündens Neue Folge III. Jah rg .) den N am en F öhn  vom griech. tfoivtf  
ab le iten , eine H erleitung , die etym ologisch wie historisch  u. naturw issen­
schaftlich  gleich u n h a ltb a r ist. Die F rag e  kann n u r sein, ob das W ort 
F öhn  deutschen U rsprungs ist, oder vom latein ischen favonius abstam m t, 
was R ö d e r ,  D o v e , T i t u s  T o b l e r  u. A. b estre iten . D er letz tgenann te  
G ew ährsm ann will das W o rt Föhn auf eine go th isehe W urzel fön  —  ignis 
Feuer, zurückführen . U ebereinstim m end h ierm it sag t H e e r  ( F r ö b e l  u. 
H e e r ,  M itth . a. d. G ebiet d. th eo re t. E rd k . I, p. 302 A nm .): „M an 
n en n t bei uns alle südlichen W inde Fö h n  oder eigentlich  F ü , Fülm e 
(vielleicht von F ü r, Feuer)“ : Auch in dem vortrefflichen schw eizerischen 
Id io tikon von F r i e d r i c h  S t a u b  und L u d w i g T o b l e r  heisst es p. 113: 
„W enn d ’Fö (die Föngegend) offen i s t , sind die Schneeberge, hell und 
scheinen nah ; g eh t sie z u , so um w ölkt sich de r H im m el und es g ieb t 
R egen“ . Das m erkw ürd igste  Zeugniss fü r A bstam m ung und Schreibung 
unseres W indnam ens leg t eine a lte  Glosse in M o n e s ,  Anz. 8, 503c ab, 
nach w elcher das W o rt w eiblich is t :  D iu  fa n n e  ist warm  und bringit 
regen; ez ku m it von p h b n n u n ,  bi der p h ò n n u n Dies fonne  is t en t­
w eder fu o n n e  oder fó n n e , fu n n e ,  weist also auf ein a lthochdeutsches 
fu o n id , fu n id , das a llerd ings an  das gothisehe f ö n ,  fu n iu s  gem ahnt, aus 
dem  sich ein fà n jò , fu n jd  geb ilde t haben  könn te . W äre  nun das frag ­
liche W o rt in d e r deu tschen  S prache w e ite r v e rb re ite t und die Glosse 
za uunniuiiinte  (G r  a f f  1 ,624) aufzulösen in vunniwintc, fu n n iw in te , n ich t 
in w unniwinte  oder g a r wiwinte, so dürfte  wohl die A bleitung des W ortes 
aus dem  D eutschen den V orzug verdienen und  die Schreibung Fön die 
rich tige  sein. In  e iner P red ig t des B alth . Ph ilgus vom W indsturm  heisst 
es: „D ie p fä h n  macht schön, wann sie vergabt, fä ll t  sie ins kaJit“. H ier 
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ein localer G ebirgswind, der u n te r  diesem Namen speciell in der 
t r i t t  das W o rt m it h auf. Dieses h h a t denn auch etym ologisch seine 
volle B erech tigung  und die A bstam m ung des W ortes F öhn  vom lat. 
favonius  gew innt an W ah rsch e in lich k e it, wenn m an die N ähe Italiens 
in E rw ägung  zieh t, fe rn e r die V erw andtschaft des Italienischen m it den 
rom anischen D ialekten  G rau b ü n d en s , aus denen viele W orte  in die 
deutschen Idiom e der N ach b arkan tone  übergegangen sind. Ans dem 
latein ischen fa vo n iu s  w urde im Italien ischen  und Castilianischen favonio , 
im A ragonischen fagueno  und in den rom anischen D ialekten G rau- 
biindens t r i t t  uns das W o rt in m ehreren  verschiedenen Form en en t­
gegen wie favu o g n , fa v u g n , fa g u g n , fu o g n , von denen d ie le tz te re  der 
germ anisirten  Form  wohl am nächsten  stehen dürfte . In allen diesen 
rom anischen Form en t r i t t  der K -L au t, de r in der italienischen u. spa­
nischen Form  phonetisch  wohl schon e rk en n b ar i s t ,  ab er noch n ich t 
geschrieben w ird, auch in de r Schreibung deu tlich  zu Tage und w er genau 
d a rau f ach te t, wie die Schw eizer das W o rt Föhn aussprechen, dem w ird 
es nicht, länger zw eifelhaft sein, dass das h de r germ anisirten  W ortform  
n ichts anderes ist als de r a sp irirte  K -L aut de r rom anischen Form en, 
dass dem nach das W o rt Föhn thatsäch lich  vom latein ischen favonius 
ab stam m t und das von D o v e  ve iw orfene „B allast-A “ seine 
volle B erech tigung  ha t. J e  nach de r S tärke seines A uftretens u n te r­
scheiden die Schw eizer w ilden F ö h n , zahm en Fö h n  u. F ö h n en lu ft; in 
Bezug au f seine m eteorologischen E igen thüm lichkeiten  einen D im m er­
föhn, Lizziföhn etc. und h insichtlich  de r verschiedenen Berg- und T hal­
gebiete, die e r ü b e rw eh t, reden  sie von einem G otthard fö lm , Hasli- 
föhn etc. Im  W aad tlande  nen n t m an ihn  vaudnire. In Innsbruck lieisst 
de r Föhn p a r  excellence de r w arm e W ind ; in K ärn th en  w ird e r  Jauck 
genann t und in einigen T halgeb ieten  der österreichischen Ostalpen heisst, 
er P y rhenerw ind . Vrgl. hiezu :
D i e z ,  W ö rte rb u ch  de r rom anischen Sprachen II , p. 131. Bonn 
1869 u. Ì870.
D o v e ,  de r Schw eizer Fön. B erlin  1868.
D u r a n d ,  s ta tistique  élém entaire. Lausanne 1795.
.1. u. W. G r i m m ,  deutsches W ö rte rb u ch  III, p. 1869. Leipzig 1862.
F r ö b e l  u. H e e r ,  M ittheilungen aus dem G ebiete de r theoret. E rd ­
kunde I. Z ürich  1836.
R ö d e r ,  nähere  B estim m ung des Begriffs F ö h n w in d ; Jah resb er. d. 
n a tu rf. Ges. G raubündens. Neue Folge III Ja h rg . Chur 1858.
R ö d e r ,  de r F ö h n w in d ; Jah resb er. d. w e tte r. Ges. zu H anau 1861/63. 
llanau  1864.
F. S t a u b  u. L.  T o b l e r ,  schw eizerisches Idiotikon I, p. 113. F rau en ­
feld 1884.
S t a l d e r ,  Versuch eines schw eizerischen Id io tikon  I, p. 390. Basel 
und A arau 1806.
Schweiz bekannt ist und hier ganz besonders häufig und charak­
teristisch a u f tr itt , wohl aber auch in den weiter östlich gelegenen 
Alpenländern vorkommt, wenn gleich in ihnen weniger häufig und 
weniger charakteristisch ausgeprägt in seinen meteorologischen 
Eigenthümlichkeiten als im schweizerischen Alpengebiet. D er ganz 
ausserordentlich tief greifende und vielseitige Einfluss, den dieser 
W ind als meteorologischer F actor ersten Ranges nicht nur au f das 
K lim a des Landes ausübt, das seiner E inw irkung unterliegt, sondern 
auch au f die gesammte W elt der anorganischen, vegetabilischen 
und animalischen Gebilde, die in diesem Lande zu finden sind 
und mit ihm in Contact kommen, die eminent praktische Bedeu­
tung, die er dadurch für das gesanmite N atur- und Menschenleben 
seines Herrschaftsgebietes gewinnt, endlich auch das in wissen­
schaftlicher Beziehung ausserordentlich hohe theoretische Interesse, 
das er durch die überaus merkwürdigen, zum Theil ganz abnormen 
Erscheinungen, die ihn begleiten, von jeher erregt h a t, haben ihn 
schon seit Decennieu zum Gegenstand der eingehendsten und sorg­
fältigsten wissenschaftlichen Untersuchungen gemacht und eine 
ganze L ite ra tu r von Streitschriften hervorgerufen, in welchen Seitens 
der Forscher die heterogensten Ansichten über U rsprung und Wesen 
dieses W indes aufgestellt worden sind.
Nachdem die fortgesetzten Forschungen, welche V e n e t z 1), 
C h a r p e n t i e r 2), D e s o r 3), A g a s s i z 4) und andere schweizerische
•) V e n e t z ,  m ém oire su r l’extension des anciens g laciers renferm ant 
quelques explications su r leurs effets rem arquab les ; E x tr.
s) C h a r p e n t i e r ,  essai sur les glaciers e t sur le te rra in  e rra tique  
du bassin du R hône. L ausanne 1841.
3) D e s  o r ,  excursions e t séjour de M. Agassiz su r la m er de glace 
du L au te ra a r e t du F in s te raa r en société de plusieurs na tu ra lis tes. Ge­
nève 1841.
D e s o r ,  aperçu  du phénom ène e rra tiq u e  des A lpes; Jah rb u ch  des 
Schw eizer A lpenclub I. B ern 1864.
D e s o r ,  aus Sahara  und A tlas ; v ier Briefe an  J . v. L iebig. W ies­
baden  1865.
D e s o r , de r G ebirgsbau de r Alpen. W iesbaden 1865.
D e s o r ,  die B eziehungen des Föhns zur afrikanischen W üste; Ja h rb . 
des S. A. C. II. B ern 1865.
D e s o r ,  das A lter d e r S ah ara ; R eisebriefe aus A frika; Allgem. 
Z eitung  1865.
4) A g a s s i z ,  é tudes sur les glaciers. N eufchâtel 1840.
1*
Geologen m it unermüdlichem E ifer a u f  dem Gebiete der Gletscher­
kunde angestellt hatten, zu der Annahm e geführt hatten, dass die 
Schweiz in einer früheren Periode der Erdgeschichte m it Gletschern 
von weit grösserer Ausdehnung und M ächtigkeit bedeckt war, 
als dies gegenwärtig der F a ll ist, zog man auch den aus dieser 
Hypothese m it Nothwendigkeit sich ergebenden Schluss, dass das 
K lim a Centraleuropas zu jener Zeit allgemeiner Vereisung ein 
kälteres gewesen sein müsse, als gegenwärtig. N un weisen aber 
eine Reihe unumstösslicher Thatsachen m it Sicherheit darau f hin, 
dass die E rde in einem continuirlichen Erkaltungsprocess begriffen 
ist, demnach in früheren Zeiten wärmer gewesen sein muss, als 
jetzt. W oher also au f einmal diese unerklärliche Kälteperiode, die 
m an die Eiszeit zu nennen pflegt? Die erste anscheinend befrie­
digende A ntw ort au f diese bis dahin noch offene F rage gab der 
schweizerische Geologe A rn o ld  E s c h e r  v o n  d e r  L in th  *) im 
Jah re  1852, indem er das Problem der Eiszeit durch den Föhn zu 
lösen suchte und somit diesem W inde eine em inent civilisatorische 
Bedeutung in der Geschichte der Erdphysik zuschrieb.
„Uebersteigen wir“, sagt der genannte Forscher, „W interszeit 
einen unserer A lpenpässe, so erstaunen wir über die gewaltigen 
Massen von Schnee, die an mehreren Stellen aufgehäuft und vom 
Sturmwind zusammengeweht worden sind. Besuchen wir dieselbe 
Gegend einige Monate später, so erkennen wir sie kaum  mehr: 
s ta tt der langen Schneelehnen, über die wir im W inter herab­
gerutscht sind, finden wir je tzt bedeutende Felswände, von ein­
ander getrennt durch Schutthalden und W eideplätze, an deren zwar 
kurzem aber würzigem Grase die Schafe sich erlaben. „W ie“ —  
fragen wir — „wodurch ist in diesen Höhen eine so rasche fast uu-
A g a s s i z  und seiner F reu n d e  geolog. A lpenreisen in der Schweiz, 
Savoien und P iem ont. F ra n k fu rt a/M. 1847.
A g a s s i z ,  G u y o t  et  D e s o r ,  nouvelles études e t expériences sur 
les g laciers ac tu e ls , leur s tru c tu re , leu r progression  e t leu r influence 
sur le sol. Paris 1847.
') E s c h e r  v o n  d e r  L i n t h ,  die Gegend von Z ürich  in de r letz ten  
Periode de r V orw elt. Z ürich  1852 p. 23 u. 24.
D o v e ,  über E iszeit, F ö h n  und  Scirocco. B erlin 1867. p. 11.
D o 11 f u s - A u s s e t ,  m atériaux  pour l ’é tude des glaciers. Paris 1 8 6 3 -  
69. I l l ,  p. 172.
glaubliche Verwandlung möglich“? — „Das thu t der Föhn“, an t­
wortet uns der H irt und theilt uns zur Bekräftigung den Spruch 
m it: „Der lieb G ott und die guidi Sunn vermöged mid, wenn der 
Föhn niid chunt 1).“ W ir alle haben in diesem W inter hier in 
Zürich die W irkung des Föhns erlebt. Vor N eujahr war die 
ganze L andschaft hoch m it Schnee bedeckt; wenige Tage Föhn­
luft reichten aber h in , um trotz des hart und tief gefrorenen 
Bodens den Schnee in unserer ganzen Um gebung, selbst an den 
schattigsten Stellen des Uetliberges und fast bis au die K ante 
des hohen Rohnen h inauf wegzuschmelzen. .Jahrgänge also, in 
denen der Föhn weniger herrscht als in anderen, sind der Zunahme 
des Schnees und der Gletscher sehr förderlich. E in schlagendes 
Beispiel dafür ist ihr ausserordentliches W achsthum  im Zeitraum 
von 1812 bis A nfang der zwanziger Jahre. Bliebe aber der F öhn­
wind so gut als ganz aus, so bekämen wir ein K lim a, ähnlich 
dem, welches je tzt in den südlichsten Theilen von A m erika herrscht; 
dort aber erstrecken sich Gletscher unter einem Breitengrade, 
welcher dem von Lugano im Tessin entspricht. E s kann daher 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass bei solchem kälteren K lim a 
die Gletscher bei uns allm älig w'ieder das ganze Gebiet bedecken 
würden, welches sie in der Vorzeit inne gehabt zu haben scheinen. 
Der Föhnwind würde aber ausbleiben, wenn sein Stam m ort, die 
heisse S ahara wüste, sich wieder in ein Meer um wandelte; von der 
Wasserfläche würde nicht m ehr, wie es je tzt bei dem von der 
Sonne erhitzten Boden der F a ll ist, ein warmer Luftstrom  auf­
steigen, welcher nach den die N atu r beherrschenden physikalischen 
Gesetzen in der Höhe der Atmosphäre sich nordwärts wendet und 
zeitweise als Föhnwind über die Oberfläche unseres I^andes hin­
zieht. Verschiedene Umstände weisen aber, wie der scharfsinnige 
R i t t e r  a) schon längst angedeutet hat, in der T hat darauf hin, 
dass die Sahara in verhältuissmässig sehr neuer Zeit noch ein 
Meer gewesen ist. Is t dem so, so kann der Föhn dam als bei uns
*) N ach e in e r anderen  Version lau te t dieses S p rich w o rt: „D er lieh 
G ott und die guidi Sunn chönnets n ü t ,  w enn d e r Fö h n  n ü t h ilft.“ 
Vergl. D e  s o r ,  die B eziehungen des Föhns zur afrikan ischen  W üste; 
Ja h rb . d. S. A. C. II, p . 408.
a) R i t t e r ,  E rd k u n d e  I, p. 30G—403.
noch nicht geweht haben, und es stellt sich somit als gar nicht 
unwahrscheinlich d a r , dass wirklich das Aufsteigen eines Theiles 
von A frika aus den Meeresfluthen das Gletscherklima unserer 
Gegend in dasjenige umgewandelt hat, welches wir jetzt gemessen“. 
Einm al dem Ocean entstiegen und in eine trockene Sandwüste 
verwandelt, spielte also nach dieser Theorie die S ahara die Rolle 
eines Ofens, durch welchen E uropa geheizt wird. Die unteren 
Schichten der trockenheissen Luft, die beständig von ihr aufsteigen, 
beladen sieh, indem sie über das M ittelmeer hinstreichen, mit 
Feuchtigkeit und erscheinen in Sicilien und Italien als Scirocco, 
der bis an den Südfuss der Alpen vordringt, hier aber von der 
halbmondförmigen M auer dieses Gebirges aufgehalten wird ; die 
L u ft der höheren Regionen aber wirft sich ungehemmt über die 
Gipfel und Kämme der Alpen hinweg, zwängt sich durch ihre 
Passlücken und E insattelungen hindurch und stürzt dann in die 
jenseitigen Thiiler hinab, um nunm ehr hier als Föhn zu erscheinen, 
ein W ind , der zwar m it dem Scirocco den U rsprung und die 
Trockenheit gemein h a t, in anderer Beziehung aber sich vielfach 
von seinem Verwandten unterscheidet. Dies ist die eminent civi- 
lisatorische Rolle, welche E s c h e r  v o n  d e r  L in th  dem Föhn in 
der Geschichte der E rdphysik zutheilt.
Ebenso poetisch als geistreich, hatte diese Hypothese den 
doppelten V orzug, eine ungemein difficile klimatologisch-physika- 
lische F rage in ganz plausibler Weise zu lösen und dabei dichte­
rischer E inbildungskraft zu schmeicheln. W ar doch nach ihr die 
Sahara die W ohlthäterin ganz Europas und der Ueberm ittler ihrer 
W ohlthaten kein anderer als der Föhn! E r  befreite m it seinem 
erlösenden H auch die Alpen von ihren eisigen Gletscherlasten und 
brachte ihnen den F rühling  und das Leben. E r liess in ihrem 
Schoss die Griitliwiese grünen, die G eburtsstätte politischer F re i­
heit und nationaler Selbstständigkeit, in welcher sich aller P atrio­
tismus des Schweizers concentrirt. E r  bekleidete ihre Bergabhänge 
m it blumigen M atten und holzreichen W äldern. E r  schmückte 
ihre Thalgründe m it fruchttragenden Feldern und üppigen Gärten 
und zauberte an ihren Seegestaden jene prachtvollen N ussbaum ­
und Kastanienhaine hervor, d ie , vermischt m it lachenden W ein- 
geländen, den charaktervollen E m st nordischer Bergscenerie durch 
die stilvolle Schönheit südlicher Vegetationsformen ungemein wohl-
thuend mildern und den Frem dling aus dem Norden anmuthen 
wie ein Vorschmack transalpiner H errlichkeit. N icht nur F r i e ­
d r ic h  von  T s c h u d i 1), der geistvolle Verfasser des Thierlebens 
der Alpenwelt, mit ihm auch viele andere 1) Berufene und U nbe­
rufene haben dem Sohne des grossen Lindomagicus die genial er­
sonnene Legende vom „wilden K inde der W üste“ ebenso gläubig 
nacherzählt, wie die Schweizer ihren Chronisten die schöne Sage 
vom Teil und dem Apfelschuss nacherzählt haben; und noch je tzt 
giebt es gar manchen biederen Schweizer, der es ebenso übel 
nehmen würde, wenn man seinem ältesten Landsm ann, dem Föhn, 
die afrikanische H erkunft absprecheu wollte, als wenn man die 
Existenz seines Teil und den Apfelschuss in Zweifel zu ziehen wagte.
E s galt nun aber thatsächliche Beweise für die Richtigkeit 
jener oben ausgeführten Föhntheorie zu erbringen. Zu diesem 
Behuf unternahm en "im Jah re  1863 die drei bekannten Gelehrten 
D e s o r  aus N euchâtel, E s c h e r  v o n  d e r  L in th  aus Zürich und 
M a r t in s  aus Montpellier eine wissenschaftliche Forschungsreise 
nach der algerischen Sahara. H ier fänden sie in der T hat eine 
Menge fossiler Reste von Muscheln wie C ardium  edule und B u c­
cinim i, die noch je tz t im Mittelmeer leben, und sahen hierin den 
unwiderleglichen Beweis für die R ichtigkeit der H ypothese, dass 
einst ein grosses, durch den G olf von Gabes m it dem Mittelmeer 
in V erbindung stehendes Binnengewässer die S ahara bedeckt habe, 
welchem dieselbe erst in einer geologisch nicht allzu fern liegen­
den Zeit entstieg, die m it der allgemeinen Vereisung Central­
europas zusammenfiel. H ieraus erklärte sich nach der Annahme 
der drei Gelehrten von selbst die ehemalige Feuchtigkeit des 
Föhns und dam it auch das Anwachsen der Gletscher. Diese Re­
sultate wurden von D e s o r  ä) in seinen Briefen ans Sahara  und  
A tlas, von M a r t in s  3) in der Revue des deux mondes veröff'ent-
*) T s e h u d i ,  das T hierleben de r A lpenw elt. Leipzig 1865. p. 19.
i ) D e s o r ,  aus Sahara  und A tlas. V ier Briefe an J . v. L i e b i g ,  
p. 48 u. f.
D e s o r ,  die B eziehungen des Föhns zur afrikanischen W üste ; Ja h rb . 
des S. A. C. II, p. 407 u. f.
D e s o r ,  de r G ebirgsbau de r Alpen, p. 120 u. f.
3) M a r t i n s ,  le Sahara, souvenirs d ’un voyage d’h iver; Revue des 
deux m ondes 1864.
licht und die bedeutendsten Forscher schlossen sich nunm ehr ihrer 
A nsicht an, unter ihnen auch der berühmte englische Geologe 
C h a r le s  L y e l l 1), der seinen früheren Erklärungsversuch der 
Eiszeit nach dieser neuen Theorie umformte. N icht so D o v e , 
der Altm eister der modernen Meteorologie. Von vorn herein hatte 
er zu E s c h e r s  Theorie bedenklich das H au p t geschüttelt und 
während die schweizer Geologen in freudiges Triumphgeschrei aus­
brachen über die glückliche Lösung des Eiszeitproblems 3), wetzte 
er in aller Stille das zweischneidige Schwert seiner vernichtenden 
K ritik  und wies den Schweizern in seiner Schrift über E isze it, 
Fäthn und  Scirocco nach, dass in ihrem Laude nicht weniger als 
ein halbes Dutzend verschiedener W inde m it dem Namen Föhn 
bezeichnet werde, dass der Föhn n ich t, wie sie behaupteten, ein 
trockener, sondern vielmehr ein feuchter W ind 3) sei und die S tätte 
seines Ursprungs nicht in der Sahara, sondert vielmehr im atlan ­
tischen Ocean gesucht werden müsse, dass übrigens ein der Sahara 
entstammender W ind gar nicht nach den Alpen gelangen könne, 
sondern, durch die Rotation der E rde abgelenkt, nach unwandel­
bar feststehenden mechanischen Gesetzen die K üsten Kleinasiens 
und des schwarzen Meeres überwehen müsse *), dass also ihr „wildes 
K ind der W üste“, weit en tfernt, das Freiheitsgrütli am See der 
V ierwaldstätten grünen zu lassen, höchstens entlegene Länderge­
biete am Taurus in Einöden habe verwandeln können 5).
*) L y e l l  e rk lä rte  sieh in einer A dresse an die B ritish  Association 
zu B ath  im S ep tem ber 1804 entsch ieden  fü r E s c h e r s  T heorie und 
d e  l a  R i v e  hob in de r E röffnungsrede de r V ereinigung de r schw eizer 
N aturforscher in G enf am 21. A ugust 1865, indem  e r von den G ründen 
de r V erm inderung der G letscher sp rach , als e rsten  he rv o r: „L e soulè­
vem ent d ’une p a rtie  de 1’ Afrique qui a converti eu un désert aride  d’ou 
p ro v ien t un vent chaud  e t sec une m er d’où p a r ta it  uff ven t chaud  
égalem ent, mais très-h u m id e .“ Vergi. D o v e ,  über E isze it, Fö h n  und
Scirocco p. 20.
2) D e s  o r ,  de r G ebirgsbau de r Alpen, p. 122.
3) D o v e , ü b er E iszeit, Föhn und Scirocco, p. 29 u. f.
*) D o v e ,  ibid. p. 24 u. f.
E) Die R esu lta te , zu w elchen neuerdings C h a r l e s  G r a d  bei einer 
B ereisung A lgeriens g e lan g te , stehen  übrigens auch durchaus n ich t im 
E ink lang  m it der von E s c h e r  und D e  s o r  aufgeste llten  A nsicht über 
das re la tiv  sehr jugend liche  A lte r de r S ah a ra , auf w elche die beiden 
le tz tgenann ten  F o rsch er ih re  H ypothese über den Z usam m enhang zwischen
Diese Angriffe konnten von Seiten der Schweizer nicht ohne 
Erwiderung bleiben. Eine solche wurde zuerst gegeben von W i l d 1) 
in seiner Rectoratsrede, die in  würdevoll ruhiger, rein sachlich ge­
haltener D arstellung den Angriffen D o v e s  eine Reihe von er- 
fahrungsmässig constatirten Thatsachen entgegenhält, die selbst der 
grosse berliner Meteorologe nicht in Abrede stellen konnte und die 
ihn veranlassten in einer Répliqué *) seine Theorie über diesen 
W ind dahin zu modificiren, dass er zugab, es könne unter ge­
wissen Umständen wohl auch ein afrikanischer Luftstrom  bis zu 
den Alpen gelangen und dort als vorwiegend trockener W ind auf- 
treten; im Allgemeinen aber hielt er daran  fest, der Föhn sei ein 
vorwiegend feuchter W ind , der den Gewässern des Oceans ent­
stamme. D o v e s  Répliqué rief eine Gegenreplique von W i l d 3) 
hervor, au f welche eine weitere Erw iderung Seitens des ersteren 
nicht mehr erfolgte.
W ar gleich der Streit der Meinungen au f diese W eise nicht 
endgiltig zum Austrage gebracht und eine vollkommene E inigung 
der einander gegenüber stehenden Ansichten nicht erzielt worden, 
so hatte er doch das G ute in seinem Gefolge, dass m an nicht
F öhn und E isze it d e r  A lpen s tü tz ten . G r a d  fand, dass die Q u a tern ä r­
ab lagerungen , die am Fusse des A tlas in g rosser M ächtigkeit au ftre ten , 
überall n u r L and- und Süssw asserconchylien sowie das C ardium  edule 
führen , das noch heu te  in den Salzsüm pfen de r S ahara  le b t ,  dass ab er 
n irgends w irkliche M eereseonehylien darin  Vorkommen, welche auf eine 
W asserbedeckung der Sahara  zur D iluvialzeit schliessen lassen könnten . 
Ebensow enig  verm ochte G r a d  im A tlasG letscherspurcn  zu entdecken. Vergl.
G r a d ,  é tude su r le te rra in  q u a te rn a ire  du  Sahara  a lg é rien ; A rch , 
des sciences na t. Genève 1872.
G r a d ,  la géologie e t le régim e des eaux du S ahara  a lgérien ; B ul­
let. de la  Soc. de géogr. D écem bre 1872.
G r a d ,  récen tes études su r le Foehn e t le Sbiroeco; Bullet, de la 
Soc. de. géogr. 1874 p. 98.
G r a d ,  le F oehn  des Alpes e t su r la m er in té rieu re  du S ah ara ; 
Com ptes ren d u s de l’Acad. de P aris 1875. Z eitschr. d . ö ste rr. Ges. f. 
M et. VII, p. 296 und V III, p. 32.
') W i l d ,  ü b er F öhn  und E isze it; R ec to ratsrede , gehalten  am 15. 
N ovem ber 1867 in B ern ; B ern 1868.
3) D o v e ,  de r Schw eizer F ö n ;  N ach trag  zu E isze it, Fö h n  und Sci­
rocco. B erlin  1868.
’) W i l d ,  de r Schw eizer Fö h n  ; E n tg eg n u n g  auf D o v e s gleichnam ige 
S chrift und N ach trag  zu F öhn  und Eiszeit. B ern  1868.
mehr blos mit A ufstellung mehr oder weniger gewagter Hypothesen 
sich begnügte, sondern eine allseitigere und eingehendere Beob­
achtung der das Föhnphänomen begleitenden charakteristischen 
Erscheinungen und ein sorgfältigeres vergleichendes Studium ihres 
Causalnexus sich angelegen sein liess. Man war nunm ehr zu der 
E insicht gelangt, dass es nicht mehr genüge zu sagen : der Föhn 
ist ein trocken - warmer W ind, der wahrscheinlich aus der Sahara 
kommt, und diese Conjectur durch fragmentarische Beobachtungen 
und plausible Inductionen zu stützen, mau hatte sich je tzt von 
der Nothwendigkeit überzeugt, dass die barometrischen, thermome- 
trischen und hydrometeorischen Phänom ene, von denen der Föhn 
begleitet zu sein pflegt, an zahlreicheren Orten zu beobachten und 
m it anderen gleichzeitigen atmosphärischen Erscheinungen genauer 
zu vergleichen seien, als dies bisher der F a ll gewesen war.
Es th a t dies in ganz ausserordentlich sorgfältiger und ein­
gehender Weise D u f o u r  in Lausanne, der den Föhn vom 23. Sep­
tember 1866 und die ihn begleitenden meteorologischen Erschei­
nungen genauer untersuchte und die hiebei gewonnenen Resultate 
in einer Monographie 4) niederlegte, die zwar eine bestimmte Theorie 
über U rsprung und W esen des Föhns nicht aufstellt, dagegen eine 
Menge des werthvollsten Beobachtungsmaterials enthält und mit 
zu dem Besten und Zuverlässigsten gehört, was bis je tzt über den 
Föhn geschrieben wurde. Auch C o a z 3), B l o t n i t z k i 3), D e ic k e 4) 
D e n z le r  6), M o u sso n  6) und andere schweizerische Forscher be­
schäftigten sich eingehender m it unserem Phänomen und legten 
die Ergebnisse ihrer Untersuchungen theils in periodischen Zeit-
4) D u f o u r ,  recherches su r le Foehn du 23 Sep tem bre  1866 en 
Suisse; B ulletin  de la  Société vaudoise des sciences naturelles vol. IX. 
no. 58. L ausanne 1868.
2) C o a z ,  de r F ö h n ; V ortrag , gehalten  den 17. A pril 1867 in der 
na tu rf. Gesellsch. G raubündens; E x tr.
а) B l o t n i t z k i ,  B erich t ü b er den F öhn  und dessen Einfluss auf 
die W asserverheerungen  an das eidgenössische D ep artem en t des Innern  
und des Bauwesens. B ern 1869.
4) D e i c k e ,  über die V erheerungen o rk a n artig e r F öhnstürm e m it be ­
sonderer Beziehung auf die U m gebungen von Appenzell u. St. G allen; E x tr.
s) D e n z l e r ,  über die E rscheinungszeiten  und die E rk en n u n g  des 
Föhns in der Schw eiz; M ittheilungen de r na tu rf. Gesellsch. in Z ürich 
H eft II, No. 15, S ep tem ber 1847. Zürich  1848.
б) M o u s s o n ,  die G letscher de r Je tz tze it. Zürich 1854.
Schriften, theils in speciellen Monographieeu nieder, die auch im 
vorliegenden Versuch noch weiter zu berücksichtigen sein werden. 
Von den deutschen Meteorologen beschäftigte sich ausser D o v e  
ganz besonders M iih ry  in Göttingen viel m it der Föhnfrage, in­
dem er sich dabei D o v e s  Theorieen im W esentlichen anschloss 
und seine Ansicht dahin zusammenfasste: „Der Föhn ist ein 
W indfall, eine in einem stürmischen Antipolarstrome localisirte 
Erscheinung an der Leeseite eines Gebirges, wodurch eine Erhöhung 
der Tem peratur und eine starke, ja  excessivé Erniedrigung der 
Saturation au f  kurze Zeit und nur räumlich beschränkt — viel­
leicht nur im W indschatten — bew irkt werden 1)“.
M it den deutschen nahmen auch die österreichischen Meteo­
rologen das regste Interesse an der Föhnfrage und discutirten sie 
au f  das Lebhafteste. U nter ihnen ist es in erster L inie H a n n  
in W ien, der den Föhn und den m it ihm irrthümlich confundirten 
Scirocco wiederholt zum Gegenstand scharfsinniger Untersuchungen 
gemacht und das Föhnproblem seiner endgiltigen Lösung ein gut 
S tück näher gebracht hat. W ill gleich der genannte Forscher 
nicht, wie D o v e  es th u t, die local auftretende grosse relative 
Trockenheit des Föhns in Zweifel ziehen, so bestreitet doch auch 
er sehr entschieden den saharischen U rsprung dieses Windes. Mit 
D o v e , M ü h ry  und anderen hält auch er an der oceanischen A b­
stam m ung desselben fest, indem er, wie jene, den Föhn als eine 
rein locale Modification feuchter Südwinde auffasst, und sucht zu 
beweisen, wie gerade ein oceauischer Luftstrom, der m it reichlicher 
Feuchtigkeit beladen an der Südseite der Alpen an lang t, au f 
G rund allgemein anerkannter physikalischer Gesetze, nachdem er 
dieser Feuchtigkeit sich entledigt und die Kämm e der Alpen über­
schritten hat, durch sein Niedersinken an der Nordseite dieses Ge­
birges eben nur als ein warmer relativ trockener W ind auftreten 
könne; auch m acht er m it vollem Recht geltend, dass selbst eine 
plötzliche W iederbedeckung der Sahara mit W asser nicht im Stande 
sei, in Centraleuropa eine so starke Erniedrigung der Jahrestem ­
peratur hervorzubringen, wie sie die schweizerischen Geologen zur 
E rk läru n g  ihrer Eiszeit und ihrer erratischen Phänomene bedürfen.
*) M ü h r y ,  U ntersuchungen über die T heorie und das allgem eine 
geographische System der W inde. G öttingen 1869, p . 180.
Seine neuesten etwas modificirten Ansichten über den Föhn 
h a t H a n n  theils in der Z eitschrift der österreichischen Gesellschaft 
f ü r  Meteorologie, theils in den Sitzungsberichten der A kadem ie der  
W issenschaften  zu W ien niedergelegt und dieselben in seinem 
Handbuch der K lim atologie  abschliessend dahin zusammengefasst, 
dass der Föhn ein relativ trockener, meist aus Süd oder Südost, 
seltener aus Südwest wehender, vom Kamm der A lpen mit grosser 
H eftigkeit herabstürzender F a ll wind ist, der durch diese seine Be­
wegung aus der Höhe nach der Tiefe seine W ärm e vermehrt und 
seine Feuchtigkeit in demselben Masse vermindert. Nach H a n n s  
neuester Auffassung ist auch der Föhn durchaus nicht blos als 
Modification eines allgemeinen, von Süden herkommenden und die 
A lpen überweheuden Luftstrom es anzusehen ; es ist vielmehr die 
erregende Ursache desselben weit häufiger im Nordwesten oder 
Norden als im Süden der A lpen zu suchen. W enn au f der Linie 
zwischen der Bai von Biscaya und Irland  ein Barometerminimum 
sich befindet, so strömt die L u ft über dem Alpenvorland als Süd­
ost, oder Südwind nach der Gegend des niedrigsten Luftdrucks 
hin und auch aus den A lpenthälern wird die L u ft nach dieser 
Stelle hin gleichsam hiuausgesaugt. D a der hohe Bergwall der 
A lpen einen sofortigen Ausgleich durch unm ittelbares Zufliessen 
von L u ft aus dem Süden her verhindert, so wird dieser Ausgleich 
bewirkt durch Herabström en von L uft aus der Höhe, die sich am 
Nordhaug des Gebirges m it grosser H eftigkeit nach der Tiefe 
stürzt. So entstehen jene orkanartigen Föhnstürme, deren örtliche 
und zeitliche Unregelmässigkeiten durch die verwickelte G estalt 
des Bodens, über den sie hinwehen, zu erklären sind. W enn ein 
solches oben als erregende Ursache des Föhns bezeichnetes L u ft­
druckminimum ansta tt im Norden oder Nordwesten im Süden oder 
Südosten der Alpen über dem Mittelmeere oder den es umgren­
zenden Ländern liegt, so haben die Südthäler der Alpen L u ft­
strömungen, die schon von W ild  als Nordföhn bezeichnet wurden, 
die aber im Allgemeinen viel seltener, weit schwächer entwickelt 
und in ihren meteorologischen E igen tüm lichkeiten  weniger deutlich 
charakterisirt auftreten als die echten Föhnwinde der Nordalpen, 
was H a n n  darauf zurückführt, dass auch die Barometerminima 
des Mittelmeeres sowohl an Stärke wie an H äufigkeit denen des 
atlantischen Oceans weit nachstehen.
Dieser von H a n n  aufgestellten Föhntheorie, die als die ein­
fachste und natürlichste Erklärungsweise von der modernen Me­
teorologie acceptirt worden ist, tra t in neuester Zeit aus der Reihe 
der französischen Meteorologen, die sich bisher dem Föhnproblem 
gegenüber ziemlich passiv verhalten hatten , H é b e r t  in einer 
Studie über die grossen atmosphärischen Bewegungen sehr ent­
schieden entgegen. Die Annahm e einer saharischen H erkunft des 
Föhns als eine durch die Thatsachen widerlegte und längst abge- 
thane Hypothese verwerfend, schliesst er sich insoweit H a n n s  
Föhntheorie an, als er zugiebt, dass feuchte Luft, welche gezwungen 
ist an der einen Seite eines Gebirges emporzusteigen, beim H erab ­
sinken an der entgegengesetzten Seite desselben sich erwärmen 
und dabei trockener werden muss, tr itt ihr aber insofern entgegen, 
als er in ihr ein ausreichendes Motiv fü r das H erabsinken der 
L u ft nicht finden kann. H é b e r t  ^  ist der M einung, es wider­
spreche dem Beharrungsvermögen, dass ein Luftstrom , der einmal 
eine aufsteigende Bewegung angenommen hat, oben au f dem Kam m  
des Gebirges angelangt spontan eine andere R ichtung einschlägt 
als die der Tangente zum letzten Theil der von ihm durchlaufenen 
Bahn, und wendet sich daher in diesem Punkte der Ansicht 
F a y e s 8) zu, der, H a n n s  Theorie verwerfend, annimmt, dass sich 
beim A nprall der grossen Cyklone an den hohen Gebirgsmauern 
partielle Luftwirbel bilden, in welchen die L u ft abwärts steigt und 
so die bekannten Eigenschaften des Föhns aunimmt.
Dieser W irbeltheorie der beiden genannten französischen Me­
teorologen widerspricht nun wiederum B i l l  w i l i e r 3) in seiner 
K ritik  der oben erwähnten Studie von H é b e r t ,  indem er die 
Existenz jener localen, au den Gebirgskämmen entstandenen L u ft­
wirbel für durchaus problematisch erklärt. W ährend H é b e r t  ihr 
Vorhandensein dadurch zu beweisen sucht, dass beim A uftreten 
des Scirocco in den Pyrenäen, im G olf von Biscaya, oder in einem
’) H é b e r t ,  étude sur les g rands m ouvem ents de l’a tm osphère  et 
su r le Foehn e t le Sirocco p en d an t l’h iver 1870 — 1877; A tlas m étéo ro ­
logique de F rance. Tome VIII.
aJ F a y e ,  défense de la loi des tem pêtes: A nnuaire pour l’an 1875 
publié  p a r  le bureau  des longitudes. Paris.
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der benachbarten Gebiete stets ein barometrisches Minimum nach­
weisbar sei, behauptet B i l l  w i l ie r ,  ein solches barometrisches Mi­
nimum sei zwar vorhanden, aber keineswegs localer N atur, sondern 
komme in den meisten Fällen  bereits vollkommen ausgebildet vom 
Ocean her, nicht aber von den Höhen der Pyrenäen. Die Be­
hauptung H é b e r t s ,  dass in ganz ähnlicher W eise beim Auftreten 
des Föhns in der Schweiz eine deutlich ausgesprochene locale 
Barometerdepression in der Region zu finden sei, wo der Föhn am 
intensivsten au ftritt, stellt B i l lw i l l e r  durchaus in Abrede und 
räum t nur ein, dass beim Föhn die nördlich von den Alpen ge­
legenen Stationen einen tieferen Barom eterstand zeigen als die 
südlichen —  eine Erscheinung, die er dadurch e rk lä r t , dass die 
A lpen eine trennende Scheidewand bilden, welche eine Ausgleichung 
der D ichtigkeit der unteren Luftschichten verhindert. Die von 
H é b e r t  als geheimnissvoll bezeichnete K ra ft, welche die herab­
steigende Bewegung der L u ft veranlasst, ist nach B i l lw i l l e r  nichts 
anderes als die A spiration eines in grösserer oder geringerer E n t­
fernung vorüberziehenden barometrischen Minimums, welche zunächst 
in den unteren Luftschichten S ta tt findet und die Luft aus den 
Thälern heraussaugt. D urch die V erdünnung derselben wird das 
Gleichgewicht gestört; in Folge dessen strömt durch die Pass­
lücken und Einsattelungen der Alpenkämme von der anderen Seite 
des Gebirgswalles so lange L u ft in den aufgelockerten Raum der 
diesseitigen T häler, bis das Gleichgewicht wieder hergestellt ist. 
Diese Bewegung ist jedoch keineswegs eine wirbelförmige, sondern 
vollzieht sich in derselben Weise wie die eines thalabw ärts fliessen­
den W assers, das heisst, die Ström ung folgt der R ichtung der 
Thäler und breitet sich an den unteren Ausgängen derselben nach 
allen Dimensionen hin aus, soweit die Bodencoufiguration dies ge­
stattet.
Aus dieser gedrängten Uebersicht über die Geschichte der 
Entstehung und Entw ickelung der Föhnfrage ergiebt sich also, 
dass dieselbe zur Zeit durchaus noch nicht als eine vollkommen 
und allseitig gelöste anzusehen ist, dass der S treit der Meinungen 
und P arteien , den sie hervorrief, noch bis zur S tunde nicht ge­
schlichtet ist, dass vielmehr die Ansichten der Forscher über diesen 
merkwürdigen W ind in vielen Punkten noch immer sehr weit aus 
einander gehen. H aben auch die ebenso gründlichen als geist­
vollen Untersuchungen eines D e s o r ,  D o v e , D u fo u r ,  H a n n ,  
K o p p e n ,  M o u s s o n ,  M ü h r y ,  W i l d  und anderer Meteorologen 
schon recht erfreuliches L icht in das D unkel dieser räthselvollen 
Erscheinung gebracht, die vagen und phantastischen Hypothesen, 
die so lange über dieselbe in U m lauf waren, beseitigt und durch 
klarere, einfachere und naturgemässere Theorieen ersetzt, so wird 
doch nicht in Abrede gestellt werden können, dass der überaus 
verwickelte Erscheinungscomplex dieses N aturphänom ens gar m an­
cherlei aufweist, das noch der Lösung harrt. Die überaus ver­
wickelten Luftdruck-, Wärme-, und Feuchtigkeitserscheinungen, von 
denen dieser merkwürdige W ind begleitet ist, werden durch die 
bisher über ihn aufgestellteu Theorieen, so zahlreich dieselben auch 
sein mögen, keineswegs weder in ihrer Einzelerscheinung noch in 
ihrem wechselseitigen ursächlichen Zusammenhänge nach allen 
Richtungen hin in vollkommen befriedigender Weise erklärt. So 
einleuchtend und annehm bar z. B. H a n n s  Theorie auch erscheinen 
m a g , dass der Föhn lediglich durch sein Herabsinken aus der 
Höhe nach der Tiefe die hohe W ärm e gewinnt, m it der er an der 
Nordseite der Alpen auftritt, so muss sie doch bei näherer P rüfung 
m it Recht Bedenken erregen. Reichte das blosse Herabsinken 
eines Luftstrom es am A bhang eines Gebirges schon aus, die Tem­
peratur desselben so bedeutend zu erhöhen, wie dies nach H a n n  
beim Föhn der F a ll sein soll, so müsste nothwendigerweise jeder 
Luftstrom, der ein hohes Gebirge überweht, au f der Leeseite dieses 
Gebirges wärmer se in , als er au f der Luvseite desselben war. 
Dies lässt sich, aber keineswegs von allen Gebirgswinden nach- 
weisen. Es ist im Gegentheil eine allgemein bekannte Thatsache, 
dass sowohl der M istral, der sich von dem centralfranzösischen 
Hochlande m it furchtbarer Vehemenz über die A bhänge der Ce- 
vennen in die Niederungen der Provence und des Languedoc h in­
abwirft, wie auch die Bora, die von den Ostalpen herabkommend 
die kahlen Hochebenen des K arst durchrast und bis zu den Küsten 
des adriatischen Meeres niedersteigt, ausserordentlich rauh und 
kalt sind.
W enn ferner W e t t s t e i u  *) und mit ihm andere neuere Me-
’) W e t t s t e i n ,  die S tröm ungen des F e s te n , Flüssigen und Gas­
förm igen und ih re  B edeutung  für Geologie, A stronom ie, K lim atologie u . 
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teorologen den Föhn lediglich durch A spiration erklären wollen, 
welche von einem im Nordwesten der Alpen über dem Canal oder 
Irland entstandenen Luftdruckm inim uni erzeugt w ird, so drängt 
sich sofort die sehr nahe liegende F rage au f : warum folgt gerade 
nur von den A lpen her die L u ft dem A ppell jenes im Nord westen 
befindlichen Depressionscentrums? —  D a ein solches Depressions­
centrum nicht nur nach einer, sondern nach allen Richtungen der 
W indrose aspirirend au f die umgebenden Luftm assen wirken muss, 
so dürfte m an m it vollem Recht erw arten, dass auch von den 
Gebirgen der skandinavischen H alb insel, des schottischen H och­
landes und der Pyrenäen, die jenem über dem Canal oder Irland 
befindlichen Depressionscentrum durchaus nicht ferner, sondern 
sämmtlich um ein Bedeutendes näher liegen als die A lpen, ähn­
liche intensive Luftström e in die benachbarten Niederungen her­
abstürzen müssten wie der Föhn von den Kämmen der Alpen. 
D erartige Luftström e aber, die m it Föhnperioden in den Alpen 
zeitlich zusammenfielen, sind bisher in den genannten Berggebieten 
nicht nachzuweisen gewesen —  eine Thatsache, die wohl verdiente, 
von Beobachtern und Theoretikern mehr gewürdigt zu werden, als 
dies bisher geschehen ist.
W ird  nicht überhaupt —  so frag t man mit Recht im Anschluss 
an die eben erörterte Aspirationstheorie —  die aspirirende K raft 
eines F luidum s, wie die L u ft es ist, allzusehr überschätzt, wenn 
ihr W irkungen zugeschrieben werden, die sich nicht nur au f 
H underte, sondern au f Tausende von Kilometern erstrecken sollen ?—
W ie ist es weiter zu erklären , dass der Fölm gerade in den 
T hälem  der schweizerischen Ceutralalpen räumlich so sehr ver­
breitet und zeitlich so häufig ist, während er in den österreichischen 
Ostalpen viel vereinzelter und seltener au ftritt?  Diese und eine 
ganze Reihe anderer Fragen, die sich hier noch aufwerfen Hessen, 
sind bis zur Stunde unbeantwortet geblieben und finden auch in 
den bisher über den F öhn veröffentlichten Schriften durchaus keine 
allseitig befriedigende Lösung.
Zwar könnte es nun im H inblick au f diese ungemein reiche 
L iteratur, welche die Föhnfrage erzeugt hat, ebenso überflüssig er­
scheinen, als wollte man Eulen nach A then tragen, wenn man es 
wagt, die lange Reihe jener zahlreichen Schriften um ein neues 
Product iu  vermehren. D a jedoch von diesen Schriften keine das
Föhnproblem in allseitig vollkommen befriedigender W eise löst, 
so dürfte es nicht ganz ungerechtfertigt erscheinen, wenn der vor­
liegende Versuch es unternimmt, das wissenschaftlich so hoch 
interessante und praktisch so em inent bedeutsame Föhnphänom en 
zum Gegenstand einer eingehenden U ntersuchung zu machen, 
welche von der A ufstellung gewagter Hypothesen und unfertiger 
Theorieen sich möglichst fern halten, dagegen desto mehr that- 
siichliches au f  vielseitige Beobachtungen sich stützendes Material 
beibringen will, das vielleicht später einmal, wenn die Zeit ge­
kommen sein wird, wo die Acten über die vorläufig noch offene 
Frage geschlossen werden können, den einen oder den anderen 
brauchbaren Baustein liefern m ag für die sichere Begründung 
einer allseitig stichhaltigen Föhntheorie.
Es wird diese U ntersuchung nach folgendem Plane verfahren, 
der an dieser Stelle nur in allgemeinen Umrissen entworfen und 
nach den leitenden H auptgesichtspunkten angedeutet werden soll, 
in seiner inneren Gliederung und D etaildurchführung aber aus 
dem beigegebeneu Inhaltsverzeiclmiss genau erkannt werden kann.
Ein erster rein topographischer T lieil behandelt die örtliche 
V ertheilung des Föhnphänomens über das gesammte Berggebiet 
der A lpen, indem dabei von dem Gebiet der W estalpen, in 
welchem von Fölmerscheinungeu bisher nichts bekannt worden ist, 
ein föhnreiches Gebiet der Centralalpen und ein föhnarmes der 
Ostalpen unterschieden und im Anschluss hieran ein Verzeichniss 
derjenigen meteorologischen Stationen gegeben wird, die man die 
Föhnstationen par excellence zu nennen pflegt, weil gerade au f 
ihnen dieser Wind von Zeit zu Zeit beobachtet wird.
Ein zw eiter chronographischer Tlieil weist die zeitliche V er­
theilung des Föhns über die verschiedenen Zeiten des Jahres 
nach, wobei sich ergiebt, dass föhnreiche von föhnarmen Zeiten 
zu unterscheiden sind, je  nachdem in ihnen mehr oder weniger
Föhnperioden zu verzeichnen waren.
D er dritte  und inhaltlich wichtigste, in Folge dessen auch 
umfangreichste dieser drei Theile beschäftigt sich lediglich mit
der so überaus merkwürdigen Phänomenologie des Föhns, das 
heisst, mit allen denjenigen atmosphärischen Erscheinungen, welche 
diesen W ind speciell charakterisireu und ihn von ändern L u ft­
strömungen unterscheiden.
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Nachdem hierm it die A ufgabe, welche der vorliegende V er­
such sich gestellt hat, erledigt ist, sollen in einem Anhänge noch 
einige dem Alpenföhn analoge W indphänomeue, wie sie in anderen 
nichtalpinen Berggebieten Europas und der aussereuropäischen 
Erdtheile beobachtet wurden, einer kurzen Betrachtung unter­
zogen werden.
E rster Theil. 
T o p o g r a p h i e .
Untersuchen wir zunächst die topographische V ertheilung des 
Phänomens, das in der deutschen Schweiz un ter dem Namen 
Föhn bekann t ist, über das Gesammtgebiet der A lpen, so muss 
in erster Linie der schon in der Einleitung berührte Umstand 
frappiren, der bisher noch nirgends die verdiente Beachtung fand, 
dass in dem ganzen Gebiet der W estalpen vom Mittelmeer bis 
zum Montblancmassiv ein W indphänomen, das die charakteristischen 
Merkmale des Föhns au sich trüge, gänzlich zu fehlen scheint. 
W ollte man auch die meridionale R ichtung der H auptaxe dieses 
Gebirgszuges als E rklärungsgrund für das Fehlen dieses W indes 
auführeu, so liesse sich dem gegenüber doch geltend machen, dass 
von dem meridional verlaufenden H auptkam m  dieses Gebirgs­
zuges eine Menge bedeutender Lateralketten  sowohl in östlicher 
R ichtung gegen die Niederungen des lombardischen Tieflandes 
wie auch westwärts gegen das Thalgebiet des Rhonestromes sich 
abzweigen, welche fast ausnahmslos m it dem H auptkam m  der 
Central- und Ostalpen parallel laufen und demgemäss auch von 
allen aus Südwest, Süd und Südost kommenden Luftströmungen 
un ter denselben W inkeln getroffen und überweht werden müssen, 
wie jene H auptkäm m e der Central- und Ostalpen.
Sei es nun, dass föhnartige W indphänomene in den W est­
alpen wirklich nicht Vorkommen, oder sei es, dass sich dieselben 
b isher-nur der Beobachtung der Forscher entzogen, die allerdings 
bei ihren wissenschaftlichen Untersuchungen die schweizerischen 
Centralalpen und nächst diesen die österreichischen Ostalpen 
unverkennbar bevorzugten, die französisch-italienischen W estalpen 
dagegen auffallend vernachlässigten —  soviel steht jedenfalls fest,
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dass Beobachtungen über föhn artige W inde in den W estalpen 
bis zur Stunde nicht gemacht wurden, sondern dass das Gebiet 
dieser merkwürdigen Luftström ungen erst ostwärts vom M ontblanc­
massiv seinen A nfang nimmt. 1)
Auch ist die locale V ertheilung des Föhns innerhalb des von 
ihm beherrschten Berggebiets der Alpen keineswegs, eine gleich- 
mässige. E s wird sich vielmehr aus den hier vorzunehmenden 
topographischen Untersuchungen und der Detailbeschreibung der 
die Alpen überwehenden Föhnström e ergeben, dass diese Ströme 
in dem vom M ontblancmassiv im W esten und der Berninagruppe 
im Osten begrenzten Berggebiet der schweizerischen A lpen weitaus 
am zahlreichsten und dichtesten gedrängt nebeneinander liegen, 
dass sie dagegen ostwärts vom Berninastock im ganzen Gebiet der 
österreichischen Alpen viel sporadischer auftreten als in den Thälern 
der Schweiz und stetig abnehmen, je  weiter die Gebirgsketten 
nach Osten sich verzweigen, je  mehr sie sich gleichzeitig aus 
einander ziehen und je  niedriger sie dabei werden, um schliesslich 
mit ihren letzten Ausläufern gänzlich zü Verschwinden.
H ieraus ergiebt sich also, dass das Gesammtareal der 
europäischen Alpen hinsichtlich der räumlichen V ertheilung des 
Föhnphänomens über dasselbe in drei grosse H auptgebiete zer­
fällt, die topographisch sehr scharf von einander geschieden sind, 
nämlich :
1. in das zwischen Mittelmeer und Montblancmassiv liegende 
Gebiet der französisch-italienischen W estalpen, in welchem Föhn­
erscheinungen bisher nicht ' beobachtet wurden und das daher hier 
ganz ausser Betracht kömmt;
2. in das vom Montblancmassiv im Westen und von der 
Berninagruppe im Osten flankirte föhnreiche  Thallabyrinth der 
schweizerischen Centralalpen, das in den vorliegenden U nter­
suchungen ganz besonders zu berücksichtigen sein wird; und 
endlich :
’) Dass auch im G ebiet de r W estalpen  föhnartige  Fallw inde Vor­
kom m en, is t wohl kaum  zu bezweifeln. Vergl. h ie rü b er F o u r n e t ,  des 
brises de jo u r  e t de nu it de m ontagnes; m étéorologie du bassin du Rhône, 
Tome III  & Annales de chim . e t de phys., Tome L X X IV , übers, in 
P o g g e n d o r f f s  Annalen de r Physik uud Chemie, E rgänzungsband I, 1842.
Z eitschrift der österr. Ges. f. Met., XIV, p. 444.
3. in den von der Berninagruppe bis zu den letzten Aus­
läufern des Wienerwaldes sich erstreckenden föhnarm en  Berg- 
district dër österreichischen Ostalpen, der zwar weniger bedeutungs­
voll als das Centralalpengebiet ist, aber doch nicht ganz unbe­
achtet bleiben darf.
Innerhalb dieser Föhngebiete lassen sich bestimmte Föhn­
ströme verfolgen, die in constanter W iederkehr immer dieselben 
W ege einschlagen, indem sie, die Felskäm m e und Hochjoche der 
A lpen iiberwehend, oder durch die Passlücken, Depressionen und 
E insattelungen sich hiudurchzwängend, in die nordwärts verlaufen­
den Thäler sich hinabstürzen und durch diese als natürliche 
L uftcanäle fungirenden Rinnen in ganz ähnlicher W eise aus der 
Höhe nach der Tiefe gelangen, wie die Gewässer der Gebirgs­
bäche, Flüsse und Ströme, welche durch diese Thalrinnen ihre 
Wege zum Ocean nehmen. In  diesen von den grossen F öhn­
strömen durchzogenen Thalrinnen und Bergdistricten liegen nun 
eine Anzahl von Orten, die zum Theil meteorologische Stationen 
sind und, weil dieselben für Beobachtung unseres W indes beson­
ders wichtig sind, Föhnstationen %a i  genannt zu werden
pflegen.
Das Gebiet der französisch-italienischen W estalpen, in welchem, 
wie schon oben bem erkt wurde, ein föhnartiger W ind bisher nicht 
beobachtet wurde, kommt für die vorliegende U ntersuchung nicht 
in Betracht. Dieselbe wendet sich daher sofort dem föhnreichen 
Gebiet der schweizerischen Centralalpen zu.
Zu diesem Gebiet gehört zunächst der ganze Canton Uri in 
seiner vollen Ausdehnung von der Südgrenze au f den schnee­
bedeckten Scheiteln des Gotthardm assivs bis zur Nordgrenze an 
den U fern des Vierwaldstättersees, sowie der von der Engel­
bergeraa durchflossene Theil des Cantons Unterwalden, der sich 
vom K loster Engelberg am Nordfusse des Titlisstocks bis in die 
Gegend von Stans und Buochs an den U fern des eben genannten 
Sees erstreckt; sodann der ganze gebirgige Theil des Cantons 
Glarus, namentlich das Thal der L inth  m it den ihm tributären 
W asserläufen von seinem Ursprünge an den Abhängen des Tödi­
massivs bis zu seinem A ustritt aus den Bergen am W estende des 
W alensees; endlich auch Theile Graubündens und des angrenzen­
den österreichischen V orarlbergs, nämlich der untere Theil des
bündener V orderrheinthals und seine Fortsetzung bis in die 
Gegend von A ltstätten  und zum Becken des Bodensees, sowie die 
dem Rheingebiet tributären Thäler der das P rättigau  durch­
strömenden L andquart und der das Mon ta  von bewässernden 111, 
von denen das letztere zwar politisch schon zum Gebiet der 
österreichischen Ostalpen gehört, aber hinsichtlich der Häufigkeit 
und In tensität des in ihm herrschenden Föhns wie auch in 
orographischer und hydrographischer Beziehung entschieden dem 
föhnreichen Gebiet der Centralalpen zuzuzählen ist.
Von dem eben beschriebenen föhnreichen Centralalpengebiet 
ist ein Berggebiet zu unterscheiden, in welchem der Föhn im 
Allgemeinen weniger häufig, in der Regel auch weniger intensiv 
und in den ihn begleitenden Erscheinungen weniger deutlich 
charakterisirt auftritt. Es gehören hierher, wenn wir m it dem 
Westen beginnen und nach Osten fortsehreiteu, zunächst ein Theil 
des unteren und oberen Rhonethaies, sowie einige seiner südlichen 
Seitenthäler, die von dem H auptkam m  der Penninen herabsteigend 
ihre W asser ihm zuführen; ferner der gebirgige Theil des W aad t­
landes, sowie einige Hochgebirgsdistricte des Cantons Bern, nam ent­
lich die von der grossen Grenzkette gegen Norden zu absinkenden 
Thälfer der Saane, Simme und K ander, die vom Finsteraarhorn­
massiv niederziehenden Thäler der beiden Lütsehinen, ganz beson­
ders aber das von der Grimsel herabkommeude Thal der Aare, 
in welchem der Föhn sehr oft bis Meiringen, nicht selten sogar 
bis Brienz und Interlaken hinausdringt. In  der centralen und 
östlichen Schweiz sind zu unserem Gebiet zu rechnen einige 
Districte der Cantone Unterwalden, Luzern , Schwyz, Zug und 
Zürich, som e Theile von T hurgau, St. Gallen und Appenzell. 
Bisweilen, wenn auch seltener, wird in dem vom Inn  durchflosse­
nen H ochthal des Engadin ein W ind wahrgenommen, der die 
charakteristischen Eigenthümlichkeiten des Föhns an sich trägt. 
Noch seltener als in allen diesen au f der Nordseite des grossen 
H auptkam m s der Centralalpen gelegenen Bergdistricten werden 
au f der Südseite desselben föhnartige W inde beobachtet, wie dies 
z. B. in den Thälern der Tosa und des Tessin, im Bergeil und 
Puschlaw der F a ll ist. M it der wachsenden Entfernung von den 
H auptkäm m en der Alpen an In tensität der Bewegung stetig ab­
nehmend und von den ihn charakterisirenden Eigenschaften immer
mehr einbüssend, wird der Föhn im grösseren Theil der schweize­
rischen Hochebene, im J u ra  und jenseits der Nordgrenze der 
Schweiz bis in die Gegend von Schopfloch und F reudeustadt 
wohl noch in seinen W irkungen au f Tem peratur und Feuchtigkeit 
der Luft, aber wenig oder gar nicht mehr als bewegende K raft 
wahrgenommen. N ur in äusserst seltenen Ausnahm efallen dehnt 
er sein Herrschaftsgebiet bis über die Nordgrenzen der Schweiz 
weit nach Deutschland hinein aus. Dies geschah z. B. am 
18. Ju li 1841. M it einer W uth, wie er sie seit Meuschengedenken 
nicht mehr gezeigt hatte, durchraste er au diesem Tage nicht nur 
das hügelige Vorland der Schweiz, sondern drang sogar bis tief 
nach Schwaben und Thüringen ein. Bei F ran k fu rt und H anau 
entwurzelte er eine Menge von Bäumen in Gärten, Alleen und 
W äldern, schüttelte weit und breit alles Obst von den Bäumen 
und w arf beim Bade Liebenstein im Herzogthum Meiningen die 
bekannte Luthereiche um.
Ausser in den Thälern der Vorarlbergischen Alpen, von welchen 
wir das von der 111 durchströmte Montavon wegen der Häufigkeit 
des hier herrschenden Föhns noch in das föhnreiche Centralalpen­
gebiet mit einbeziehen mussten, wird im föhnarmen Gebiet der 
österreichischen Ostalpen ein warmer, deutlich ausgesprochenen Föhn­
charakter an sich tragender W ind auch im tirolischen Oberinn- 
thale in der Gegend von Innsbruck häufig wahrgeuommen und 
hier kurzweg als w arm er W in d  bezeichnet. W eiter östlich 
beobachtet man bisweilen einen ähnlichen W ind in den Thälern 
der salzburger A lpen, der seine H errschaft etwa bis in die 
Gegend des Chiemsees, in seltenen Fällen wohl auch noch weiter 
nordwärts geltend macht. A uf der Südseite der Ostalpen tr itt 
namentlich im H erbst in den zum Stromsystem der Etsch und 
der D rau gehörigen Bergthälern von Zeit zu Zeit ein föhnartiger 
W ind auf, der in K ärnthen unter dem Namen Jauch  bekannt ist 
und als eine der H auptursachen angesehen wird, welche die hier 
so häufig wiederkehrenden Hochwasser und verheerenden Ueber- 
schwemmungen erzeugen.
Die im Vorstehenden charakterisirten Föhngebiete werden 
nun von verschiedenen ziemlich scharf gegen einander abgegrenzten 
Föhnströmen >j durchzogen, die, im Allgemeinen in südnördlicher
J) B lo tn i tz k i ,  1. c. p. 2U.
Richtung verlaufend, von den Gipfeln und Kämmen der hohen 
Centralmassivs in die nordwärts absinkenden Thäler sich nieder­
stürzen, diese in raschem Laufe durcheilen und sich endlich am 
Ausgange derselben über dem schweizerischen H ügellande und den 
angrenzenden Gebieten mit dem grossen Luftoeean vermischen, 
gleich wie die Ströme fliessenden W assers, die von den beschneiten 
Zinnen der Hochalpen herabkom m en, im weiten W eltm eer sieh 
verlieren.
D er erste dieser Ströme, der uns begegnet, wenn wir wiederum 
im W esten beginnen und ostwärts fortschreiten wollen, weht aus 
dem Chamonixthal herauf, überschreitet den C'ol de Balme, durch­
zieht das Trientthal und passirt h ierauf den Col de Forclaz, um 
sich bei M artigny ins Rhouethal hiuabzustürzen und dann diesem 
folgend sich nach Bex hinauszuwenden.
Ein zweiter Strom zieht am Südhaug des Montblancmassivs 
entlang, passirt den Col de F erre t und gelangt, nachdem er die 
beiden, gleichnamigen Thäler durchzogen hat, die zu diesem Pass 
hinaufführen, nach Orsières im Entrem ontthal. H ier theilt er sich 
in zwei Arme. Der eine dieser beiden Arm e wendet sich westlich 
vom Mont Catogne ins Rhonethal, der andere gelangt östlich von 
diesem Bergstock nach Sembraucher. Zwischen dem Col de F erret 
und dem grossen St. Bernhard zieht sich ein Bergkamm hin, 
dessen Nam e les vents aiçfoz schon darau f hindeutet, wie oft der 
W ind hier tobt. In  der T hat dringt auch hier ein breiter Doppel­
strom von Süden her aus dem Aostathale herauf". Der westliche 
Arm dieses Doppelstroms überschreitet die Passhöhe des grossen 
St. Bernhard und durchzieht das Entrem ontthal ; der östliche 
steigt das Ollomontthal hinauf, überschreitet den Col de Fenêtre 
und senkt sich dann ins Bagnethal hinab, das er seiner ganzen 
Länge nach durchzieht, um sich bei Sembraucher wieder mit dem 
westlichen Arm zu vereinigen und mit diesem gemeinschaftlich 
ins Rhonethal hinabzugelangen.
Vom Grand Combin bis zum M atterhorn zieht sich eine 
Bergkette hin, die in Folge ihrer bedeutenden Kamm- und Gipfel­
höhe und des fast gänzlichen Fehlens tieferer Passeinsattelungen 
und Depressionen für das ganze centralwallisische Rhonethal von 
M artigny bis nach Vispach h inauf eine Schutzmauer bildet, die 
fü r den Föhn um so uniibersteiglicher ist, als ihr nach dieser
Richtung hin noch die gewaltigen Bergmassen der grafischen und 
cottischen Alpen vorgelagert sind. Diesem U m stande ist es wohl 
auch hauptsächlich zuzuschreiben, dass a u f  der ganzen Linie 
zwischen den beiden oben bezeichneten Orten sowohl im H au p t­
thal selbst wie auch in den vom Kam m  der Penninen in nörd­
licher R ichtung herabsteigenden Centralthälern der Föhn selten 
oder nie wahrgenommen wird und in seinen ihn anderwärts 
charakterisirenden Erscheinungen gänzlich unbekannt ist.
Anders verhält es sich in dieser Beziehung m it dem 
Monterosamassiv. Trotz der bedeutenden E rhebung seiner Massen 
ist dasselbe doch nicht im S tande, die von ihm nordwärts sich 
absenkeuden V isperthäler gänzlich vor dem Föhn zu schützen. 
Es dringt vielmehr ein gewaltiger Strom dieses W indes aus dem 
nahezu rechten W inkel, den die W estalpen mit den Centralalpen 
in der Gegend von Ivrea bilden, in das hier sich öffnende Thal 
der D ora Balten ein und wird durch die fast meridional ver­
laufenden Q uerthäler von Toum anche, C hallaut und Gressonev, 
die in südlicher Richtung vom Monterosamassiv herabsteigen, bis 
zum Fuss dieses gewaltigen Bergstocks emporgeleitet. D er west­
liche Flügel dieses Stromes steigt das Val Toum anche herauf, 
überschreitet das M atterjoch und gelangt sodann in das Nicolai­
thal, welches er seiner ganzen Länge nach bis Vispach hinaus 
durchzieht. Der das Challantthal emporsteigende Arm  dieses 
Stromes bricht sich am Südfuss des Monterosa, da er hier eine 
Passdepression nicht findet, die ihn nach Norden hinüberleitete; 
der östliche Flügel dagegen gelangt ipier über das obere Anzasca- 
thal und den Monte Moro in das Saasthal, das er jedoch nur in 
seinem oberen Theil bis in die Gegend von Fee bestreicht, da 
seine K ra ft bereits bedeutend geschwächt ist durch die das obere 
A nzascathal umgebenden Bergketten, die er passiren muss, um in 
das Saasthal zu gelangen.
E in  anderer Föhnstrom dringt vom Ortasee her ins Thal der 
Tosa ein, durchzieht dasselbe seiner ganzen Länge nach und theilt 
sich im oberen Form azzafhal in mehrere Arme. E iner dieser Arme 
dringt über den Simplon und A lbrun ins obere Rhonethal ein, 
wirft sich jenseits desselben gegen die Südabhänge des Finster- 
aarhom m assivs und gelangt über die Depressionen und Pass- 
einsattelungen, die die zahlreichen Gipfel und K etten dieses ' ge­
waltigen Bergstocks von einander scheiden, ins Berneroberland, 
wo er namentlich im Grindelwald, bisweilen auch im Lauter- 
brunnerthale sehr deutlich sich fühlbar macht. E in zweiter Arm 
dieses grossen Stromes gelangt über den Griespass ius Oberwallis, 
wendet sich hier gegen den Rhouegletseher hinauf, passirt sodann 
die Grimsel und steigt von da das Thal der A are hinunter bis 
in die Gegend von Inuertkirchen und Meiringen. H ier theilt er 
sich abermals in zwei A rm e; der eine dringt zuweilen hinab bis 
ins Becken des Brienzersees, bisweilen aber übersteigt er auch die 
niedere Passeinsattelung des Briinig und durchzieht das Thal 
von Lungern und Sarnen noch als schwacher Luftstrom, der von 
den Bewohnern desselben der H n d ifö h n  genannt wird, weil er 
aus dem H aslithale zu ihnen herüberkommt. Der andere Arm 
wendet sich vor dem Querriegel des K irchet ius Gadmen- und 
Nessenthal hinein, überschreitet den Jochpass am W estfuss des 
Titlisstocks und gelangt durch das Thal der Eugelbergeraa bis 
zum Vierwaldstättersee und zum Rigi hinaus. Ein dritter Arm 
jenes- grossen das Tosathal durchziehenden H auptstrom s setzt 
seinen W eg bis an das obere Ende des V al Formazza fort, wirft 
sich von da über den Sau Giaconmpass ins Bedrettothal hinunter 
und trifft au f einen ändern das Tessinthal heraufkomm enden Süd­
strom, m it welchem vereint er die Passhöhe des St. G otthard 
überschreitet, um sich dann m it grosser Vehemenz in das Reuss­
thal hinabzustürzen, das er seiner Länge nach durchbraust, um 
sich erst nordwärts vom See der Vierwaldstätten im schweizerischen 
H ügellande zu verlieren.
Ausser dem oben erwähnten Strom des Tessinthales, der, vom 
Lago Maggiore und Luganersee heraufkommend, die Riviera und 
Leventina durchzieht, bei Arbedo und Biasca seitliche Ausläufer 
in die L ateralthäler von Mesocco, Blegno und Calanca entsendet 
und im oberen Bedretto mit dem San Giacomoast des grossen 
Formazzastromes sich vereinigt, um mit diesem den G otthard zu 
überschreiten, dringt auch vom Comersee her ein Strom ins V al 
di San Giacomo ein, passirt den Splügen und vereinigt sich mit 
dem vom Bernardin herabkommenden Mesoccoseitenstrom, mit 
welchem er durch das Schams und Domleschg ins Rheinthal ge­
langt, das er bis A ltstätten und zum Bodensee hinaus durchzieht. 
E in bedeutend schwächerer Strom dringt aus dem Bergell über
den Septimer in das Thallabyrinth des biindener Hochbodens,
durchzieht das Oberhalbstein und Schanfigg und gelangt bis 
Churwaiden.
Von diesen grossen H auptföhuström en, die bisweilen, wenn 
gleich nicht immer, schon a u f  der Südseite des Centralkammes 
der Alpen deutlich entwickelt auftreteu und insgesammt diesen 
Central kam in passiren müssen, bevor sie in die nordwärts ver­
laufenden Thäler des diesseitigen Gebirgsabhanges gelangen, sind 
noch einige Localströme zu unterscheiden, die au f die N ord­
abhänge der grossen Bergmassivs sich beschränkend oft mit
gleicher, nicht selten sogar mit grösserer Intensität auftreten als
jene. Ein derartiger Localstrom steigt von dem Massiv der
Diablerets in die Orm ontthäler hinab und gelangt zuweilen bis 
in die Gegend von Bulle hinaus. Ein anderer etwas stärkerer 
Strom durchzieht das Simmen- und K auderthal, erreicht bei Thun 
das untere Ende des Thunersees und folgt dem Laufe der Aare 
bis in die Gegend von Muri und Bern, wo er zuweilen noch 
ziemlich deutlich wahrgenommen wird. Der heftigste und am 
häufigsten auftretende dieser au f die Nordseite der Alpen be­
schränkten Localströme stürzt sich von den H öhen des Tödimassivs 
in die fast genau meridional verlaufende Q uerspalte des Linth- 
thals hinab und durchzieht dieselbe bis zu ihrem Ausgange bei 
Wesen am W estende des Walensees. Endlich wirft sich auch 
von den vergletscherten Höhen der S ilvrettagruppe ein mächtiger 
Doppelföhnstrom in nordwestlicher Richtung herab, von welchem 
der eine Arm das P rättigau durchzieht, der andere das parallel 
mit diesem verlaufende M ontavon, wo ein kleines secundäres 
L atera lthal, das in das Gargellenthal einm ündet, V al Calda — 
warmes Thal — genannt wird, weil es ganz besonders häutig von 
den warmen Luftwellen des von der S ilvretta herabstürzenden 
Föhns durchbraust wird.
Im föhnarmen Gebiet der österreichischen Ostalpen dringt 
zunächst ein breiter Strom warmer F öhnluft über die Hochjöcher 
und Passlückeu der Oetzthalergruppe in die Querspalten des 
Kaunser-, Pitz- und Oetzthales ein, welche dieses gewaltige Berg­
massiv in fast meridionaler R ichtung durchsetzen, eilt mit stetig 
wachsender Geschwindigkeit durch die engen Rinnen dieser tief 
eingeschnittenen Thalfurchen herab, p ra llt am nördlichen Ausgange
derselben an die Südabhänge der grossen K alkalpenkette, die das 
Inn thal zur Linken begleitet, wird von ihr genöthigt, dem Laufe 
dieses Thaies in nordöstlicher R ichtung zu folgen und vereinigt 
sich schliesslich in der Gegend von Innsbruck m it einem ändern 
warmen Luftstrom , der vom Brenner durch die Querspalte des 
W ippthales herabkommt. Beide Ströme verleihen, indem sie hier 
sich vereinigen, dem ganzen Thalkessel von Innsbruck den 
Charakter einer in klim atischer wie in pflanzengeographischer Be­
ziehung gleich merkwürdigen Oase *), die wie ein E iland mit süd­
lich mildem K lim a und transalpinen Vegetationsformen mitten 
in den weniger begünstigten Ländern des cisalpinen Nordens 
liegt —* eine äusserst beachtenswerthe W irkung , die bisher noch 
viel zu wenig gewürdigt worden ist.
Weniger deutlich ausgeprägt und in seiner Continuität ver­
folgbar als dieser die tiroler A lpen überwehende Föhnstrom ist 
der Strom, der aus den Thälern des D raugebiets die Kämme der 
Tauern übersteigt und dem L au f der Salzach folgend bis in die 
Gegend von Salzburg hinabdringt, wo er in der bairischen H och­
ebene sich verliert.
W eiter ostwärts, wo die Alpen sehr rasch an Höhe verlieren 
und immer mehr in niedere Bergketten sich auflösen, ist ein 
continuirlicher Föhnstrom nicht mehr wahrnehmbar.
Nachdem so die beiden alpinen Föhngebiete gegen einander 
abgegrenzt und die sie durchziehenden Föhnström e in ihrem V er­
la u f  verfolgt worden sind, wendet sich die Betrachtung den inner­
halb dieses Gebietes gelegenen meteorologischen Stationen zu, 
welche in ihren Beobachtungen Föhn zu verzeichnen haben. D a 
nun bedauerlicher Weise in dem ganzen föhnarmen Gebiet der 
deutschen Ostalpen bis je tzt ein System von meteorologischen 
Stationen noch nicht eingerichtet ist, au f  welchen nach einem 
einheitlichen P lane und in eontinuirliehem Fortgänge W itteruugs- 
beobachtungen angestellt würden, wie dies bereits seit Jah ren  au f 
den Stationen des schweizerischen Beobachtungsnetzes geschieht.
*) K e r n e r ,  d e r  Föhn  im In n th a le ; Z eitsehr. d. öste rr. Ges. f. Met., 
111. p. 34ti.
so müssen wir uns leider au f diese letzteren beschränken, wenn 
gleich nicht unerwähnt bleiben darf, dass sowohl zu Bludenz im 
Montavon wie auch zu Innsbruck schon sehr dankeuswerthe 
Beobachtungen über den Föhn gemacht wurden, aus welchen sich 
ergiebt, dass Bludenz hinsichtlich der H äufigkeit und In tensität 
des hier herrschenden Föhns ohne Zweifel zu den Föhnstationen 
ersten Ranges gerechnet werden muss, während Innsbruck der 
Gruppe dritten Ranges zuzuweisen sein dürfte 1). Vergleichen wir 
nun alle diejenigen Stationen des schweizerischen Netzes, au f 
welchen Föhn beobachtet wird, in Bezug au f H äufigkeit, In ten­
sitä t, D auer und meteorologische Charakterisirung der au f ihnen 
beobachteten Föhnphänom ene, so ergiebt sich, dass sie in dieser 
Beziehung durchaus nicht alle gleichwerthig sind, sondern dass 
der Föhn au f den einen viel häutiger, heftiger und andauernder 
aufzutreten pflegt als au f ändern, je  nach der Höhenlage, 
Exposition und grösseren oder geringeren Entfernung von der 
C entralkette der A lpen, in welcher diese verschiedenen Stationen 
sich befinden. Gemäss dieser H äufigkeit und charakteristischen 
Entw ickelung der ihn begleitenden Erscheinungen, je  nach der 
grösseren oder geringeren In tensität, der längeren oder kürzeren 
D auer, die der Föhn auf den verschiedenen Stationen des 
schweizerischen Beobachtungsuetzes zeigt, theilen wir sämmtliche 
Föhnstationen in drei Gruppen und unterscheiden Föhnstationen 
ersten, zweiten und dritten Ranges.
’) In neuester Z eit sind auch in den österreichischen O stalpen 
anerkennenew erthe  F o rtsc h ritte  au f dem G ebiete der M eteorologie ge­
m acht w orden; nam entlich e rw irb t sich der deutsche und österreichische 
A lpenverein dadurch  un leugbare  V erdienste um diese W issenschaft, dass 
er auf bestim m ten S tationen de r O stalpen regelm ässige B eobachtungen 
anstellen lässt und diese von Z eit zu Zeit in seinen M ittheilungen 
veröffentlicht.
I.
F ö h n s t a t i o n e n  e r s t e n  R a n g e s .
Stationsnamen. Oestl. Länge in Nördl. Breite in Höhe über Meer 
in m
A lto rf . . . . 0 25 40 53 454
Auen . . . . 0 27 46 54
00
Chur . . . , 0 29 40 51 003
Engelberg . . 0 24 40 49 1024
G larus . . . . 0 27 47 3 488
Klosters . . . 0 30 40 57 1195
II .
F ö h n s t a t i o n e n  z w e ite n  R a n g e s .
Stationsnamen. Oestl. Länge in Nördl. Breite in Höhe über Meer 
in m
A ltstätten . . . 0 29 47 23 474
A nderm att . . 0 25 40 38 1448
B e x ....................... 0 19 40 1 5 437
Brienz . . . . 0 23 40 40 580
Churwaiden . . 0 29 40 47 1213
St. G otthard . . 0 25 40 33 2093
Grimsel . . . 0 24 40 34 1874
M arschlins . . 0 29 40 57 545
Rigi . . . . 0 25 47 3 1784
Sargans . . . 0 29 47 3 504
Schwyz . . . 0 25 47 1 547
Stans . . . . 0 24 40 ■ 57 450
Trogen . . . . 0 29 47 25 920
Zug . . . . 0 25 47 10 429
III .
F ö h n s t a t i o n e n  d r i t t e n  R a n g e s .
Stationsìiamen. Oestl. Länge in Nördl. Breite in Höhe über Meer 
in m
Beateuberg . o 22 4G 41 1150
Brusio . . . . 0 31 4G 15 777
Castasegna . . 0 29 4 G 20 697
Gliss . . . . 0 22 4G 17 688
Grächen . . . 0 22 4G 12 1G32
M artigny . . . 0 19 4G G 498
Muri . . . . 0 24 47 16 483
Rathhausen . . 0 24 47 5 440
Reckingen . . 0 24 4G 28 1339
Stalla . . . . 0 30 4G 28 1780
V uadeus . . . 0 19 40 37 825
Zerm att . . . 0 22 4 G 8 1613
Zernetz . . . 0 31 4G 42 147G
Zürich . . . . 0 25 47 23 480
Aus vorstehenden drei Tabellen ergiebt sich also, dass das
schweizeriche Beobachtungsnetz des fÖhnreichen Centralalpengebiets 
sechs Föhnstationen ersten Ranges und je  vierzehn Stationen 
zweiten und dritten Ranges aufzuweisen hat. Es muss jedoch 
ausdrücklich bem erkt werden, dass es ausser den oben genannten 
wohl noch eine Anzahl anderer Orte giebt, wo dann und wann 
föhnartige Erscheinungen wahrgenommen werden, dass jedoch diese 
Phänomene zu wenig ausgeprägt und charakteristisch entwickelt 
aufzutreten pflegen, als dass sie uns berechtigen könnten, auch 
diese Orte den eigentlichen Föhnstationen zuzuzählen.
Zweiter Theil.
C h r o n o g r a p h i e .
Im voraufgehenden Theil ha t sieh die Untersuchung m it dem 
Herrschaftsgebiete des Alpenföhns und seiner örtlichen Vert hei lung 
über dasselbe beschäftigt und wendet sich nunm ehr im nach­
stehenden ch ronograph i sehen Theil zu der zeitlichen Verthei lung 
der verschiedenen Föhnphänomeue.
D a die Meteorologie und Klimatologie im Allgemeinen und 
m it ihr die W itterungskunde der Alpen im Speciellen eine ver­
lud tnissmässig noch sehr jugendliche W issenschaft ist, deren A lter 
nur erst nach Decennien zählt, so ist unsere K enntniss von m erk­
würdigen atmosphärischen Vorgängen, die vor längerer Zeit in 
den Alpen sich zu trugen , eine ausserordentlich mangelhafte und 
unzulängliche und reicht kaum  einige Jahrhunderte zurück. Auch 
über die grossen Föhnströme, welche die Thäler der Alpen in 
früheren Zeiten ohne Zweifel ganz ebenso durchbrausten, wie
sie noch je tz t es tliun, besitzen wir nur sehr spärliche und lücken­
hafte N achrichten, die in uralten Jahrzeitbüchern, Chroniken, 
Localurkunden, Gemeinde- und Fam ilienarchiven oder handschrift­
lichen Sammlungen niedergelegt, der Forschung aber leider grössten- 
theils ganz unzugänglich sind.
B r ü g g e r  h a t sich das nicht zu unterschätzende Verdienst 
erworben, eine Keihe solcher urkundlichen Mittheilungen über
merkwürdige W itterungserscheinungen und denkwürdige Elem entar­
ereignisse, wie sie in dem Berggehiet der Schweiz, namentlich
in den rätischen Alpen seit der M itte des elften Jahrhunderts 
beobachtet und verzeichnet w urden, m it grosser Sorgfalt 
zu sammeln und in seinen Beiträgen z u r  N a turchron ik  der
Schweiz !) zusammenzustellen. Diese werthvollen Beiträge zählen 
auch eine Menge von Föhnfällen au f, die in früheren J a h r­
hunderten sich ereigneten.
So interessant es nun auch wäre, au f diese Föhnfälle, die in 
früheren Zeiten sich ereigneten, etwas näher eiuzugehen, so lehr­
reich eine chronologische Uebersicht derselben auch sein müsste 
in Bezug au f die V ertheilung unseres Phänomens über die ver­
schiedenen Zeiten des Jahres, so muss doch hier von einer solchen 
Uebersicht Abstand genommen werden, einerseits aus Mangel an 
R aum , andererseits deshalb, weil dieselbe doch nur eine lücken­
hafte und unvollständige sein könnte und weil es bei der äusserst 
schwankenden meteorologischen Terminologie älterer Zeiten mehr 
als fraglich ist, ob wir es auch wirklich jedesm al mit einem 
echten Föhnfalle zu thun haben da, wo die alten Chronikenschreiber 
von einem solchen berichten. Es begnügt sich daher der vor­
liegende Versuch m it der Schilderung einiger Föhn fä lle  aus 
neuerer Zeit, die als Charaktertypen gut entwickelter Föhnstürm e 
gelten können und wendet sich sodann der Betrachtung der F öhn­
perioden  und Föhnzeiten  zu.
I.
F ö h n f ä l  le.
Am 18. Ju li 1841 wurde nicht nur das ganze Alpengebiet 
von W ien bis L yon , sondern auch ein grosser Theil der an­
grenzenden Länder Centraleuropas von einem Föhnsturm  ver­
heert, der sowohl wegen seines schon im topographischen Theil 
erwähnten exceptionell ausgedehnten Verbreitungsgebietes wie 
auch deshalb sehr merkwürdig ist, weil, wie wir bald sehen 
werden, das Föhnphänomen gerade zu dieser Zeit weit weniger 
häufig ist als zu anderen Zeiten des Jahres und dieser S turm  von 
allen bisher beobachteten als der am besten entwickelte Typus 
eines Sommerföhns angesehen werden kann. E r  erschien am
17. Ju li Abends neun U hr als reiner Südwind in Algier, am
18. Ju li Morgens drei U hr in M arseille, um 8 U hr Vormittags
’) B r ü g g e r ,  B eiträge  zur N a tu rch ron ik  der Schweiz, besonders 
der rh ä tiseh en  A lpen I —V ; C hur 1876—1882.
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als Südsüdwest bis Siidwest bei Zürich, Nachm ittags drei U hr als 
Süd west bis W estsüdwest in Leipzig und erlosch in Polen. Mit 
einer W ärm e von 28,i ° C. sengte er bei seinem Eintreffen in 
Zürich alle zarten Pflanzen, kühlte sich aber bis M ittags au f 
21,7 ° und bis Nachmittags drei U hr au f 18,7 ° ab. A uf dem 
Bodensee wüthete dieser Föhnsturm  der A rt, dass ein von Lindau 
nach Constanz fahrendes D am pfboot dem U ntergang sehr nahe 
kam. Am  schwäbischen U fer war die B randung so furchtbar, 
dass in dem grossen O rt Laugenargen die am U fer sich hin­
ziehenden G rundstücke unter die ausgeworfenen Geröllmassen 
begraben und die Obstbiiume auf der dem See zugewandten Seite 
bis Brusthöhe vollständig entrindet wurden. Zwei K lafter hohe 
Pallisaden, welche zum Schutz der G ärten am See hin angebracht 
waren, wurden herausgeworfen und wie Strohhalme fortgeschleudert. 
A u f die Bedachung des nahe am See stehenden drei Stock hohen 
Spitalgebäudes warfen sich die W ellen m it einer solchen W ucht, 
dass die au f der entgegengesetzten Seite stehende W ohnung des 
Pfarrers bespritzt wurde. Durch die in den O rt eingedrungenen 
W ellen wurde die H auptstrasse so ru in irt, dass eiligst mehrere 
tausend Reisigbündel herbeigeschafft und darüber geschüttet 
werden m ussten, um sie zur Noth wieder fahrbar zu machen. 
Die diesem Föhnorkan vorausgegangene Nacht zeichnete sich durch 
ein fast ununterbrochenes heftiges W etterleuchten aus. W ährend 
so an diesem Tage der Föhn au f der ganzen Nordseite der Alpen 
wüthete, herrschte an ihrem Südabfall vollkommene W indstille 1).
*) D e i c k e ,  ü b er die V erheerungen o rk an artig e r F öhnstürm e p. 141.
D e n z l e r ,  ü b er die E rscbeinungszeiten  und die E rk en n u n g  des 
F ö hns; M itth . d. na tu rf. Ges. in  Z ürich , II, p. 18.
D o v e ,  über E iszeit, Föhn und Scirocco, p. 39, 62, 63, 84.
D o v e ,  de r Schw eizer Fön, p. 31.
H e e r ,  de r K anton Glarus, Gem älde de r Schweiz, VII, St. Gallen
und B ern 1846, p. 97.
R o g g ,  das B ecken des B odensees; P eterm anns geogr. M itth . 
1863, I, p. 2, G otha 1863.
R ö d e r ,  der F öhnw ind  in seinen physikalischen und m eteorolo­
gischen E rscheinungen  und W irkungen. E ine Skizze als B eitrag  zur 
M eteorologie. Jah resb erich te  de r w etterau ischen  Gesellschaft tü r die
In  der zweiten H älfte  unseres Jahrhunderts ist zunächst 
beachtenswerth der grosse durch die von ihm veranlasste E in ­
äscherung der C antonalhauptstadt G larus besonders denkwürdige 
Föhnsturm  vom 10. Mai 1861.
D er F rühling dieses Jahres hatte lange au f sich warten 
lassen. Noch im April käm pften W inter und Lenz um die H err­
schaft und erst m it Beginn des Monats Mai errang letzterer den 
bleibenden Sieg. Zu dieser Zögerung hatte das gänzliche A us­
bleiben des Föhns am meisten beigetragen; denn seit dem 
23. F ebruar war er nie mehr in die Thäler herabgestiegen. M it 
Maibeginn aber zeigte er sich durch seine vorgeschobenen W olken 
au f den Bergen. Den Firnschnee fegte er in wilden W irbeln 
von den kahlen Felsen des G läm isch weg. Donnernd fuhren die 
Lawinen zur Tiefe. Sein H auch erreichte endlich die Thalsohle 
und unter seinem Einfluss entwickelte sich da die Vegetation in 
selten gesehener Raschheit. Die Bäume standen in wenigen Tagen 
in ihrer vollen B lüthenpracht und Alles freute sich der über­
wundenen W iuterzeit. Den 9. Mai am Himmelfahrtsfeste wurde 
die Landsgemeinde an altgewohnter S tätte abgehalten. Den
ganzen Tag regte sich kein Lüftchen; kein W ölkchen milderte 
den heissen Sonnenschein ; um das H au p t des H ausstocks aber, 
das sonst so freundlich ins gewerbreiche Thal herniederschaut, 
waren jene charakteristischen W olken gelagert, die als sicheres 
Vorzeichen des nahenden Föhns und seines baldigen E r­
scheinens in der Tiefe des Thaies gelten. M it Besorgniss 
wurden dieselben von manch erfahrenem Auge beobachtet, 
weil jeder G larner nur allzu gut weiss, dass ein Föhnsturm  im
Mai schlimme Folgen nach sich zieht. Den 10. Mai wehte er
schon durchs Thal zwar nur leise, aber ein starkes Brausen, das
von der Höhe niederscholl, kündete an, dass er bald mit aller 
M acht auftreten werde. M it Einbruch der N acht schlug er wirk­
lich in einen heftigen Sturm  um, der mit wildem Geheul das 
Thal durchraste. Die Föhnenlierren  waren schon den ganzen 
N achm ittag durch die Strassen patrouillirt und um neun U hr
gesam m te N a tu rkunde  zu Ilan au  über die beiden G eschäftsjahre 1861 
bis 1863 ; H anau 1864, p. 10.
T s c h u d i ,  das T hierleben d e r A lpenw elt, p. 20.
war die verstärkte Bürgerwaehe in D ienst getreten. Doch 
diesmal sollte alle Fürsorge nichts helfen. Es war fast zehn Uhr. 
D ie Mehrzahl der Bewohner lag bereits im Schlafe; andere waren 
eben auf dem Heimwege vom Theater, als in der Gegend des 
Landsgemeindeplatzes eine unheimliche H elle aufstieg und sofort 
der bei den rasenden Föhnstössen doppelt fürchterliche R u f 
„Fiirio!“ durch die Strassen erscholl. Aus unbekannten Gründen 
war ein hölzernes Oekonomiegebäude in Brand gerathen. Noch 
wenige M inuten vorher w ar die Bürgerwache hier vorbeigezogen, 
hatten noch Bewohner jenes Stadtviertels an den Fenstern ge­
standen, ohne die mindeste Spur von F euer zu sehen. Je tz t aber 
züngelten die Flam m en schon zu allen Ritzen und Spalten des 
Gebälks heraus — noch einige kräftige W iudstösse und sie 
schlugen hoch über dem hellaufflackernden Schindeldache zu­
sammen. M it einer unbeschreiblichen Schnelligkeit, wie m it einem 
Zündhölzchenstrich angesteckt, stand die nächste Häuserreihe 
schon in Brand. W ohl rasselten die Spritzen daher; wohl arbeiteten 
bald' Tausende m it Tollkühnheit, um dem verheerenden Element 
E inhalt zu thun; wohl heulten die Sturmglocken durch das Land 
und spielte der Telegraph —  vergebens. D er Föhn zerriss jeden 
W asserstrahl in feinen ohnmächtigen Sprühregen, der die Flammen 
nicht zu dämpfen vermochte. Rasende Feuerwellen warfen sich 
gegen die Löschmannschaften und trieben sie zurück. Im N u 
standen drei V iertel des gewerbsamen Ortes in Flammen. Immer 
wüthender kam en die Föhnstösse; immer höher und heftiger 
wirbelten die brennenden Schindeln durch die Luft. Stundenweit 
fort bis au f  die Berge von Näfels hinaus wurden die brennenden 
Bruchstücke getragen. D as ganze Thal glich einer feuersprühen­
den Esse. U nd als alles Brennbare aufgezehrt war, wühlte der 
Föhnsturm  m it erneuerter W uth  im rauchenden Schutt der ein­
gestürzten M auern und abermals stiegen aller Orten die feurigen 
W irbel thurmhoch in die L u ft, bis endlich nach langen bangen 
Tagen und Nächten W indstille begleitet von einem Regen eintrat, 
der den Brand löschte *).
*) S e n n ,  (1er F ö h n ; C h arak terb ilder schw eizerischen Landes, 
Lebens u. S trebens, G larus 1870 u. 1871, I, p. 245.
Auch das folgende J a h r  war sehr föhnreich, namentlich aber 
der W inter von 1862 zu 1863, der von R ö d e r  m it Recht als 
ein wahrer Föhnwinter bezeichnet wird. Besonders berühm t und 
berüchtigt aus dieser Zeit ist der verhängnissvolle Dreikönigssturm, 
der am 6. und 7. Ja n u a r des Jahres 1863 nicht nur in allen 
Theilen der centralen und östlichen Schweiz die furchtbarsten 
Verheerungen anrichtete, sondern auch die gesammten deutschen 
Alpen und ihre nördlichen N achbarländer heimsuchte. D a der­
selbe als gut ausgeprägter Typus eines W interföhns gleichsam ein 
Gegenstück bildet zu dem bereits oben als typisch bezeichneten 
Sommerföhn vom 18. Ju li 1841, dem er weder an In tensität 
seines Auftretens, noch an A usdehnung seines Herrschaftsgebietes 
irgendwie nachsteht, so soll auch er im Folgenden etwas genauer 
charakterisirt werden *).
Schon seit Menschengedenken waren die zahlreichen schweize­
rischen Gebirgspässe, welche Deutschland m it Italien  verbinden, 
fast ununterbrochen praktikabel gewesen uud nur in äusserst 
seltenen Fällen  blieben die W älschlandposten, die au f den sie 
überschreitenden Strassen cursiren, länger als einen Tag aus trotz 
des meterhohen Schnees und der stürzenden Lawinen. Durch 
diese lange U ebung war man ganz sicher in dem Bewusstsein 
geworden, die Naturgewalten und ihre Schrecknisse unterjocht zu 
haben. D a  begann das neue Ja h r  1863. E in entsetzlicher 
Schnee- und Föhnsturm , desgleichen die ältesten Leute sich nur 
aus dem Jah re  1808 erinnerten, brach am 6. Ja n u a r los und zog 
Verderben bringend von den südlichen Thälem  der Alpen gegen 
Norden. G rauer feuchtwarmer Nebel hüllte düster drohend Berg 
und Thal ein, dichte Schneemassen sanken hernieder, die bald die 
kleinen Unebenheiten des Bodens nivellirten und jede Communi­
cation unmöglich machten. Dabei wüthete der unheimliche Föhn, 
„das wilde K ind der W üste S ahara“ , in grauenerregender Weise. 
E r  verwehte jede menschliche Spur, selbst die Telegraphenstangen 
wurden umgeworfen, so dass seit jener N acht für mehrere Tage 
alle elektrische V erbindung über die Alpen zerstört wurde. Die
’) D e i c k e ,  über die V erheerungen o rk an artig e r Föhnstürm e. 
D o v e ,  das Gesetz de r Stürm e, p. 230 u. f.
D o v e ,  über E iszeit, F öhn  und Scirocco, p. 23 u. f.
Depeschen von Italien aus mussten über Venedig und Oesterreich 
gehen, um irgend eine S tad t der nördlichen Schweiz zu erreichen. 
D er Zudrang war aber so gross, dass nur die nothwendigsten an ­
genommen werden konnten, da alle Depeschen, unter denen z. B. 
auch die englischen nach Ostindien bestimmten, die sich sonst au f 
vier bis fünf Routen vertheilen , durch e in e n  D rath  befördert 
werden mussten. In  der unteren Schweiz wüthete der Föhn noch 
verheerender als in der Höhe, da die droben in enge Alpenthäler 
eingeschlossene K ra ft nun in der Hochebene entfesselt war. Zahl­
lose Bäume wurden entwurzelt, ganze Dächer einer grossen Menge 
von H äusern und Ställen fortgetragen, ja  sogar einzelne Gebäulich­
keiten ganz vom Erdboden rasirt. Dabei läuteten alle Glocken, 
vom Sturmwind bewegt, schauerlich in den A ufruhr der Elemente. 
Die Regelmässigkeit des Postenlaufs von jenseits und diesseits der 
A lpen wurde au f längere Zeit gestört. A lle P osten , die am
6. Ja n u a r  vom Südabhange der A lpen sich au f den W eg gemacht 
h a tten , mussten in dem letzten Dorfe am Fusse des Bergpasses 
H a lt  machen, da der Schnee nicht mehr zu durchdringen war. Der 
Simplon-, G otthard-, Bernardin-, Splügen- und Julierpass, alle 
hatten gleiches Schicksal ; letzterer sogar, der zahmste aller A lpen­
übergänge, au f dem die Passage seit dem Bau der Strasse nie 
gehemmt worden, war gänzlich verschneit und verweht. In 
wenigen Stunden war ein bis zwei M eter hoher Schnee gefallen, 
so dass es z. B. in Campodolcino, einem elenden Dorfe an der 
italienischen Grenze, wo die Splügenpost sanim t Passagieren und 
Briefschaften stecken geblieben war, dem Conducteur D e c a s p e r ,  
einem kühnen kräftigen M anne, der schon manches W agniss be­
standen, unmöglich wurde, vor A blauf von vier Tagen das D orf 
zu verlassen. Das leise Herabrieseln der Schneeflocken wurde oft 
durch das furchtbare Donnern stürzender Lawinen unterbrochen, 
die von allen Höhen herunterkam en und ihre Schneemassen bis 
an die Thüren der H äuser wälzten. W eder h inauf zur Passhöhe, 
noch hinunter nach Chiavenna konnte der Postconducteur trotz 
angestrengter H ülfe der Dorfbewohner gelangen und letztere waren 
mit doppeltem Eifer bei diesem Ausgrabungswerke, da ihr Brod- 
vorrath gänzlich ausgegangen war und auch die M ehlvorräthe be­
denklich abnahmeü. Selbst den Todten konnte man ihr heiliges 
R echt nicht angedeihen lassen. In  der Sturm nacht waren zwei
blühende Jungfrauen des Dorfes, Schwestern, gestorben. Aber die 
Gräber konnten ihnen nicht bereitet werden. Immer neuer Schnee 
bedeckte die A rbeit vieler Stunden. Endlich gelang es einem 
zweiten Conducteur, F r y ,  der m it ausserordentlichem M uthe und 
grosser Unerschrockenheit durch Schnee und Sturm  sich durch- 
gearbeit hatte , unter Anderem den reissenden Cencio bis an die 
Brust durchwatete, bis nach Pianazzo, dem letzten Orte mensch­
licher W ohnungen jenseits der Alpen, vorzudringen, wo auch zur 
W interzeit die italienische D ogana sich befindet. Aber hier musste 
wieder ein Tag gewartet werden, ehe eine weitere Passage möglich 
war. Endlich am 13. Ja n u a r bei hellem W etter unternahm  der 
muthige D e c a s p e r ,  derselbe, welcher vier Tage in Campodolcino 
eingeschneit gewesen, die gefahrvolle Reise über den Berg. Man 
kann sich die A rbeit denken, wenn m au weiss, dass in Campodol­
cino zwei Meter hoher Schnee lag, und dabei die Bergriesen kennt, 
die zu erklimmen waren. Von den Strassen konnte man am 
Berge nichts erkennen, selbst die sonst wegweisenden Telegraphen- 
stangeu waren unsichtbar und zum Tlieil zertrümmert. Der ganze 
Berg war nur e in  weisser unendlich grosser Schneeball, über den 
sie hinankrochen. Um zwei U hr M ittags langten sie au f der 
Höhe an und bis dahin hatte ein Ingenieur, S im o n e t t i ,  m it 
seinen siebzig Bergleuten vom Dorfe Splügen aus einen schmalen 
Fusspfad gebrochen. An ein Ausschaufeln des Schnees war dabei 
natürlich nicht zu denken, so dass die einfachste, hier allein mög­
liche Procedur angewandt wurde: nämlich ein immer von Neuem 
von der M annschaft truppweis wiederholter Gänsemarsch, mittels 
dessen dann endlich eine A rt von P fad entstand. In  Splügen 
tra f  Conducteur D e c a s p e r  seinen ebenso unerschrockenen Collegen 
M e u li —  wir nennen sie alle, denn diese M änner sind auch eine 
A rt von Helden und jedenfalls ein M uster der Pflichttreue — 
der die Correspondenzen aus dem Tessin, auch zu Fuss durch 
die Schneemassen sich kämpfend, über den Bernardin gebracht hatte. 
Einen ungefähren Begriff von der Höhe des Schnees können sich 
diejenigen, welche die Localität kennen, machen, wenn man hört, 
dass bei dem Badehause und Hotel San Bernardino au f der Pass­
höhe der Eingang durch die T hür unmöglich war, so dass der Be­
sitzer das Eisengitter des Balkons fortnehmen liess und die Passage 
aus dem Schnee in das H otel durch den Balkon herstellte.
Nach angestrengtester A rbeit von Menschen und Pferden gelang es 
nun am 16. Ja n u ar , die beiden nach Italien führenden bündener 
Pässe, Splügen imd Bernardin, für Schlitten passirbar z.u machen. 
In  Folge dessen zog eine ganze Schar Fuhrleute, welche in den 
Zugangsthälem  Schams und Rheinwald wohnen und deren H au p t­
erwerb der grosse Transportverkehr und dessen Spedition ist, 
nachdem sie sich durch gemeinsames Gebet in der K irche zu 
ihrem V orhaben gestärkt, h inauf au f den Berg, um die dort an ­
gehäuften W aaren abzuholen, nam entlich die von den Fabriken 
in St. Gallen und Zürich lange erwartete Seide aus Italien und 
Baumwolle aus Egypten. Auch der Julierpass, der noch von 
J u l i u s  C ä s a r  seinen Namen träg t, welcher über diesen Berg 
nach Rätien zog und als Spuren die noch öfter sich vorfindenden 
Münzen bei den halbabgebrochenen Säulen hinterliess *), wurde
') Die U nrich tigkeit d ieser A nsich t ist längst erw iesen. N icht von 
J u l i u s  C ä s a r ,  der die H öhe dieses A lpenpasses niem als b e tra t, sondern 
en tw eder von dem a ltheidn ischen  Sonnengott J u l ,  den auch die A lpen­
bew ohner v e reh rten , oder, was vielleicht noch w ahrschein licher ist, von 
dem keltischen W orte  iu l =  S trasse  h a t der Ju lierpass seinen Nam en. 
Vergl. hiezu:
B a v i e r ,  die S trassen der Schw eiz; Z ürich 1878.
B i a l ,  chem ins, hab ita tio n s e t oppidum  de la Caule du tem ps de 
César; Paris 1864.
B r ü g g e r ,  röm ische M ünzen u. S trassenspurcu  au f dem Ju lie r  1860
F r a n s c i n i ,  S ta tis tik  der Schweiz; Bern 1848.
K e l l e r ,  röm ische A nsiedelungen in de r O stsehw eiz; M ittli. d. 
an tiq . Ges. in Z ürich, Bd. XII, A bt. 1.
M e y e r ,  die röm ischen A lpenstrassen  in der Schweiz; ibid. Bd. XIII, 
Abt. 2, H eft 4.
M o m m s e n ,  die Schweiz in röm ischer Z e it; ibid. Bd. IX, A bt. 2, 
H eft 1.
0  e h i  m a n n ,  die A lpenpässe im M itte la lte r; Ja h rb . f. Schweiz. 
Gesch , Bd. III u. IV, Z ürich  1878 u. 1879.
P a  I l i  o p p i ,  perscru taziuns da nom s locals.
P l a n t a ,  die bündener A lpenstrassen ; St. Gallen 1860.
P l a n t a ,  das a lte  R ä tien ; B erlin  1872.
R ö d e r  und T s c h a r n e r ,  de r K anton G rau bünden ; St. Gallen 
und B ern 1838.
T s c h u d i ,  A lpina R h aetia ; Basilac 1538.
W i r t h ,  S ta tis tik  de r Schw eiz; Z ürich 1871.
nunmehr dem V erkehr wieder geöffnet. Es war dies namentlich 
für das H ochthal Engadin, welches bei diesem furchtbaren Schnee­
fall gänzlich von aller übrigen W elt abgeschnitten war, ein 
dringendes Bediirfniss. Denn der Engadiner muss bei der hohen 
Lage seiner Heim ath alle Lebensbedürfnisse einführen. D as Thal 
war so verschneit, dass m an, um von einer zur ändern nur eine 
Stunde entfernten O rtschaft zu gelangen, acht Stunden brauchte 
und dabei Leute und Pferde bis an die B rust im Schnee ver­
sanken. Auch die Lawinengefahr war eine ganz ungewöhnliche. 
An einer Stelle, wo im Jah re  1642 die letzte herabgekommen, 
welches Ereigniss in dem benachbarten Hofe au f einer Steintafel 
verm erkt worden, stürzte diesmal wieder eine solche, lau t donnernd 
die weite E insam keit unterbrechend, in die Tiefe und stäubte 
sogar über jene bezeichnete Stelle und das jenseitige U fer des 
Flusses. Jedoch konnte man sich im bündener Lande insofern 
glücklich schätzen, als kein Menschenleben zu beklagen war trotz 
der Unerschrockenheit der m it Oeffneu der Pässe beschäftigten 
M annschaften und Postconducteure und trotz der NothWendigkeit 
für die B auern , das in zahlreich zerstreuten Ställen au f den 
Bergwiesen überwinternde Vieh m it F u tte r zu versorgen. Schlimmer 
und trauriger lauteten die N achrichten, die vom Siidabhange des 
Gotthardpasses einliefen, der gleichfalls seit dem 6. Ja n u a r  für 
allen V erkehr gänzlich versperrt war. Im  Trem olathale lag der 
Schnee m etertief und von den M annschaften, die m it der W eg­
räum ung desselben beschäftigt waren, wurden dreiundzwanzig 
durch eine herabstürzende Lawine verschüttet. Noch traurigere 
Ereignisse meldete bald darauf der wieder regelmässig berichtende 
Telegraph aus den tiefer liegenden Thalgebieten des Cantons 
Tessin, wo die Schneemassen noch grösser waren als au f dem 
Nordabhange der Alpen. Am 11. Ja n u a r stürzte unter dem 
Druck der au f ihm lastenden Schneemassen das Dach der 
St. Antoniokirche zu Locarno kurz vor Beginn des Gottesdienstes 
ein und tödtete und verwundete nicht weniger als dreiundfünfzig 
Personen. Aber es war dies nicht der einzige schwere Schlag, der 
den Canton Tessin in Folge dieses furchtbaren Sturmes traf. Am
7. Ja n u a r  ein V iertel nach der M ittagstunde wurde das Bergdorf 
Bedretto di mezzo am Südabhang des 'Gotthardstocks durch eine 
Lawine verschüttet. N ur zwei H äuser blieben stehen. Einund-
dreissig Personen fanden ihren Tod und diejenigen, welche sich 
in der entsetzlichen Verwirrung retten konnten oder aus dem 
Schnee wieder ausgegraben wurden, waren dem bittersten Mangel 
Preis gegeben. Im  V al Antigorio, dem unteren Theil des 
italienischen Form azzathales, und in Fondo V alle wurden sieben 
bis acht H äuser und Ställe in den A bgrund geschleudert, wobei 
Männer, F rauen und K inder und über hundert S tück Vieh zu 
G runde gingen. Aehnliches geschah in Gulechio und in der Nähe 
von Crodo. In  Campo verschüttete eine Lawine Alles bis zur 
Johanniskapelle, deren Fenster vom Schnee eingedrückt wurden.
F as t ebenso arg wie im Hochgebirge hauste dieser furchtbare 
Föhnsturm  in den nördlichen Theilen der Schweiz. Schon in der 
N acht vom 6. zum 7. Ja n u a r nahm  der Föhn in der ganzen 
Nordostschweiz einen sturmartigen Charakter an, der sich in dem 
Thale der S tad t St. G allen unter starkem Regen vermischt mit 
Schneegestöber Morgens zwischen acht und neun U hr als Orkan 
anmeldete, ungefähr um zehn U hr seine grösste Energie entfaltete 
und- dann zwischen elf und zwölf U hr sich nur noch als ein ge­
wöhnlicher Föhnwind bem erkbar machte. In den Cantonen 
St. Gallen und Appenzell richtete dieser Orkan grosse V er­
heerungen au , ebenso im Toggenburgischen und verbreitete sich 
von hier aus über die W estseite des W eissbachthaies bis zum 
Rothmeserwald über Urnäsch, Peterzell und Schwellbrunn, ver­
schonte dagegen die Umgebungen von Herisau. W ährend die 
Bezirke Sargans, W erdenberg, Ober- und U nterrheinthal, die Um ­
gebungen von Rorschach, som e im Canton Appenzell die Thäler 
von Schwendi, Brüllisau, Eggerstanden und das S itterthal von 
W eissbach bis Appenzell ziemlich verschont blieben, wurden die 
Thäler von Gonten, Hundw yl und Gais, sowie die der S itter und 
des W ettbachs arg verwüstet. In  Gais und Trogen waren die 
Zerstörungen weniger beträchtlich als in Bühler, Teufen und 
Speicher. Auch der S tadtbezirk St. G allen, sowie ein Theil des 
südlich von ihm gelegenen Bezirks T ab la t, der Rosenberg, der 
Südabhang des Menzelen und der Ostabhang der Sturzenegg in der 
Gemeinde H erisau haben gelitten. In  dem nördlich von der eben 
bezeichneten Linie gelegenen Gebiet von Mörschwyl, W yttenbach, 
Engelberg und St. Josephen erzeugte der Föhn zwar noch einige 
trom benartige W irbel, denen einzelne Bäume erlagen, doch
erlangte er hier nicht mehr die Energie, die er in den genannten 
Orten des Cantons Appenzell entwickelt hatte. Im  Gebiete seiner 
intensivsten M achtentfaltung scheint er strichweis aufgetreten zu 
sein. E in solcher W indstrich zog sich von Appenzell durch das 
Thal der Sitter hinab bis in die Gegend von Stein, ein anderer 
über den Laimensteig oberhalb Haslen. In allen Tobeln und 
Einschnitten, welche in die Sitter ausmünden und fast alle in 
westöstlicher R ichtung verlaufen, wurden die stärksten Bäume 
entwurzelt oder umgebrochen. M it einigen Ausnahm en hatten 
die Stämme durchweg eine Lage von Süd nach Nord. Auch au f 
der Hundwylerhöhe wurden eine grosse Menge Bäume geworfen, 
von denen manche einen Meter und mehr im Durchmesser hielten. 
Der Orkan hatte aber wie an anderen Orten so auch hier viel 
mehr Bäume aus der M itte als an den Rändern der W aldungen 
geworfen. Auch hier lagen die meisten Stämme in der Richtung 
von Süd nach Nord. Bei H agensteg in einem jungen W äldchen 
hart an der Sitter wurden die Bäume au f der Südseite fast durch­
weg ihrer K ronen beraubt und nicht ein einziger Stamm zeigte 
nach dem Sturm  noch eine senkrechte Stellung. A n manchen 
Stellen, z. B. in den W äldern an der H und wylerhöhe, besonders 
da, wo die Bäume nach verschiedenen Richtungen lagen, zeigte 
sich die eigenthümliche Erscheinung, dass die Stämme im Innern 
oft au f zwei bis sechs M eter Länge nach den verschiedenen 
Jahrgängen kreisförmig gespalten waren. Auch die stehen ge­
bliebenen Stümpfe zeigten diese kreisförmigen Spaltungen bis zur 
W urzel hinab. Offenbar hatte  der Föhn an solchen Stellen 
W irbel gebildet und die Stämme nicht abgebrochen, sondern ab­
gedreht, woraus sich die kreisförmigen Spaltungen erklären. Auch 
im W attbachtobel, besonders am Südabhang des Menzelen und der 
Sturzenegg, am Freudenberg, sowie im Schangenertobel bei Eggers­
riet zeigten die nach allen Richtungen der W indrose geworfenen 
Stämme derartige kreisförmige Spalten. Ausser diesen V er­
wüstungen in den W äldern richtete der S turm  auch in den 
Dörfern und Ortschaften des Sitterthaies grosse Zerstörungen an. 
In Engenhütten wurden mehrere D ächer abgedeckt. E in Stück 
von einem dieser Schindeldächer wurde mit einem noch daran 
hängenden Balken mehr als dreihundert Meter weit von Süd nach 
Nord geschleudert. An der Nordseite eines Berges zerstörte der Sturm
ein H aus bis au f das unterste Stockwerk. In Stein blieben von 
einem grossen Gebäude nur noch die vier W ände des K uhstalls 
stehen. In  der gleichen Gemeinde wurde ein kleines W ohnhaus 
gänzlich zerstört. Auffallend ist die Erscheinung, dass Häuser, 
an deren D achrand L atten  in schräger R ichtung gelehnt waren, 
wenig oder gar keinen Schaden litten. D ie Bewohner sind der 
M einung, dass der W ind dadurch gebrochen werde und viel von 
seiner zerstörenden K ra ft verliere. In  R apisau, K osteli, Stein, 
Teufen und Teufeneregg hatte  man viefach Gelegenheit den guten 
Erfolg dieses Präservativm ittels sowohl bei H äusern wie auch 
bei Obstbäumen sich bewähren zu sehen. Die ärgsten V er­
wüstungen verursachte der Föhn in der Richtung von Gais über 
Biihler, Teufen, Teufeneregg, St. Georgen und Freudenberg bis zum 
Rosenberg nördlich von St. Gallen. W ährend die Beschädigungen 
in Gais selbst noch nicht allzu erheblich waren, mehrten sie sich 
rasch in der Richtung au f Biihler. H ier wurden sowohl in der 
Höhe wie auch in der Tiefe eine Menge von H äusern beschädigt 
und "der W ald strich weis fast gänzlich rasirt. E in  Postwagen und 
ein O m nibus, die m it Passagieren gefüllt waren, wurden mitten 
au f der Landstrasse vom Sturm  umgeworfen. Von der K uppel 
des K irchthurm s zu Biihler wurde ein Theil des Kupferbeschlages 
abgerissen und heruntergeworfen. Im oberen Theil des Dorfes 
stieg während des Sturm es eine rauchartige Säule auf, so dass die 
Löschm annschaft mit der Feuerspritze herbeieilte. Es stellte sich 
jedoch heraus, dass der Estrich eines H auses, dessen Dach der 
Sturm  abgedeckt hatte , ganz m it Sägemehl gefüllt gewesen war, 
welches nun vom W inde gleich einer Rauchwolke durch die L uft 
gewirbelt wurde. Sehr bedeutenden Schaden erlitt die Gemeinde 
Teufen, wo die beiden Luftström e, die über H aslen und Bühler 
hinbrausten, zusammenstiessen. H ier wurde ein M ann von einem 
Balken erschlagen, den der W ind von einem demolirten H ause 
hinwegschleuderte. Beachtenswert!! ist, dass in dem unteren Theile 
des engen etwa neunzig M eter tiefen Tobels der Rhode, das sich 
in ostwestlicher R ichtung von Teufen bis zur Ausm ündung ins 
Sitterthal erstreckt, die Verwüstungen des W indes ärger waren, 
als in dem weiter oberhalb nach Bühler zu gelegenen Theile, der 
von Südost nach Nord west verläuft. In  Stuhlegg war von einem 
grossen W ohnhause nur noch die steinerne G rundm auer zu sehen.
Am Ausgange des Brand oberhalb St. Georgen hatte  der Orkan 
sechs dicke Buchen niedergeworfen, deren W urzeln dicht in ein­
ander verflochten waren. Auch das charakteristische W ahrzeichen 
S t  Gallens, eine uralte Tanne m it gabelförmig sich ausbreitenden 
Aesten, die östlich vom Freudenberge stand, fiel der W uth  des 
Orkans zum Opfer. D er östlichste Luftstrom  desselben kam  von 
Trogen her, wo er von der S tallung des A ltlandam m m anns ein 
Stück der Zinkblechbedachung im Gewicht von sechs Centnern 
losriss und über die Strasse hinwegschleuderte. In U nterhub und 
Eggersriet deckte er mehrere Dächer ab und in Vöglisegg fegte 
er ein ganzes H aus fort. Nach amtlicher Schätzung betrug der 
Schaden, den dieser Föhusturm  anrichtete, im Canton Appenzell 
442 484 Franken, im Canton St. Gallen 308 397 Franken.
A ber nicht blos au f schweizerischem Gebiete hauste dieser 
Sturm au f das F urch tbarste , auch in den benachbarten deutsch­
österreichischen Alpenländern wurden seine W irkungen vielfach 
wahrgeuommen, wenn sie auch hier viel weniger verderblicher 
N atu r waren als in der Schweiz. Im  vorarlbergischen Bludenz 
regierte der Föhn, der hier, der R ichtung des Thaies folgend, aus 
Süd und Siidsüdosten weht, schon seit Beginn des neuen Jahres, 
steigerte sich am G. und 7. Ja n u a r zum Sturm  und heulte sechzig 
Stunden lang ohne Unterbrechung. Zu St. Peter in Tirol herrschte 
vom G. um ein U hr N achts bis zum 8. um drei U hr Morgens 
heftiger Südoststurm. Am 6. schlug in M altein in K ärnthen die 
W itterung um ; es ward wärmer und über N acht erhöh sich ein 
starker F öhn , der am darauf folgenden Tage die Dächer und 
mittägigen Bergabhänge des Schnees entledigte. Doch erst in der 
N acht vom 7. au f den 8. brachte der Föhn in der Tiefe Regen, 
au f der Höhe bis etwa 1000 m herab Schnee. Zu Altaussee in 
Steierm ark sah m an in der N acht vom 7. zum 8. öfters Blitzen 
aus Südwest. Zu K irchdorf in Oberösterreich war am 6. um vier 
U hr au f den Anhöhen Thau wetter und Südweststurm ; in W iener­
neustadt am 7. von vier bis sieben U hr bedeutender Sturm  aus 
Süd. Auch im bairischen Hochlande richtete dieser Föhnorkan 
Schaden an. E r deckte H äuser ab, w arf K irchthürm e um und 
wirbelte die schaumgepeitschten W asser des Kochelsees in G estalt 
einer wandernden Rauchsäule hoch durch die L u ft, dass die Be­
wohner der umliegenden Ortschaften glaubten, es sei irgendwo 
Feuer ausgebrochen *).
So scheinen sich die äussersten Randwellen dieses m erk­
würdigen Föhnsturm es bis in die letzten A usläufer der Ostalpen 
fortgepflanzt zu haben und seine erwärmenden W irkungen erstreck­
ten sich über ganz Centraleuropa bis weit ins nördliche und öst­
liche D eutschland hinein, wo sie noch im H arz und au f dem 
P lateau  von M ähren sich nachweisen lassen.
W ie der eben charakterisirte Dreikönigssturm vom Jah re  1863 
als Typus eines gut entwickelten W interfohns gelten kann , so 
lässt sich aus der Reihe derer, die in den folgenden sehr föhn­
reichen Jahren  dieses Decenniums sich ereigneten, der Sturm  vom 
23. September 1866 als Typus eines gut ausgeprägten H erbst­
föhns ansehen. E r  ist von D u f o u r  in einer schon oben citirteu 
vortrefflichen Monographie sehr gründlich und allseitig untersucht 
worden und wird auch im phänomenologischen Theil dieses V er­
suchs noch eingehendere Berücksichtigung finden.
n.
F ö h n p e r io d e n .
Nachdem wir im vorstehenden A bschnitt einige gut ent­
wickelte Föhnstürm e als Typen dieses merkwürdigen Phänomens 
charakterisirt haben, wenden wir uns im folgenden zu den 
Perioden ihrer jedesmaligen D auer und sehen gleichzeitig zu, wie 
es m it einer etwaigen Periodicität in der regelmässigen W iederkehr 
solcher Phänomene nach V erlauf längerer Zeiträume steht.
U nter Föhnperioden  versteht man zunächst im engeren Sinne 
diejenigen Zeitabschnitte, die zwischen dem A nfang eines Fölm- 
sturms und seinem Ende liegen, also die jedesmalige D auer eines 
Föhnphänomens. Diese D auer variirt erfahrungsinässig zwischen 
einem Zeitraum von wenigen Stunden und einem solchen von 
mehreren Tagen und beträg t im D urchschnitt etwa zwei bis drei 
Tage, wenn dabei nur diejenigen Föhnphäuomene in Betracht ge­
zogen werden, bei denen der Charakter eines Sturmes, also eines 
W indes m it intensiv bewegter L u ft, deutlich ausgeprägt ist, da­
*) N o ë ,  in den Y oralpen.
gegen abgesehen wird von jenen schwächeren Luftbewegungen, 
die nam entlich im W inter oft wochenlang in den oberen Regionen 
des Gebirges herrschen und von den G larnem  und U rnern unter 
dem Nam en zahm er Föhn  oder H eiterföhn, wohl auch D im m er­
föhn  von dem wilden Föhn unterschieden werden.
Ausser diesen Perioden im engeren Sinne will man nun auch 
Perioden im weiteren Sinne erkannt haben. W ie die moderne 
Meteorologie, ausgehend von der unzweifelhaft richtigen Voraus­
setzung, dass die tellurisch-atmosphärischen Phänomene, die au f der 
Oberfläche unseres E rdballs und innerhalb der ihn umgebenden 
Lufthülle sich vollziehen, in ursächlichem Zusammenhang stehen 
m it gewissen kosmischen Vorgängen und von ihnen beeinflusst 
werden, in gewissen W itterungserscheinungeu, nam entlich in den 
täglichen und jährlichen Schwankungen der Tem peratur wie auch 
iu der wechselnden Menge der atmosphärischen Niederschläge eine 
periodische W iederkehr ha t erkennen und diese Periodieität mit 
der elfjährigen Sonnenfleckenperiode t) in Beziehung bringen wollen, 
so h a t man auch früher schon versucht, eine solche Periodieität 
in der stetigen W iederkehr der Föhnphänomene nach V erlauf 
längerer Zeiträume nachzuweisen. In  Bezug h ierauf sagt z. B. 
D e n z le r  in seiner A bhandlung über die Erscheinungszeiten utid  
die E rken n u n g  des Föhns in  der Schw eiz*):
„Der Föhn ist eine in der Schweiz so häufige Erscheinung 
und zeigt in der Regel eine so bedeutende Verbreitung, dass sein 
U rsprung weit jenseits der Alpen, ja  jenseits des mittelländischen 
Meeres gesucht werden muss. W enn dieses Letztere der F all ist, 
so wird diese Luftström ung eine der allgemeineren, somit auch 
der gesetzmässigeren sein und namentlich Periodieität zeigen. U m ­
gekehrt wird die zeitweilige W iederkehr ein Beweis grösserer V er­
breitung und ihre Häufigkeit und Regelmässigkeit ein Beweis
') K o p p e n ,  ü b er m ehrjäh rig e  Perioden d e r W itte ru n g  ; Z eitschr. 
d . ö ste rr. Ges. f. M et. VIII.
L i z n a r ,  über die B eziehung de r täg lich en  und  jäh rlichen  
S chw ankung der T em p era tu r zur elfjährigen SonnenH eckenperiode; 
S itzungsber. d. k. k. Akad. d. W issensch. N ovem ber 1880.
8) M ittheilungen de r na turforschenden  G esellschaft in Z ürich 
No. 15, S ep tb r. 1847.
bedeutenden Einflusses au f  die klim atischen Verhältnisse der
betroffenen Gegenden sein. Aus diesen Reflexionen gingen die
Untersuchungen über Periodicität des Föhns in der Schweiz her­
vor, deren Ergebnisse hier in kurzer Uebersicht mitgetheilt und 
dam it der allgemeinen Prüfung überantwortet werden. Bis jetzt 
haben sich nur vier periodische südliche Luftström ungen und
periodische Föhne unzweifelhaft herausgestellt und auch der E in ­
tr itt  dieser vier Föhnzeiten kann sich um zwei bis drei Tage
beschleunigen oder verspäten. Diese Perioden fallen im Mittel 
in der Schweiz au f den 17. bis 18. Januar, 4. März, 17. Ju li und 
20. December. A lle vier Föhne werden in ganz Mitteleuropa, 
Italien inbegriffen, an den charakteristischen Merkmalen erkannt. 
Einige davon sind als weit verbreitete und heftige Föhnstürm e 
bekannt. D er F öhn vom 18. Ju li scheint die stärkste westliche 
Abweichung anzunehmeu. Neun andere Föhne stellen sich eben­
falls als wenigstens sehr häufig an denselben Tagen eiutretende 
Föhne heraus, zeigen dagegen nicht die Regelmässigkeit der vier 
ersten in der Verbreitung, indem sie zwar alljährlich, allein nicht 
au f allen Beobachtungstationen eingetrofien sind. Diese neun 
Föhne fallen au f den 23. F eb ruar, 21. März, 21. M ai, 20. bis 
27. Ju n i, 9. bis 10. A ugust, 24. September, 29. October bis
3. November, 10. November und 29. November bis 4. December. 
W ahrscheinlich liegen diesen neun Föhnen allgemeine periodische 
Strömungen zu Grunde, allein, Süditalien etwa ausgenommen, nur 
die Alpen scheinen geeignet, ihre F öhnnatur darzuthun. Aus dem 
ganzen südlichen Italien fehlen leider die zur U ntersuchung so 
höchst nothwendigen Beobachtungen. Mehrere unzweifelhafte 
Föhnstürm e fallen indess a u f  einige dieser Tage. Endlich zeigten 
sich bei der U ntersuchung noch neun Föhne m it A nklang von 
Periodicität, nämlich am 15. und 16. Februar, 12. und 28. März, 
3., 16. und 25. A pril, 2. Mai und 11. October.“
D a es nun D e n z le r  —- wie es scheint geflissentlich — 
unterlässt, diejenigen Föhnfälle anzuführen, die an den von ihm 
angegebenen Tagen sich ereignet haben sollen und seiner Theorie 
einer Periodicität als Stütze dienen könnten, so lässt sich dieselbe 
auch nicht weiter au f ihre R ichtigkeit hin prüfen. Jedenfalls ist 
ihr W erth ein sehr problematischer und muss schon deshalb mehr 
als zweifelhaft erscheinen, weil alle Beweismittel fehlen. So steht
z. B. das Phänomen vom 18. Ju li ,  das in der ersten G ruppe ge­
nannt ist, m it einem einzigen charakteristisch ausgeprägten Falle, 
welcher im Jah re  1841 sich ereignete und auch bereits besprochen 
worden ist, vollkommen isolirt ohne ein weiteres Analogon da. 
Ganz ebenso verhält es sich m it den übrigen Fällen seiner drei 
Periodengruppen. W enn auch au dem einem oder dem anderen 
der von D en  z ie r  angegebenen Tage ein Föhnfall sich ereignete, 
so lässt sich doch auch nicht für einen einzigen derselben eine 
Periodicität m it Sicherheit uachweisen.
Soll nun gleich die Möglichkeit einer solchen Periodicität in 
der W iederkehr der Föhuphänomene durchaus nicht a priori in 
Abrede gestellt werden, neigen wir vielmehr gleich selbst der A n­
sicht entschieden uns zu, dass eine solche Periodicität thatsächlich 
besteht, so müssen wir doch darauf himveisen, dass die dieses 
W indphänomen speciell berücksichtigenden Beobachtungen als viel 
zu sporadisch, lückenhaft und unvollständig sich erweisen, die 
Reihen continuirlicher Beobachtungen aber, welche die neueste 
Zeit seit E rrichtung der schweizerischen meteorologischen Stationen 
geliefert hat, so werthvolles M aterial sie auch bieten mögen, doch 
noch zu kurz sind, als dass aus ihnen eine Periodicität in der 
W iederkehr des Föhnphänomens innerhalb grösserer Zeiträume 
mit Sicherheit sich ableiten liesse.
E s muss sonach diese F rage zur Zeit noch als eine offene 
bezeichnet und der wissenschaftlichen Forschung späterer Tage 
überlassen werden, aus dem reicheren M aterial und den längeren 
Reihen continuirlicher Beobachtungen, die ihr dann zu Gebote 
stehen werden, den U m fang jener Perioden, die wir schon jetzt 
voraussetzen dürfen, wie auch die Gesetze ihrer Abhängigkeit, die 
wir vorerst nur zu ahnen, noch aber nicht k la r zu erkennen ver­
mögen, au f dem W ege der Empirie zu eruiren und m it Sicher­
heit nachzuweisen.
I II .
F ö h n z e i te n .
Erfahrungsgemäss tr itt der Föhn nicht in jedem Jahre  mit 
gleicher Häufigkeit auf, sondern es lassen sich sehr deutlich föhn­
reiche Jahrgänge von fohnarmen unterscheiden. So wurden z. B.
B e r n d t ,  der Föhn. 4
in der Zeit von 1864 bis 1870 in der Schweiz nicht weniger als 
112 deutlich entwickelte Föhnwinde beobachtet. Von diesen 
112 Phänomenen kommt aber durchaus nicht die gleiche Anzahl 
au f jeden einzelnen Jahrgang, sondern es vertheilen sich dieselben 
au f die 7 Beobachtungsjahre wie fo lg t1):








E s ergiebt sich also bereits für eine siebenjährige Beobach­
tungszeit bei einem Minimum von 10 und einem Maximum von 
19 Fällen eine Differenz von nicht weniger als 9 Fällen zwischen 
dem föhnärmsten und dem föhnreichsten Jahre. W ie schon im 
vorigen A bschnitt nachgewiesen wurde, hat sich eine Gesetz­
mässigkeit in den Schwankungen dieser jährlichen M axima und 
M inima, sowie eine Periodicität ihrer W iederkehr bis je tzt nicht 
ermitteln lassen; wohl aber ist schon jetzt innerhalb eines Jahres- 
cyklus ein rhythmisch geregelter W echsel in der Zu- und Abnahme 
der Zahl der Föhnfälle, der offenbar m it dem Wechsel der 
Jahreszeiten zusammenhängt und von ihm bedingt wird, selrr 
deutlich zu erkennen und hieraus resultirend auch eine gewisse 
Gesetzmässigkeit und Stetigkeit in der Anordnung und Ver- 
theilung der Föhnphänomene über die verschiedenen Zeiten und 
Monate des Jahres.
*) W e t t s t e i n ,  1. c., p. 334 u. 335.
Die oben zusammengestellteu 112 Föhnphänomene vertheilen 
eich nämlich au f die vier Jahreszeiten in folgender Weise:





Diese Zusammenstellung zeigt schon sehr deutlich die ganz 
ungleiche V ertheiluug des Föhnphänomens über die verschiedenen 
Zeiten des Jahres und weist nach, wie der F rühling mit einem 
Maximum von 35 Föhnfällen den Sommer mit einem Minimum 
von nur 20 um nicht weniger als 15 übertrifiit, wie der erstere 
sonach die föhnreichste, der letztere die föhnärmste Zeit jener 
siebenjährigen Beobachtungsperiode w ar, während der W inter mit 
32 F ällen  dem Frühjahrsm axim um , der H erbst m it 25 Fällen 
dem Sommerminimum am nächsten stand.
Noch frappirender tr itt der auffallende Föhnreichthum des 
Frühlings gegenüber den anderen Jahreszeiten hervor, wenn man 
die einzelnen Tage addirt, während welcher der Föhn in den 
112 Fällen jener siebenjährigen Beobachtungsperiode herrschte. 
Die 286 Föhntage, die bei dieser Summirung sich ergeben, repar- 
tireu sich folgendermassen au f die vier Jahreszeiten :





Es kommen somit nach annähernder Schätzung im D urch­
schnitt etwa 40 Föhntage au f jedes der sieben Beobachtungsjahre,
4*
die sich in nachstehenden Gruppen au f die vier Jahreszeiten 
vertheilen :





Zu etwas abweichenden Resultaten gelangt H e e r  in seinen 
Untersuchungen über die Vegetationsverhältnisse des südöstlichen  
l'h e ils  des Cantons G larus 1), sowie im V II . Bande der Gemälde 
der Schw eiz'2), welcher speciell diesen Canton behandelt. Nach 
ihm vertheilen sich die 35 Föhnstürm e, die in den drei Jahren 
1826, 1827 und 1832 zu M att im glam er Sernfthal beobachtet 





December 2 5 3
Jan u ar — 0 1
F ebruar 1 1 9
März 4 3 1
April 0 1 1
Mai 1 0 0
Jun i 0 0 0
Ju li 0 0 0
August 0 0 rt
September 1 1 0
October 0 — 3
November 2 0 2
') F r ö b e l  und H e e r ,  M ittheilungen aus dem Gebiete de r th eo ­
re tischen  E rdkunde, Z ürich  183G, I, p. 303.
4) H e e r ,  der K anton G larus, p. 98.
D araus würden sich folgende Gruppen für die vier Jah res­
zeiten ergeben :





Im  Mittel also kämen etwa au f eins der drei Beobachtungs­
jahre :





H iem it stimmen ziemlich überein die Mittelzahlen, V'elche 
H a n n  *) aus einer Reihe zehnjähriger Beobachtungen ableitete, 
die von S te r n b a c h  zu Bludenz angestellt wurden. D er erstere 
gelangt hinsichtlich der Häufigkeit, m it welcher der Föhn an der 
genannten Station auftritt, zu folgenden Resultaten:
M onat. M ittle re  Zahl der Föhntage.
December 4,4
Jan u ar 3,6
Februar 2,6
März 3,3
■) H a n n ,  ü ber den F öhn  in B ludenz; S itzungsber. d. k. k. 
Akadem ie de r W issenschaften , Bd. LXXXV, A bth. I I ,  M ärzheft, 
Jah rg . 1882, p . 24.
Monat. Mittlere Zahl der Föhntage.
April 2,6
Mai 2,3






H ieraus ergeben sich nachstehende Jahreszeitm ittel :





Sind nun auch die in den obigen Tabellen zusammengestellten 
Resultate insofern nicht ganz gleichwerthig, als die von H e e r  
gewonnenen die Zahl der Föhnfalle ausdrücken, welche zu 
M att in einem Zeitraum von nur drei Beobachtungsjahren con- 
statirt wurden, während die von H a n n  aus S te r n b a c h s  
Beobachtungen abgeleiteten Ergebnisse die mittlere Häufigkeit der 
Föhntage zum A usdruck bringen, welche während einer zehn­
jährigen Beobachtungszeit zu Bludenz gezählt w urden, so lassen 
sie doch den Parallelism us in den Schwankungen zwischen der 
grösseren und geringeren H äufigkeit des Föhnphänom ens, die mit 
den wechselnden Jahreszeiten stetig sich ändert, recht gut erkennen 
und zeigen schon sehr deutlich, wie diese Fluctuationen m it einer 
gewissen constanten Gesetzmässigkeit in dem Sinne sich wieder­
holen, dass, ausgehend von einem Minimum, welches stets au f einen 
der drei Sommermonate fa llt, die Zahl der Föhnfälle m it be­
ginnendem H erbst allm älig sich m ehrt, ihr Maximum entweder 
im ersten W interm onat — December — oder im ersten Frühlings­
monat — März — erreicht und dann gegen den Sommer hin 
wieder rasch abnimmt.
Die beachtenswerthe Thatsache, dass die Zahl der W inter- 
und Frühlingsföhne die der Sommer- und Herbstföhne bedeutend 
überwiegt, ist ohne Zweifel darauf zurückzuführen, dass, wie die 
Temperaturdifferenzen, so auch die Luftdruckunterschiede im W inter 
grösser sind als im Sommer. Im  Sommer ist die Luftdruckver- 
theilung eine viel gleichmässigere als im W inter, wo sich über den 
Continenten der nördlichen H albkugel starke Luftdruckm axim a 
bilden, während über den relativ warmen Theilen der nördlichen 
Oceane tiefe Barometerminima entstehen, welche jene intensiven 
Luftbewegungen erzeugen, die im W inter so häufig auftreten.
Fassen wir nun die im Vorstehenden gewonnenen Resultate 
zusammen, so ergiebt sich Folgendes. W ie die H äufigkeit der 
Föhnphänomene in verschiedenen Jahrgängen eine ganz verschiedene 
ist und föhnreiche m it föhnarmen Jahren  wechseln, so ist auch 
die Zahl der in den verschiedenen Zeiten des Jahres sich ereig­
nenden Föhnfälle eine ganz ungleiche und es wechseln auch 
innerhalb eines und desselben Jahrganges föhnreiche und föhn- 
arme Zeiten beständig m it einander ab.
W ährend aber, wie im zweiten A bschnitt gezeigt wurde, eine 
mehrjährige Periode, innerhalb welcher die F luctuationen zwischen 
föhnreichen und föhnarmen Jahrgängen sich wiederholen, und das 
Gesetz, nach welchem diese Schwankungen der M axima und 
Minima sich vollziehen, wegen der Kürze continuirlicher Beobach­
tungsreihen sich bisher noch nicht ermitteln liess, wurde dagegen 
im dritten A bschnitt der Nachweis geführt, wie innerhalb eines 
Jahrescyklus eine solche Periodieität schon je tz t ganz unverkenn­
bar zu Tage tr itt und zwar in der Weise, dass das Minimum der 
Föhnfalle m it grosser Regelmässigkeit au f einen der drei Sommer­
monate, namentlich au f Ju n i oder A ugust fa llt, während das 
Maximum entweder im ersten W interm onat —  December —  oder 
im ersten Frühlingsm onat — März — einzutreten pflegt, wobei 
beachtenswerth ist, dass der Föhn im W inter, wo er am häufig­
sten auftritt, auch räumlich die weiteste Ausdehnung, dynamisch 
die grösste Energie und in allen ihn charakterisirenden E r­
scheinungen die vollkommenste Entw ickelung zeigt, während er
im Sommer, wo er am seltensten weht, gewöhnlich auch extensiv 
wie intensiv am schwächsten entwickelt erscheint1).
*) H e l l m a n n ,  über die U rsache der grösseren  Tiefe der B arom eter­
depressionen im W in te r;  Z eitsehr. d. ö ste rr. Ges. f. M et., XI, p . 97.
H i l d e b r a n d - H i l d e b r a n d s s o n ,  essai sur les courants supérieurs 
de l’atm osphère. Soe. Roy. d. Sciences d ’Upsal, N vbre. 1874.
M o h n ,  G rundzüge de r M eteorologie, B erlin  1879, p. 230. 
W o j e i k o f f ,  die a tm osphärische C irculation; E rgänzungsheft 
Nr. 38 zu P eterm anns geogr. M ittheilungen, G otha 1874.
D ritter Theil. 
P h ä n o m e n o l o g i e .
Zu den wichtigsten Bestimmungsstücken sowohl des Gesammt- 
kliinas als' auch der einzelnen W itterungserscheinungen irgend 
einer Gegend gehören die Luftströmungen oder W inde im weiteren 
Sinne, mögen sie nun m it bedeutender mechanischer K ra ft auf- 
treten und dann dasjenige darstellen, was im gemeinen Leben 
W ind genannt w ird, oder mögen sie in einer kaum  merklichen 
Bewegung vielleicht nur durch ein blosses H erabsinken wechselnde 
Luftmassen herbeiführen. In  den meteorologischen Tafeln nehmen 
die Aufzeichnungen über die jedesmal herrschende Luftström ung 
eine coordinirte Stelle neben denjenigen über Barometerstände, 
Temperaturen der trockenen und feuchten Thermometer, Bewölkung 
und Niederschläge ein. Man pflegt sich daher auch gewöhnlich 
vorzustellen, dass die Luftström ungen erst zusammen mit Tempe­
ratu r, L uftdruck, D unstdruck etc. das W etter ausmachen. In 
W irklichkeit aber sind es eben nebst der localen Insolation meist 
nur die Luftström ungen, welche machen, dass an einem Punkte 
gerade diese Tem peratur, dieser Luftdruck, diese Feuchtigkeit in 
der L u ft herrscht; sie sind also nicht blos Compouenten der 
jeweiligen W itterungsresultate, sondern sie sind das W etter selbst-, 
ihre E igenschaften, die sie mit sich von dorther bringen, woher 
sie kommen, lassen sich hauptsächlich in Tem peratur und 
Feuchtigkeitszustand unterscheiden; auch alles andere wie L u ft­
druck, Bewölkung, Niederschlag etc. hängt wenigstens theilweise 
von der unsere E rde berührenden Luftström ung ab. Diese ist 
also das W etter. Durch diese Auffassung ist die Bedeutung der 
Luftströmungen nicht überschätzt und die Rolle der Sonnen-
Stellung und die Höhenlage eines Ortes keineswegs unter- 
schätzt *).
W as im Vorstehenden über die Bedeutung der W inde als 
W itterungsfactoren im Allgemeinen gesagt ist, das gilt auch im 
Besonderen von unserem Alpenwinde, dem Föhn, im vollsten 
Umfange. E s ist dieser W ind durch eine constante Reihe von 
voraufgehenden, begleitenden und nachfolgenden Erscheinungen 
gekennzeichnet, die nicht etwa blos als zufällige zeitlich zusammen­
fallende M erkm ale, sondern als durch ihn hervorgerufene, ihm 
speciell eigenthümliche Eigenschaften erkannt worden sind, die, 
unter einander im engsten ursächlichen Zusammenhänge stehend 
und eine aus der anderen hervorgehend, wie die W irkung aus der 
Ursache, ihn sehr scharf charakterisiren und, da sie mit wenigen 
Abänderungen in ziemlich gleichmässiger W eise sich wiederholen, 
diesen W ind von anderen Luftström ungen deutlich unterscheiden.
Indem nun die U ntersuchung in diesem dritten Theile ihrer 
H auptaufgabe sich zuwendet, betrachtet sie in einem ersten A b­
schnitt die dem Föhn voraufgehenden Erscheinungen, welche als 
Vorzeichen desselben seinen E in tritt m it einer gewissen Sicherheit 
verkünden; in einem zweiten A bschnitt alle diejenigen atmo­
sphärischen Erscheinungen, die den Föhn zu begleiten pflegen und 
ihm unm ittelbar nachfolgen.
E rs te r  A bschnitt.
V o r z e i c h e n .
Is t es schon bei gewöhnlichen W itterungsvorgängen sowohl 
in theoretischer wie praktischer Beziehung von grossem Interesse 
und hoher W ichtigkeit, diejenigen Erscheinungen kennen zu 
lernen, die ihnen voraufgehen und sie ankündigen, so steigert sich 
dieses Interesse in hohem Grade da, wo es sich um die Prognose 
eines Sturmphänomens handelt, das, wie der Föhn, so tief und 
folgenschwer in alle Gebiete des N atur- und Menschenlebens ein­
*) L o r e n z ,  ü ber C harak terisirung  de r W inde; Zeitachr. d ö ste rr. 
Ges. f. M et., II, p. 145.
L o r e n z  und R o t h e ,  L ehrbuch  de r K lim atologie m it besonderer 
R ücksich t auf Land- und F o rs tw irth sch aft ; W ien 1874, p. 7 u. 8.
greift, und es dürfte aus diesem Grunde nicht ganz überflüssig 
erscheinen, wenn die nachstehende Untersuchung etwas näher 
ein tritt au f alle diejenigen atmosphärischen Erscheinungen, 
welche dem Föhn erfahrungsmässig voraufzugehen pflegen und 
für die Prognose dieses so merkwürdigen Sturmphänomens von 
höchster Bedeutung sind. Es zerfallen diese atmosphärischen 
Erscheinungen, welche sein Nahen verkünden, in drei Gruppen, 
die zwar ihrem W esen nach verschieden sind, aber ihrer E n t­
stehung nach im engsten ursächlichen Zusammenhänge m it 
einander stehen und in letzter Instanz au f einen allen gemein­
samen U rsprung sich zurückführen lassen. Die Veränderungen, 
welche der Föhn schon geraume Zeit vor seinem Eintreffen an 
einer bestimmten Oertlichkeit in Druck, W ärm e und Feuchtigkeit 
der Atmosphäre hervorruft, geben zunächst in einer Reihe von 
charakteristischen Erscheinungen sich kund, die in ihrer stereotypen 
W iederkehr als unzweideutige Vorzeichen des Föhns erfahrungs­
mässig sich enviesen haben und unter der Bezeichnung meteorische 
Phänomene sich zusammenfassen lassen. Sie bilden die erste 
G ruppe jener charakteristischen Vorboten unseres Windes.
D a nun aber die L u ft alle K örper um hüllt und das Medium 
bildet, durch welches die von allen sichtbaren Gegenständen aus­
gehenden Lichtstrahlen zum Auge gelangen, so ist es keineswegs 
gleichgiltig, in welchem Zustande dieses Medium sich befindet, und 
von vornherein darf man annehmen, dass Veränderungen jenes 
Mediums auch Veränderungen in den für das menschliche Auge 
wahrnehmbaren Licht- und Farbenerscheinungen zur Folge haben 
werden. Es ist dies denn auch thatsächlich der F a ll und als 
allgemein bekannt d a rf  vorausgesetzt werden, dass warme L uft 
anders au f den durchgehenden L ichtstrahl wirkt als kalte, feuchte 
ihn anders beeinflusst als trockene. D a ferner die L u ft weder 
selbstleuchtend ist, noch wie ein gefärbtes Glas L icht blos durch­
lassend sich verhält, sondern m it zahllosen mikroskopischen 
K örpern theils organischen, theils anorganischen Ursprungs erfüllt 
ist, welche das L icht reflectiren, so kann es keineswegs gleich­
giltig sein, ob diese mikroskopischen K örper durch reichliche 
Feuchtigkeit, die als unsichtbarer W asserdam pf die L u ft erfüllt, 
in durchsichtigem Zustande erhalten, oder ob sie durch starke 
Austrocknung derselben ganz oder doch nahezu vollständig un-
durchsichtig gemacht werden. H ieraus ergiebt sich m it Noth- 
wendigkeit, dass jede Aenderung im Zustande der Atmosphäre 
auch veränderte Licht- und Farbenerscheinungen an den für uns 
sichtbaren Gegenständen zur Folge haben muss. Solche eigen­
tü m lic h e  zum Theil äusserst anziehende Licht- und F arben­
erscheinungen ru ft denn auch der anrückende Föhn durch un­
gleiche Erw ärm ung und starke Austrocknung der L u ft thatsäch- 
lich hervor. D a diese eigen tüm lichen  Licht- und F arben­
erscheinungen eine unm ittelbare Folge der Veränderungen sind, 
welche der nahende Föhn nam entlich in dem W ärme- und 
Feuchtigkeitszustande der L u ft erzeugt, und aus den hiermit 
zusammenhängenden Vorgängen, welche die erste Gruppe der 
Föhn Vorzeichen bilden und als meteorische Phänomene bezeichnet 
wurden, ebenso hervorgehen wie die W irkung aus der Ursache, 
so bilden dieselben ganz naturgemiiss die zw eite G ruppe  der den 
F öhn verkündenden Vorzeichen und können, da sie ausschliesslich 
au f die Sehorgane wirken, als optische Phänomene bezeichnet 
werden.
A ber nicht nur die L icht-, auch die Schallwellen werden 
beeinflusst durch die Veränderungen, welche der nahende Föhn in 
dem sie fortpflanzenden Medium der L u ft kervorruft. Dieser 
Einfluss giebt sich kund in eigentüm lichen Schallerscheinungen, 
welche von der E rfahrung als ebenso sichere Vorzeichen des 
Föhns erkannt worden sind, wie die meteorischen Phänomene der 
ersten und die optischen der zweiten Gruppe, und hier in dritter  
Reihe  als akustische Phänomene  zusammengefasst werden sollen.
Indem die vorstehende Deduction den ursächlichen Zusammen­
hang aller derjenigen Erscheinungen nachweist, welche erfahrungs- 
gemäss als Föhnvorzeiehen erkannt worden sind, und dabei dar- 
thu t, wie eine Gruppe dieser Erscheinungsreihe aus der anderen 
sich erg ieb t, zeichnet sie gleichzeitig der nachfolgenden U nter­
suchung den W eg vor, den dieselbe bei der Betrachtung jener 
Erscheinungen einzuschlagen hat. Dieselbe beginnt demgemäss 
m it den das primum movens bildenden meteorischen Phänomenen, 
wendet sich sodann zu den durch sie hervorgerufenen optischen 
Phänomenen, um endlich m it den sie begleitenden und aus den­
selben Ursachen hervorgehenden akustischen Phänomenen  die 
Lehre von den Vorzeichen des Föhns zum Abschluss zu bringen.
I.
M e te o r is c h e  P h ä n o m e n e .
„Zu den mannigfachen G ründen“ —  sagt B e b b e r  J) in einem 
Versuch über die W olken eds W ettersignale  — „welche den
Fortscliritt der meteorologischen W issenschaft, insbesondere der 
ausübenden W itterungskunde verzögerten, gehört auch der, dass 
man bei der Beobachtung und dem Studium der W itterungs­
erscheinungen sich fast lediglich au f die untere dem Erdboden 
unm ittelbar auflagernde Luftschicht beschränkte und die L u ft­
bewegung in den höheren Regionen nicht genügend in Betracht
zog. Sind auch die oberen Luftschichten für die directe
Beobachtung ganz unzugänglich, will man nicht zu Ballonfahrten
seine Zuflucht nehmen, so giebt es doch für das Studium  der­
selben in dem Verhalten der W olken so erhebliche indirecte 
A nhaltspunkte, dass es uns wundern muss, dass man sich nicht 
schon früher eingehender mit dem W olkenhimmel beschäftigte.“
Dies ist insofern richtig, als die theoretische W itterungskunde 
in der T hat die W olken nach G estalt und Bewegung bis je tzt 
noch weit weniger zum Gegenstand wissenschaftlicher U nter­
suchungen gem acht hat, als sie dies verdienten ; insofern dagegen 
unrichtig, als die Beobachtung der W olken und ihre praktische 
Verwerthung als W ettersignale thatsächlich schon sehr a lt und 
weiter verbreitet ist, als man gewöhnlich annimmt. Schon in den 
Naturm ythen der ältesten Culturvölker wie auch namentlich in 
Sage und D ichtung der bergbewohnenden H irten- und Jäger­
völker, deren Lebensweise nicht nur Zeit und Musse, sondern 
auch vielseitigen Anlass bietet zu W itterungsbeobachtungen aller 
Art, spielen die W olken als W ettersignale eine hervorragende Rolle.
N ach der ältesten und bekanntesten Eintheilung, welche von 
L u k e  H o w a rd  herrührt und, so roh und unzureichend sie auch 
sein mag, durch eine bessere den Anforderungen der W issenschaft 
mehr entsprechende bis je tz t noch nicht ersetzt worden ist, zer­
fallen die W olken in dreierlei Grundformen. H o w a r d  unter­
scheidet die Cunm lus- oder H aufenw olke, welche in dichtgeballten
' )  B e b b e r ,  die W olken als W ettersignale  ; F l e i s c h e r s  deutsche 
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rundlich geformten und an den Rändern scharf begrenzten Dunst- 
inassen besonders häufig au ruhig heiteren Sommertagen den 
Himmel bedeckt, an welchem sie bald  nach Sonnenaufgang er­
scheint, um bis zur höchsten Tageswärme langsam zuzunehmen 
und dann ebenso allm älig wieder zu verschwinden; die S tra tus­
oder Schichtwolke, die in langgestreckten Streifen und breitlagern­
den Bänken sich darste llt; und endlich die C irrus- oder F eder­
wolke, die in den mannigfachsten Formen und Gestalten bald ein­
fach gradlinig oder quergestreift, bald gebogen oder wellenförmig 
gerollt, bald wieder filzförmig oder schleierartig den Himmel über­
zieht. Von diesen drei W olkenform en, die von G ö th e  m it den 
W orten :
„Ein Aufgehäuftes flockigt löst sichs auf,
Wie Schäflein trippelnd leicht gekämmt zu Häuf“ 
ebenso kurz als treffend charakterisirt werden und die "Urtypen 
all der mannigfachen Dunstgebilde repräsentiren, die durch Com­
bination dieser drei Grundformen entstehen und dem Himmel der 
gemässigten Zone seine landschaftliche Physiognomie verleihen, 
haben wir es hier speciell m it der dritten oder C irrusform  
zu thun.
„W enn das W etter längere Zeit schön gewesen ist“ —  sagt 
K ä m t z  in seinen Vorlesungen über Meteorologie —  „und das 
bis dahin hochstehende Barometer nun langsam zu sinken beginnt, 
so zeigen sich häufig die Cirri in ihrer reinsten Form als feine 
weisse Fasern  au f dem blauen Himmelsgrunde. Entweder sind 
es feine parallele Fäden, die oft kaum  zu erkennen sind und sich 
dabei meistens von Süd oder Süd west nach Nord oder Nordost 
erstrecken ; zu anderen Zeiten laufen davon ähnliche parallele 
Fäden nach beiden Seiten aus; die W olke erhält dann das Aus­
sehen eines Pferdeschweifs —  eine Modification, welche im ge­
meinen Leben m it dem Namen W indbaum  bezeichnet wird; zu 
anderen Zeiten durchkreuzt sich eine grosse Menge solcher Fäden; 
die W olke erhält daher ein verfilztes Aussehen und geht in den 
Cirrostratus oder Cirrocumulus über.“ Seine grösste Bedeutung 
gewinnt der Cirrus als Vorbote des Antipassats, dessen Eindringen 
und Kämpfen m it dem Nordostpassat wir die Mehrzahl der 
Niederschläge verdanken. Ohne Zweifel giebt sich die A rt des 
Eindringens des Südwestpassats durch die Form  des Cirrus und
die A rt seiner Entw ickelung kund. W ährend in den nördlichen 
Theilen Centraleuropas der feuchtwanne Luftstrom  sich bereits 
herabgesenkt h a t, streicht er weiter südlich im Alpengebiet noch 
in der Höhe und kündigt sich durch jene eigenthümlichen hoch­
ziehenden Cirrusgebilde an , die in der Schweiz sehr bezeichnend 
Föhngewölk *) genannt werden, weil sie fast immer ein untrüg­
liches Vorzeichen sind, dass der Föhn im Anzuge begriffen i s t ä).
Dieses merkwürdige Föhngewölk tr itt  hier zu verschiedenen 
Zeiten unter ganz verschiedenen Form en auf. Bisweilen, nam ent­
lich im V orfrühling und Frühling, überzieht es als ein zarter 
durchsichtiger Florschleier, der aus weisser Gaze oder feiner 
Kaschmirseide gewebt zu sein scheint, das ganze F irm am ent wie 
ein dünnes continuirliches Gespinnst, durch welches das B lau des 
Himmels m att und getrübt, das L icht der Sonne strahlenlos, bis­
weilen orangefarben hindurchscheint. Dieses florschleierartige 
Föhngewölk wird im Davos und P rättigau  Chilbi 3) genannt. Im 
Sommer, wo der F öhn , wie im chronographischen Theile nach­
gewiesen wurde, im Allgemeinen seltener ist als zur Zeit der Tag- 
und Nachtgleichen, nimm t das Gewölk, das sein Nahen verkündet, 
häufig die G estalt jener feinen hochziehenden Cirri an, die, bald 
locker zerzupften Eiderdunen gleichend, m it Federwolken bezeich­
net zu werden pflegen, bald dem flockigen Vliess junger Lämmer 
ähnelnd, Lämmer- oder Schäfchengewölk genannt werden, nicht 
selten aber auch ganze Reihen langer wellenförmiger Kämme 
bilden, die in ihrer parallelen Anordnung, ihrer fein gerieften und
vagerung auffallend an die vom W inde leicht ge-
#  Bezeichnung ist n ich t nu r eine p o p u läre , sondern  auch in
der w issenschaftlichen Term inologie allgem ein accep tirt worden. V ergi : 
L o m m e l ,  W ind und W etter, M ünchen 1873, p. 144.
W o l f ,  schw eizerische m eteorologische B eobachtungen. 
aJ In w elch innigem  ursäch lichen  Z usam m enhänge Fö h n  und Cirri 
m it e inander stehen, e rg ieb t sieh sehr deutlich  aus den m eteorologischen 
B eobachtungen, w elche W a n n e r ,  W e h r l i  und Z o l l i k o f e r  vom 
1. D ecem ber 1872 bis zum 30. N ovem ber 1873 zu A lts tä tten , St. Gallen, 
T rogen und auf dem G äbris anstellten . V ergl.:
W a r t m a n n ,  B erich t über die T h ätigkeit der St. Gallischen 
na turw . G esellschaft w ährend  des V ereinsjahres 1872/73, St. Gallen 
1874, p. 5 1 6 -5 1 8 .
8j C o a z , 1. c., p. 18.
kräuselten Wogen des Meeres erinnern. Im  H erbst, namentlich 
aber im W inter, bildet das Föhngewölk bisweilen jene langen 
rossschweifartig gestalteten Streifen, die im mittel- und nord­
europäischen Hügel- und F lachlande unter dem Namen W indhäume 
bekannt sind und auch hier mit Recht als Vorzeichen eines bevor­
stehenden W itterungswechsels angesehen werden, im schweizerischen 
Alpenlande aber Südbäum e  oder W indstre ifen  genannt werden, 
weil sie hier in der Regel den Himmel in meridionale!1 Richtung 
durchziehen und sich gegen Süden meist an festere W olkenmassen 
anlehnen, die als Cumulus oder Cum ulostratus um die Spitzen der 
Südgebirge sich lagern, nach oben zu eine bogen- oder busen- 
förmig gekrümmte Grenzlinie zeigen und jene milchweissen Cirro­
strati gleich Baumästen gegen den Zenith hinaufsenden, die in 
parallelen Streifen den noch von der Sonne durchglänzten Himmel 
überziehen, von Zeit zu Zeit verschwinden, aber immer wieder 
erscheinen, jedesmal länger, breiter und zahlreicher als zuvor. 
Diese busenförmig ausgeschweiften W olkenwände, deren F lanken 
immer in nördlicher R ichtung gegen den Zenith hinaufreichen, 
während ihre concave Seite gegen Süden zu hinabgedrückt ist, 
bleiben oft Stunden, ja  Tage lang wie angenagelt an derselben 
Stelle stehen, ohne ihre bogenförmig gekrümmte Grenzlinie merk­
bar vor- oder rückwärts zu verschieben, und verrathen in dieser 
ihrer S tabilität den unentschiedenen Kampf, den der Föhn in den 
höheren Regionen der Atmosphäre mit der ihm entgegen wehenden 
und ihn zurückdrängenden Bise oder dem Nordwinde führt.
Schon der Alpenreisende H u g i  !) berichtet von einer der­
artigen Erscheinung, die er zu Im hof im H aslithnle beobachtete. 
E r  sagt: „Den nächsten Tag herrschte ein ausserordentlicher Föhn 
m it solcher Gewalt von der Grimsel herab, dass er viel be­
schädigte und jedes Unternehmen nach den Hochalpen hinderte. * 
An den W änden und H ürnem  der beiderseitigen Thalgehänge 
schwamm finsteres Gewölk herab, das des Thaies Mitte nie 
erreichte. Bei einigen in das Gebirge eingefurchten Tobelu hielten 
einzelne W olkenpartieen fest, während bei anderen Tobelu sie in 
die Höhe wirbelten und daun m it dem oberen Gewölk sich einten. 
Dieses, den ganzen Him m el umhüllend, floss nicht nach Norden,
*) H u g i ,  natu rh isto rische  A lpenreisen, Solothurn  1830, p. 145.
sondern dem unteren gerade entgegengesetzt nach Süden über das 
Gebirge hin.“
Noch anschaulicher schildert K o h l ,  ein ebenso scharfer und 
aufmerksamer Beobachter als zuverlässiger und gewissenhafter 
Berichterstatter, in seinen noch immer mustergiltigen Alpenreisen  
die oben besprochene W olkenerscheinung und den durch sie be­
kundeten K am pf des herannahenden Föhns m it der Bise, die er 
in demselben Berggebiet wie H u g i  zwischen dem Thalkessel von 
G uttannen und der H andeckstufe beobachtete, wie folgt: „Je 
weiter wir kam en, desto mehr Spuren zeigten sich von dem 
schlechten W etter, das au f der Grimsel herrschte. K leine W olken 
und Nebel flogen, selbst als wir in der Tiefe noch etwas Bise 
oder Nord hatten, m it ausserordentlicher H as t über unseren 
Köpfen hin. ,Der Föhn herrscht in den oberen Regionen,1 sagte 
unser Führer, ,und da ist sicher weiterhin schlecht W etter.' W eiter 
h inauf hörte die Bise ganz au f und es kam uns ein warmer 
Stoss Föhnwind entgegen, der jedoch bald wieder von der Bise 
verdrängt ward. Als wir noch weiter stiegen, wechselten warmer 
Föhn und kalte Bise W elle au f Welle, Schlag au f Schlag. Dies 
war ein merkwürdiges Phänomen. F as t unwillkürlich hielten wir 
jedesmal, wenn die warme Föhnwelle uns tr a f  und uns den Athem 
versetzte, etwas an. Meine G efährten wollten sogar einen 
schwefeligten Geruch in der F öhnluft wahrnehmen. U eber unseren 
Köpfen stand ein grauer Wolkenbogen, der die Grenze der Föhn- 
uud Biseherrschaft bezeichnete. lieb er diesem scheinbar ziemlich 
festen Bogen wurden einzelne W olkenflocken rasch hinweg- 
getrieben, so dass es also schien, als ob in den höheren Regionen 
der Föhn die Oberhand hätte. D er Thalwinkel nach der Grimsel 
zu war sehr finster; abwärts in der Ferne lächelte Sonnenschein. 
Mau sollte nun glauben, dass, wenn ein Sturm erst angefangen 
habe, aus dem einen Ende eines Thaies herabzuwüthen, er auch 
bald nach unten wie ein W asserfall hinabgeflossen sein müsse. 
W ir erwarteten jeden A ugenblick, dass dies geschehen und der 
Föhn über uns herfällen werde. S ta tt dessen blieben wir Stunden 
lang au der Grenze des Schlachtfeldes, wo Föhn- und Bisewellen 
immer ab wechselten; der dunkele Wolkenbogen hielt sich immer 
über unserem Kopfe, ohne vor- oder rückw ärts zu schreiten, und 
selbst in der folgenden Nacht und am anderen Tage, wo wir be-
stimmt W etterveränderung erw arteten, hatten wir immer ruhiges 
und helles W etter, während die Nachrichten von der Grimsel 
traurig  klangen“ 1).
Zu diesen eigenthümlichen W olkenphänomenen, welche bereits 
die H errschaft des Föhns in den oberen Luftschichten verrathen, 
gesellen sich bald andere atmosphärische Erscheinungen, die seine 
nahe bevorstehende A nkunft verkünden und rasch sich mehren, 
je  näher er heranrückt. D as Anfangs langsam , bald aber rasch 
und immer rascher fallende Barometer verräth eine starke V er­
minderung des Luftdrucks, während das gleichzeitige Steigen des 
Thermometers eine ebenso auffallende Verm ehrung der Luftwärme 
anzeigt und das H ygrom eter bereits die beginnende Abnahm e der 
relativen Feuchtigkeit sehr deutlich anzeigt, eine Erscheinung, die 
sich auch darin unverkennbar kund giebt, dass das Gebälk der 
H äuser, das Getäfel der Zimmer wände wie auch das Holz werk 
von Gefässen und H ausgeräth unter lauten Detonationen Bisse 
und Spalten wirft. In  dem bleigrauen W olkenschleier, der den 
H im m el' überdeckt, wird allm älig ein W ogen und Drängen von 
Süden nach Norden hin wahrnehm bar; aber noch fühlt m an im 
Thal keinen Luftstrom  von deutlich ausgesprochener Richtung. 
N ur ein lieisser schwüler H auch  dringt allgegenwärtig au f uns ein, die 
B rust beengend und den Athem  beklemmend. W oher er kommt, 
lässt sich meist kaum  bestimmen; mau h a t oft den Eindruck, als 
ob ihn die W olkendecke aus der Höhe nach der Tiefe herab­
drückte. N ur dann und wann regen sich die B lätter der Bäume 
wie von plötzlichen Fieberschauern erfasst; dann bleiben sie wieder 
Stunden lang ohne jede Spur von Bewegung. Geht m an zu 
solcher Zeit an den U fern eines Gewässers entlang, so fühlt man 
oft ganz plötzlich, wenn man das Rinnsal eines Bergbachs oder 
die M ündung eines Q uerthals durchschreitet, von einem kühlen 
köstlich erquickenden H auch sich umweht, der aber bald wieder 
von dem brütenden D unst der schwülen F öhnluft verdrängt wird. 
Auch die N acht bringt keine K ühlung; es steigert sich vielmehr 
sehr oft die W ärm e der A tmosphäre derartig, dass das Thermo­
meter um M itternacht höher steht, als zur Mittagszeit. Kein
* ) K o h l ,  A lpenreisen ; D resden u. Leipzig 1849— 1851, I, 
p. 1 6 9 -1 7 1 .
Tropfen kühlenden Thaus erquickt die dürstenden Pflanzen, die 
schlaff und welk ihre B lätter und Blüthen hängen lassen und auf 
einmal alle Frische der Farben verloren zu haben scheinen. 
Schwül und schwer brü tet die erstickend heisse F öhnluft über 
Thal und Gebirg. Sie scheint noch ohne jede Spur von Be­
wegung zu sein und doch deuten elektrische Erscheinungen darauf 
h in, dass sie bereits in einem Zustande höchster fieberhafter 
E rregung sich befindet. Namentlich nach Sonnenuntergang nimmt 
m an sehr häufig ein ganz eigenthümliches rasch und unstät hin 
und her flackerndes W etterleuchten wahr, das in breit aufflammen­
den Feuerströmen die südlichen W olkenwände durchbricht und 
m it seinem fackelnden Schein die Gipfel der Berge oft stunden­
lang unaufhörlich umzuckt, ohne dass auch nur das Mindeste von 
einem nachfolgenden Donner vernehmbar wäre. E in Blitzstrahl ist bei 
diesem eigenthümlichen dem Föhn voraufgehendeu W etterleuchten 
selten oder nie zu bemerken; auch ist es oft sehr schwer, den 
eigentlichen H erd der elektrischen E ntladung zu ermitteln; denn 
bald hier, bald da zuckt es hinter den fernen Bergen herauf, als 
ob mächtige Lichtballons oder grosse Leuchtkugeln zerplatzten 
und ihre vielfarbigen Flam m engarben nach allen Richtungen aus­
strömen Hessen l).
D erartige elektrische Erscheinungen gingen, wie wir bereits 
früher constatirt haben, nicht nur dem berühmten Sommerföhn 
vom 18. Ju li 1841 vorauf, sondern auch der verhängnissvolle 
Dreikönigsföhnsturm vom G. und 7. Ja n u a r  1863, der im chrono- 
gruphisch-statistischen Theil dieses Versuchs als Typus eines 
W interföhns genauer charaktcrisirt wurde, kündigte sein Nahen 
weit und breit durch starke elektrische Entladungen an, die 
namentlich in den Thälern der Mittel- und Ostalpen vielfach 
beobachtet wurden. Auch in den Umgebungen des Vierwald­
stättersees ist dieses eigenthümliche feruaufzuckende W etterleuchten 
sehr häufig wahrzunehmen, wenn der Hasliföhu von der Grimsel 
her im Anzuge ist. W er in solch wetterschwüler Föhnnacht au f 
dem Rücken des Rigi sich befindet, der sieht den zackigen Gipfel
2) C h r i s t ,  oh dem Kernwald, Basel 1869; p. 62 u. 63.
T y n d a l l ,  m ountaineering in 1861; a  vacation  to u r ;  London 
I 1862, p. 8.
des P ilatus und die sierrenartig gestreckten Bergketten, welche das 
Becken des Sarnersees umgeben und das Unterwaldener- vom 
Bem erlande scheiden, in scharfumrissenen Silhouetten vom farbigen 
Lichtschein der Blitze sich abhebeu, die jenseits der niederen 
Brünigschwelle aus der tief klaffenden Spalte des Haslithales 
unaufhörlich heraufzucken, den ganzen Südwesten secundenlang 
in ein Flam m enm eer hüllen und ihren phantastischen W iderschein 
bis h inauf werfen zu den Schneescheiteln der Oberländer E is­
riesen, die, in unzugänglicher H oheit über der breiten Brüuigpforte 
thronend, von Zeit zu Zeit aus dem W etterdüster hervortreteu und 
in ihrer gespenstischen Beleuchtung den H intergrund bilden zu 
einem nächtlichen Schaustück von w ahrhaft dämonischer Pracht.
H .
O p t is c h e  P h ä n o m e n e .
Aus den oben besprochenen meteorischen Phänomenen, welche 
dem Föhn voraufzugehen pflegen, ergeben sich wie die W irkung 
aus der Ursache eine Beihe optischer Phänomene, die vorzugsweise 
au f die vom Föhn erzeugte A enderung im W ärme- und Feuchtig­
keitszustande der L u ft zurückzuführen sind und gleichfalls als 
sichere Föhnvorzeichen sich erwiesen haben.
Als Träger dieser eigenthümlichen Licht- und F arben­
erscheinungen, welche dem Auge oft ein höchst anziehendes Schau­
spiel gewähren, treten uns zunächst die Berge der Alpen entgegen. 
W ährend dieselben bei gewöhnlichen W itterungsverhältnissen nur 
in beschränkter E ntfernung sichtbar sind, leuchten sie heim Nahen 
des Föhns weit hinaus über die L änder der Menschen, die zu 
ihren Füssen liegen. W er im Hochsommer eine jener aussichts­
reichen Gipfel des Ju ra , der Vogesen, des Schwarzwaldes oder der 
schwäbischen A lp ersteigt, die wie die Sitzreihen eines mächtigen 
Amphitheaters die grosse Schaubühne der Alpen in weitem H alb ­
rund umgeben, der findet sich oft in seinen Erw artungen getäuscht. 
Da, wo er die A lpen zu sehen gehofft hatte, lagern dicke braun- 
graue oder bleifarbene Dunstm assen, die alle Fem en verhüllen. 
W er aber im H ornung oder im M ärz, wenn der Mittelmeerwind, 
der den Ländern diesseits der Alpen den F rühling bringt, im A n­
züge begriffen ist, eine jener hohen W arten betritt, der kann da
oben Dinge sehen, wie sie von menschlichen Augen nur selten ge­
schaut werden. Es ist, als wäre au f einmal ein verhüllender 
Vorhang hinweggezogen vor jener unentweihten W elt voll L icht 
und G lanz, die zu hoch und herrlich ist, als dass sie profanen 
Menschenblicken immerdar zugänglich sein sollte. D a , wo in 
sonndurchglühten Hochsommertagen dichte Dunstmassen brüteten, 
ragen je tzt in unabsehbarer Zackenreihe die allmächtigen Alpen 
in den stillen Himmel und umsäumen m it ihren schneeschimmem- 
den Scheiteln den ganzen südlichen Horizont. W ie weggewaschen x) 
ist jener zarte durchsichtige Duftschleier, der im Sommer bei gutem 
W etter die F lanken der Berge zu umhüllen pflegt und, vom 
dunklen Lasurblau  bis zum m atten Perlgrau in den feinsten 
Nuancen sich abstufend, dem Auge einen M assstab für ihre E n t­
fernung giebt. N icht mehr weit hinausgerückt in dämmernde 
Ferne wie wesenlose Luftgebilde einer sinnetäuschenden F a ta  
Morgana, sondern w ahrhaft körperlich, scheinbar zum Greifen nah, 
stehen sie da von den schärfsten Contouren umrissen in einer 
Reinheit und K larheit, dass man jeden Vorsprung, jede Schlucht, 
jede F a lte  ihres gewaltigen Felsenbaus vom Scheitel bis zur Sohle 
selbst mit unbewaffnetem Auge deutlich erkennen kann. Die 
D urchsichtigkeit der Luft, die der nahende Föhn erzeugt, gestattet 
dem B lick, bis in unglaubliche Ferne zu dringen und da noch 
m it vollkommener D eutlichkeit Dinge zu erkennen, die bei nor­
malem Zustande der Atmosphäre gänzlich unsichtbar sind. Zwar 
bleibt der Spiegel des grenzhütenden Rheinstromes, der alem an­
nisches von helvetischem Lande scheidet, dem Auge verborgen ; 
aber ein feiner Lichtnebel, der aus der Tiefe heraufdringt und die 
Füsse der Uferberge umflirrt, bezeichnet weithin seinen Lauf. 
Durch den fackelnden Schein der verdunstenden W asser sieht man 
hinab au f die Ebenen des schweizerischen Flachlandes, die zwischen 
den letzten A usläufern des Schwarzwaldes und den ersten Vor-
*) O b e r  sag t ganz rich tig  in se iner vortrefflichen Schilderung des 
F au lhorns (V O berland Bernois, Berne 1854, II, p. 320): „L e Foehn rend  
l’a ir plus p u r e t plus tran sp a re n t e t rapproche  les objets, de sorte  que 
les paysages, en tiè rem en t dégagés de vapeurs qu’ il a p o u r ainsi dire 
fondues, ressem blen t à  des tab leaux  q u ’on v ien t de laver.“ Vergi, 
h ierzu  die feinsinnige C harak teristik  de r Vorzeichen des Föhns in 
T s c h u d i s  T hierleben der A lpenw elt, p. 19.
höheu der A lpen sich hindehnen. W ie W achteluester im Korn 
liegen die S tädte und Ortschaften der Menschen zwischen den 
schwarzblauen W äldern. Sie erscheinen so nahe gerückt, dass 
m an bei manchen die Stunde vom Zifferblatt der Thurm uhr ab- 
leseu kann. Gleich Fäden eines Spinngewebes durchkreuzen sich 
die feinen Linien der Strassen und E isenbahnen, die sie unter 
einander verbinden. A n den sanftabfallenden Lehnen der breit­
gestreckten H ügelreihen, die den Uebergang vom Flachland zum 
Gebirge verm itteln, ziehen sich dichte Nadelholzforste hinan, die 
in der durchsichtigen F öhnluft fast schwarzblau erscheinen. H inter 
jenen Vorhöhen nehmen die Berge bald mannigfachere Formen 
an. A ll die vielgestaltigen H örner und Zacken kann m an zählen, 
die den sierrenartig ausgesägten Bücken des P ilatus bilden, und 
au f dem Gipfel des Bigi sieht man die Fenster der Kulmhotels 
in der Sonne blitzen. U nten umspielt ihn schillernder Schein. Es 
ist der Beflex vom Spiegel des Vierwaldstätters, der in der grellen 
Beleuchtung des Föhnwetters die Uferberge m it webendem Glanz 
umgiebt. D ahinter in schier erdrückender P rach t stehen die 
Hochalpen vom M ontblanc bis zur Scesaplana höher, näher und 
gewaltiger denn je , dabei in einer Beleuchtung so seltsam und 
phantastisch, als brüte verhängnissvolles Unheil in ihrem 
schweigenden Schosse. Die Vertiefungen der Thäler wie die 
Schluchten und K lüfte, die ihren Felsenleib durchfurchen, deckt 
tiefgesättigtes Indigoblau, während die emporragenden G rate und 
Felsrücken in röthlichvioleter Färbung, die schneeliedeckten Gipfel 
aber in einem eigenthiimlich weingelben oder goldtopasfarbenen 
Lichte erscheinen.
Noch weilt tiefe lautlose Buhe über dieser beglänzten W elt; 
aber es ist etwas Beklemmendes in dieser Stille wie in dem 
schwülen Schweigen, das schweren W ettern voraufgeht. Bald be­
ginnt finsteres Gewölk um die erhabenen Throne sich zu sammeln 
und lagert sich langsam um die schneeweissen H äupter wie die 
schwarze Sorge um runzeldurchfurchte Menschenstirnen. Das ist 
der Sturm, der im Anzuge ist, und sehr bezeichnend nennt der 
Alpenbewohuer jene ruhigen W olkenwände Föhnm auern  *). Im m er 
dichter ziehen sich die aufquellenden D ünste zusammen und bilden
') I l a n n ,  H andbuch der K lim atologie, S tu t tg a r t  1883, p. 209, Anm.
nach und nach eine dunkele feste M asse, die den Bergen erst bis 
an die Schultern reicht und noch unbeweglich steht wie ange­
nagelt. So kommt der A bend heran. B lutroth und strahlenlos 
wie ein riesenhafter Feuerball geht die Sonne hinter rauchtopas- 
farbenen Dunstbänken zu Rüste und noch lange nachher bezeich­
net das langsam ausglühende A bendroth, das wie ein purpurner 
Baldachin über den fernen W estländern hängt, die S tätte, wo sie 
verschwand. W ie die bläuliche Flam m e am Schwefelfaden, so 
läuft blitzschnell ein zündender Funke von den Spitzen des U nter­
gangs zu denen des Aufgangs, dass sie alle in jäher G luth empor­
lohen, bald schwefelgelb, wie wenn N atrondäm pfe von ihnen auf- 
stiegen, bald dunkel violet, als ob brennender W eingeist über sie 
ausgegosseu würde, bald hell rubinroth, wie in der phantastischen 
Beleuchtung bengalischen Feuerwerks. Gleich Strömen flüssigen 
Metalls senken sich die Gletscher von den brennenden F irnen zu 
den verdunkelnden Thälern nieder. Auch sie sind umwebt von 
Lichtern und Farben, die kein P rism a kennt. So g lüht es in un ­
heimlicher P rach t um die erhabenen Berggestalten, deren Schultern 
schon von finsteren W olkensturm hauben um hüllt sind, während 
ihre Scheitel noch in überirdischer K larheit zum Aetherglanz des 
orangefarbenen Südhimmels aufragen —  rothglühende Lavazacken 
vor einem gelbbrennenden Natronfeuer. U nd nun beginnt es sich 
auch zu regen in den breitgestreckten W olkenbänken, die bisher 
ruhig und unbeweglich im Schosse der Berge lagerten. Angeglüht 
von dämonischem Schein heben sie sich langsam höher und höher. 
So brennt Surturs Flam m e, wenn die Riesen aus Muspilheim 
Asgard vernichten und die Him m elsbrücke zusam m enstürzt In  
der T hat, wie wenn der grosse W eltbrand von ihnen ausgehen 
sollte, so leuchten die Alpen in unheimlichem Schein weithinaus 
über die L änder der Menschen. Lauwarm  wird der W ald  durch­
wogt. Wie aus tiefem Schlaf erwachend heben die uralten Tannen 
ihre H äupter, tasten träum end m it den breiten Aesten hierhin und 
dahin und schütteln ächzend den letzten W interschnee ab, der, 
vor Kurzem noch trocken und pulverig wie M ehl, je tzt au f ein­
mal weich und feucht sich anfühlt. Gleich darauf ists wieder 
lautlos still im verschneiten Bergwald, der jäh  schwarz geworden 
ist. Die D ächer der H ü tten  wie die F lügel der Krähen, die von 
ihnen auffliegen, haben ihren Glanz verloren; auch die Farben
der lavaglühenden Berge wie der kupferrothen W olken, die sie 
umkränzen, sind m atter geworden — es ist, wie wenn sich vor 
der Bühne plötzlich die Lam pen senken oder das Docht einer 
Leuchte rasch herabgeschraubt wird. Heisser H auch dringt von 
Süden her wie G luth eines Hochofens und doch ist weit und breit 
keine F lam m e, deren W ärm e bis zu uns gelangen könnte. Eine 
W eile vergeht —  da schlägt es uns abermals entgegen wie Lohe 
eines fernen Brandes. So wechseln beständig kalte und warme 
Luftströme, dass man ein Gefühl hat, wie wenn man die H and in ein 
Gefäss taucht, in welches kaltes und warmes W asser gleichzeitig 
einströmt. „Diese N acht wird der W olf den Schnee fressen“ 1), 
sagen die Menschen, die das wahrnehmen und sie haben Recht. 
D er W olf ist der Föhn. W ie wenn W uotan, der vom wüthenden 
Heere begleitete Nachtreiter, die W interriesen verjagt, so ja g t der 
Sturm  heulend durch die Lüfte, dass die Giessbäche brausend zu 
Thal stürzen, die Lawinen donnernd in die Tiefe stäuben und unter 
seinem erlösenden H auch der W inter wie durch Zauberschlag in 
den F rühling sich verwandelt.
Dass übrigens der Föhn nicht nur zur Zeit des Frühlings-, 
sondern auch des Herbstüquinoctiums derartige Licht- und 
Farbenerscheinungen bei seinem Nahen hervorruft, wird durch eine 
Beobachtung bestätigt, die wir einer interessanten M ittheilung von 
H a n n  über die W itterungsverhältnisse u n d  die Niederschläge 
vow 11. September bis 10. October 1868  entnehmen. Es heisst da:
„Lindau, 20. September. Gestern früh schon verkündete ein 
tiefblauer Himmel und eine prachtvolle Beleuchtung der fernen 
Gebirge in V erbindung m it einer fast lästigen H itze die A nkunft 
des Föhns, welcher sich in der M ittagsstunde zum heftigen Sturme 
steigerte. Die P rach t, welche dieses N aturschauspiel längs einer 
au f etwa achtzig Stunden Umgebung dem freien Auge sichtbaren 
Gebirgskette bietet, ist über alle Beschreibung erhaben; H underte 
von Berggipfeln scheinen in ihrem Glanze zu wetteifern und
’) „Q uesta no tte  il lupo m angerà  la n ev e ,“ sagen die B ew ohner 
von Brusio im Puschlaw , wenn sie an m ilden V orfrühlingsabenden die 
Anzeichen des nahenden Föhns w ahrnchm en.
C o a z ,  1. C., p.  21.
N o ë ,  deutsches A lpenbuch.
werden dennoch von den weit entfernten dem Auge tiefer 
scheinenden Riesen m it schneebedecktem H aupte übertroffen. Durch 
den Farbenreiz des Lufttons, das satte Blau der Berge m it jener 
feinen Nuance ins Violet, wodurch es sich so sehr von dem kalten 
transparenten Blau bei Nordwind unterscheidet, erinnert das Süd­
ostwetter besonders im H erbst au f der Nordseite der Alpen an 
die Schilderungen des Lufttons der M ittelmeerläuder. Vielleicht 
sind die Ursachen dieselben: gleichmässig warme wasserdampfreiche 
und doch relativ trockene L u ft“ !).
Jedoch nicht blos die fernen Berge, auch näher liegende 
Gegenstände ändern beim H eraunahen des Föhns ihre Färbung 
auffallend und die ganze L andschaft nimm t eine eigenthümliche 
Beleuchtung an , die selbst in nordwärts gelegenen Zimmern sehr 
deutlich wahrnehm bar ist. A llm älig aber verliert sich dieses 
magische Colorit, die Farben werden m atter und erbleichen zu­
sehends, die Umrisse verlieren ihre Schärfe und verschwimmen in 
einander; es tr i t t  eine unverkennbare Trübung in der Atmosphäre 
ein und dieselben Dinge, die soeben noch, von den schärfsten 
Contouren umsäumt, in der lebhaftesten Färbung  dastanden, er­
scheinen nunm ehr m att, glanzlos und verschwommen, wie wenn 
man durch röthliches Rauchglas au f  sie blickte. Diese anfäng­
liche Durchsichtigkeit der Atmosphäre beim Nahen des Föhns, 
welche bewirkt, dass meilenweit entlegene Gegenstände kaum 
ferner erscheinen als D inge, die sich in unm ittelbarster Nähe be­
finden, und ihre später erfolgende Trübung müssen um so auf­
fallender erscheinen, als dies genau dieselben Erscheinungen sind, 
welche man wahrnehmen kann, wenn ein regenbringender W ind 
im Anzuge ist, während der Föhn, wie im nächsten A bschnitt des 
Näheren nachgewiesen wird, bei seinem ersten Auftreten an der 
Nordseite der A lpen ein vorwiegend trockener W ind ist, der 
wässerige Niederschläge erst als Folgeerscheinungen nach sich zieht.
Beide Erscheinungen und ihr rascher W echsel werden von 
B l o tn i t z k i  dadurch erklärt, dass er annim m t, die auffallende 
D urchsichtigkeit der L u ft werde hervorgerufen durch ihre zu­
nehmende Erwärm ung und die daraus hervorgehende weit
B Z eitsclir. d. österr. Ges. f. M et., f ,  p. 269 u. 270 und III, 
p. 515, Anm.
beträchtlichere Zertheilung der in ihr enthaltenen Dam pfbläschen ; 
die bald darauf folgende Trübung der Atmosphäre aber entsteht 
dadurch , dass die vom Föhn erzeugte starke Austrocknung der 
L u ft die zahllosen stets in ihr schwebenden organischen Bestand- 
theile rasch ihrer Feuchtigkeit und dam it auch ihrer Durchsichtig­
keit beraube, so dass sie nun als feiner S taub die ganze Atmos­
phäre erfüllen und sie trübend alle Gegenstände in einen röthlich 
gelben Schleier gehüllt erscheinen lassen.
A u f diese Theorie B l o tn i t z k i s  *) liesse sich vielleicht auch 
ein anderes optisches Phänomen zurückführen, das von H e im  in 
einer M ittheilung über Lichterscheinungen der A tm osphäre im  
Gebirge 2) als ein noch unerklärtes besprochen wird, möglicherweise 
aber m it dem Föhn in Causalnexus steht, während der genannte 
Gewährsmann einen solchen ursächlichen Zusammenhang ausdrück­
lich in Abrede stellt.
„W enn wir“ —  so sagt er —  „von einem Gipfel der Central­
oder Ostalpen —  T itlis, T ritthorn, Tödi —  die W alliseralpen 
sehen, so fä llt jedem sogleich auf, dass diese H örner einen ziemlich 
stark  schmutzig gelben bis röthlichen und meist trüben Farbenton 
zeigen, durch den sie sich sehr auffallend abheben, besonders wenn 
sie über näheren rein weissen Schneegräten ihre H äupter zeigen. 
So erscheint das W alliser W eisshorn vom Tritthorn intensiv gelb- 
röthlich hinter dem rein weissen Griesgletscher. W ährend am 
frühen Morgen die G luth der ersten Sonnenstrahlen au f den 
höchsten Gipfeln schwindet und die Schneescheitel ringsum nach 
und nach das reinste Weiss annehm en, geht die rothe Färbung 
bei den W alliseralpen nach und nach ins Gelbe über. E tw a drei 
V iertelstunden, nachdem die Sonne jenen Schneekämmen aufge­
gangen ist, haben sie ihre eigenthümliche F arbe angenommen und 
diese bleibt sich den ganzen Tag gleich. D ie Stellung der Sonne 
scheint also ohne leicht merklichen Einfluss zu sein. Ich hatte 
im Sommer 1868 in der zweiten H älfte  Augusts Gelegenheit acht 
Tage lang bei den verschiedensten W itterungsverhältnissen vom 
Tritthorn diese Färbung zu beobachten und da zeigte sichs, dass 
die W itterung gar keinen Einfluss geübt hat. Bei Föhnsturm,
*) B l o t n i t z k i ,  1. c , p. 9.
-) Ja h rb u ch  des Schw eizer A lpenulubs, V, p. 512.
bei Nordwind, bei allgemein bewölktem H im m el, bei herum- 
etreichenden Nebeln, unter Regenschauern wie bei ganz klarer Luft, 
wenn immer und zu welcher Tageszeit eines jener W alliserhörner 
sich zeigte, so war es in der stets gleichen röthlich gelben 
Färbung. Dass dies allgemein und Ja h r  aus J a h r  ein so sei, 
d arf indessen aus blos zwei Beobachtungstagen, die au f zwei 
W ochen sich vertheilten, von einem P unkte aus noch nicht ge­
schlossen werden. Die etwas näher gelegenen G räte zeigten dem 
A uge keine A nnäherung an diese Färbung  und die W alliseralpen 
waren die einzigen, von denen sie beobachtet werden konnte. 
D araus schloss ich dam als, dass die Entfernung keinen oder nur 
sehr geringen Einfluss au f die Erscheinung habe und dass sie 
jener Gipfelgruppe eigenthiimlich sei.“ A u f G rund weiterer theils 
eigener, theils fremder Beobachtungen aber, die zusammen von 
einundzwanzig Standpunkten aus gem acht und tabellarisch zu­
sammengestellt wurden, gelangte unser Gewährsmann später zu 
dem Ergebniss, dass die besprochene Erscheinung immer nur unter 
folgenden Um ständen sich zeige:
1. D er Beobachter muss einen hohen S tandpunkt haben; von 
Höhen unter 2000 m ist die Erscheinung bisher noch nicht 
beobachtet worden. J e  höher der S tandpunkt, desto deutlicher 
tr itt sie auf.
2. Die betreffende Färbung ist nur an hohen Gipfeln zu 
sehen, an solchen, die weit in die Schneeregion hineinragen und 
schneebedeckt sind. A n Felswänden ist sie natürlich nur undeut­
lich zu sehen; je  grösser aber der Schneecomplex, desto deutlicher, 
obgleich sie kaum durch letzteren bedingt wird.
3. In  südlicher und südwestlicher Richtung muss ein Gipfel 
über 17 Schweizerstunden von einem Beobachter, der 2000 bis 
3000 m hoch steh t, entfernt sein; in ganz westlicher Richtung 
muss die Entfernung m ehr als 21 , in nordwestlicher noch mehr 
betragen, dam it die gelbliche F arbe erkennbar wird. An Punkten 
in östlicher und an Punkten in nördlicher R ichtung ist sie noch 
nie bem erkt worden. Aus den vorliegenden Notizen liess sich 
namentlich die Entfem ungsbedingung in südlicher R ichtung mit 
grosser Sicherheit bestimmen. Bei nur 16 Stunden Entfernung ist 
keine Spur von der Färbung  bem erkbar, bei 18 Stunden ist sie 
schon ganz auffallend. S teht man in einer H öhe von über
4000 m, so ist sie an ähnlich hohen Gipfeln in westlicher Richtung 
unter Umständen schon in 16 Stunden bemerkbar.
4. E s sc h e in t, als gehe diese F arbe m it wachsender E n t­
fernung vom schwach Röthlichgelben sehr allmälig ins Gelbrothe 
über, jedenfalls wächst sie an In tensität m it der Entfernung.
Diese eigenthümliche F ärbung beschränkt sich übrigens 
keineswegs blos au f die W alliseralpen, sondern ist auch in anderen 
Gebieten des Hochgebirges wahrzunehmen. Von den H öhen 
Unterwaldens gesehen erscheinen z. B. auch die im Südosten auf­
ragenden Eisgebirge des Berneroberlandes n icht in weissem, sondern 
entschieden goldgelbem Lichte l), das besonders intensiv hervor­
tr itt , wenn der F öhn von der Grimsel her im Anzuge ist. Ob 
jedoch dieser W ind wirklich die Ursache jener eigenthümlichen 
Färbung  der höchsten Schneegipfel ist, lässt sich zur Stunde noch 
nicht constatiren; es muss vielmehr weiteren Beobachtungen 
anheimgestellt bleiben, hierüber L ich t zu verbreiten.
Sicherer als bei der eben besprochenen Erscheinung ist ein 
ursächlicher Zusammenhang mit dem Föhn nachweisbar bei einem 
anderen optischen Phänomen, das m it zu den sichersten Vorzeichen 
des herannahenden Föhns gehört und fast immer beobachtet 
werden kann, wenn dieser W ind im Anzüge begriffen ist. Es ist 
dies die starke scheinbare Erhöhung der südlichen Gebirge durch 
Verm ehrung der terrestrischen Refraction. Diese Refraction oder 
Brechung des L ichts bewirkt, dass entfernte Gegenstände in 
grösserer H öhe über dem Horizont eines bestimmten S tandpunkts 
sich zu befinden scheinen, als sie thatsächlich sind. So kann z. B. 
die Sonne für einen bestimmten O rt noch über dem Horizont zu 
stehen scheinen, während sie in W irklichkeit für denselben bereits 
untergegangen ist. Der Gipfel eines Berges oder ein anderer sehr 
entfernter Gegenstand kann au f diese Weise durch die L icht­
brechung noch sichtbar werden, während er es ohne dieselbe 
nicht m ehr sein würde. Die grössere oder geringere S tärke dieser 
L ichtbrechung hängt von der ungleichen Erwärm ung der ver­
schiedenen in ungleicher H öhe über der Erdoberfläche befindlichen 
Luftschichten ab. Je  bedeutender die Abnahm e der Lufttem pe­
ra tu r von unten nach oben, desto schwächer ist die L ichtbrechung;
’) C h r i s t ,  ob dem  K ernw ald, p. 14, 58 u. 145.
je  schwächer dagegen jene W ärm eabnahm e, desto stärker ist die 
terrestrische Refraction. Noch mehr gesteigert aber wird die 
letztere, wenn sta tt der A bnahm e der W ärm e m it der Zunahme 
der Höhe, wie solche im Allgemeinen bei normalem Zustande der 
A tm osphäre beobachtet wird, durch irgend welche W itterungs- 
anomalieen eine Zunahme der L ufttem peratur in der R ichtung von 
unten nach oben herbeigeführt wird. W ährend also die scheinbare 
H öhe eines entfernten Gegenstandes durch die K rüm m ung der 
E rde verm indert wird, wird dieselbe durch die Brechung der 
L ichtstrahlen im Luftkreise vergrössert. Der Einfluss, den diese 
Brechung des L ichts au f die scheinbare E rhebung eines entfernten 
Gegenstandes über den H orizont ausübt, wird schon wahrnehm bar 
durch die verschiedene Erwärm ung der Luft, die der Wechsel der 
Tageszeiten hervorruft. B etrachtet inau z. B. die Spitze eines 
hohen sehr entfernten Berges, der etwa 6 bis 9 m über eine 
Anhöhe aufragt, die n icht weiter als eine V iertelstunde vom 
Standort entfernt ist, so wird mau bei sorgfältiger Beobachtung 
wahrnehmeu, dass schon im Laufe des Frühm orgens oft von 
M inute zu Minute Aenderungen in der scheinbaren E rhebung der 
fernen Bergspitze über die nahe gelegene Anhöhe S ta tt finden. 
U nm ittelbar nach Sonnenaufgang steigt gewöhnlich das Bild des 
Berges eine Zeit lang in die Höhe und sinkt dann meist ruckweis 
bis zum Nachmittage, um sich gegen Sonnenuntergang wieder zu 
erheben.
In  einem lehrreichen Aufsatz über die klim atischen V erhält­
nisse a u f  hohen Berggipfeln  !), in welchen angegeben wird, wie 
mau bei solchen Beobachtungen zu verfahren hat, und gleichzeitig 
gezeigt wird, wie au f diese Weise mittels der terrestrischen 
Refraction die au f hohen Berggipfeln herrschende Tem peratur von 
der Tiefe aus annähernd bestimmt werden kann, theilt D en  z ie r  
einige interessante Ergebnisse seiner diesbezüglichen Beobachtungen 
mit. Von seiner W ohnung bei Eglisau aus beobachtete er vom 
October bis December des Jahres 1841 die Veränderungen in der 
scheinbaren H öhe des etwa 95 km von seinem Standpunkt ent­
fernten Bristenstockes. D as Bild einer scharfen Gipfelecke und 
einer leicht kenntlichen Felspartie des genannten Berges machte
’) Jah rb u ch  des Schw eizer A lpenclubs, III, p. 523.
während dieser Zeit an der Stange, die dem Beobachter als H öhen­
scala diente, Bewegungen bis zu 0,732  m. N ach genauer Berech­
nung entsprachen 0,os6 m 5 1/* Bogensecunden, also die scheinbare 
Bewegung auf- und abwärts im Ganzen 154 Bogensecunden. Die 
einzelne Beobachtung war au f 2 bis 3 Secunden sicher. D a die 
Stange 80 mal näher war als der Berg, so hatte  die scheinbare 
H öhe des letzteren während dieser ganzen Zeit um 80 mal 0,732  m, 
also um 70,304 m sich geändert. Die stärkste tägliche Variation, 
welche während dieser ganzen Zeit in der scheinbaren H öhe des 
Berges beobachtet wurde, fand am 14. December statt. A n diesem 
Tage wehte heftiger Föhn, der die oberen Luftschichten stark  
erwärmte und dadurch die terrestrische Refraction der A rt erhöhte, 
dass die Aenderung in der scheinbaren E rhebung des Bristenstocks 
au diesem einen Tage nicht weniger als 35,78» m betrug.
Im  Sommer, wo einestheils der F öhn im Allgemeinen seltener 
und weniger intensiv au ftritt und anderentheils die durch ihn her­
vorgerufene Differenz in der Tem peratur der oberen und unteren 
Luftschichten nur eine geringe sein kann, weil zu dieser Zeit die 
Atmosphäre auch in den unteren Schichten erwärmt ist, tritt diese 
Erscheinung weniger auffallend zu Tage als im W inter und 
nam entlich im V orfrühling, wo die unteren Regionen der L u ft 
k a lt sind, während die oberen durch den Föhn plötzlich stark  
erwärmt werden und so eine U m kehrung der normalen Erwärm ungs­
verhältnisse erzeugt wird, welche M iih ry  m it dem Namen H ypso- 
pleothermie  x) bezeichnet.
H ieraus erklärt sich denn auch die Richtigkeit der vielfach 
in Zweifel gezogenen Thatsache, dass beim Nahen des Föhns nicht 
nur die ganze K ette der Alpen höher und imposanter erscheint 
als bei gewöhnlichen W itterungsverhältnissen, sondern auch Berg­
gipfel, die bei normalem Zustande der Atmosphäre nicht sichtbar 
sind, über den maskirenden Vorhöhen plötzlich auftauchen, wenn 
der F öhn im A nrücken begriffen ist.
So erhebt sich z. B. der Bristenstock, der von Zürich aus 
gesehen nu r m it der höchsten Spitze in der E insattelung des 
Rossberges aufragt, m erkbar höher über diese Senkung, wenn der
*) M i i h r y ,  zur orographischen M eteorologie; Z eitschr. d. ö ste rr. 
Ges. f. M et., III, p. 219,
Föhn vom G otthard her im Anzuge ist, und der Titlis, der bei 
normalen W itterungsverhältnissen von demselben S tandpunkt aus 
gar nicht sichtbar ist, kommt dann über' dem langgestreckten 
Rücken der nahen A lbiskette plötzlich zum Vorschein. A u f diese 
durch den nahenden F öhn  gesteigerte terrestrische Refraction und 
nicht blos au f die von ihm hervorgerufene D urchsichtigkeit der 
L u ft ist es denn auch ohne Zweifel zurückzuführen, wenn S c h w a b  
au f dem Dreifaltigkeitsberge bei Spaichingen nicht nur die Alpen 
des Berneroberlandes, sondern auch die dahinter liegenden Gipfel 
des Aletschhorns, des grossen Nesthoms, j a  selbst des M atterlioms 
und des Montblanc erblicken konnte, und wenn au f H öchen­
schwand im badischen Schwarzwald n icht nur die Pigno de l’Arolla 
im südwallisischen Hérem enccthale in der Passlücke der Gemmi 
deutlich erkennbar wird, sondern auch das W eisshorn bei Randa 
und die Gipfel der Mischabelgruppe über die maskirenden Vor­
höhen der berner Grenzalpen aufragen.
So werden die schneebedeckten Bergspitzen der Hochalpen 
selbst zu natürlichen W ettersigualen, die, durch ungleiche L icht­
brechung gehoben, plötzlich über den tannengrünen H öhen des 
Vorhügellandes pharusartig  emportauchen und, weithinaus leuch­
tend über die umliegendeu L änder, den Menschen, die sie be­
wohnen, das N ahen des Sturmes verkünden.
Iu  die Reihe der optischen Erscheinungen, die das H eran­
nahen des Föhns verkünden und au f Veränderungen im Zustande 
der Atmosphäre hindeuten, gehört auch das eigen tüm liche 
Flimmern der Sterne, welche wie Fackeln hin und her flackern, 
der m atte strahlenlose Glauz der Sonne, die, wie durch Rauchglas 
geseheu, einer orangefarbenen Glaskugel gleicht, die keineu Schatten 
zu werfen vermag, und das bleiche L ich t des Mondes, der bis­
weilen von einem schwach gefärbten Hofe umgeben ist.
L u s s e r  charakterisirt iu seinen Beobachtungen über den 
Föhnw ind  die Vorzeichen des Föhns im Allgemeinen richtig wie 
folgt: „Die Sonne ist bleich, der Mond h a t einen meist farbigen 
H of, ferne Gegenstände siud wie in F lor gehüllt, die Sterne 
funkeln wie im W inde flatternde Lichter, Sternschnuppeu durch­
’) M e i s s n e r s  n a tu rw . A nzeiger d. allgem. scliweiz. Ges. f. d. 
gesam m ten N aturw issensch. ; III, No. 10, 1820, p . 75.
kreuzen die Luft, die Ausdünstungen der E rde bilden Landrauch, 
der je  näher der E rde , desto dichter ist. D er Rauch aus den 
Schornsteinen will bei anscheinender W indstille nicht in die Höhe 
steigen, es schlagen sich an einzelnen Stellen des Dunstkreises, 
nah an der Nordseite von Gebirgen, Diinste nieder, so dass plötz­
lich grössere oder kleinere Nebel entstehen, die sich heftig be­
wegen, plötzlich verschwinden, wieder bilden und wieder ver­
schwinden und dies Spiel so lange fortsetzen, bis der Föhn mit 
voller K ra ft einbricht. E s herrscht dabei eine grosse Ungleich­
heit der verschiedenen Luftsäulen sowohl in Bewegung als 
Tem peratur, so dass, wenn man au f einer gleichförmigen freien 
Ebene wandelt, man lange nicht die geringste Bewegung der Luft 
wahrnimmt, plötzlich aber bald kühl, bald warm angehaucht wird; 
auch sieht man häufig die B lätter eines Baumes in starker Be­
wegung, während die eines nahestehenden gleichartigen Baumes 
völlig ruhig sind, und häufig trifft man Luftsäulen , die so auf­
fallend wärmer als die anderen sind, dass es sich verhält, wie wenn 
man aus einer H alle  in eine geheizte Stube und sogleich wieder 
in eine H alle  tritt. Im  Ganzen ist die Tem peratur sehr erhöht; 
das Thermometer steigt, dagegen fällt das Barometer bedeutend; 
sie bleibt auch Tag und N acht fast unverändert, so dass alle im 
Dunstkreise verbreiteten Feuchtigkeiten expansibel bleiben und 
somit kein T hau  erfolgt, selbst an den kältesten K örpern nicht. 
K urz vor dem völligen E in tritt des Föhns kommt gewöhnlich 
Nordwind (in diesem F all hier Föhnenbise genannt); wenn er 
auch auf der E rde und in der Tiefe nicht fühlbar ist, so fehlt er 
doch nie in höheren Regionen; man kann sein schrittweises Zurück­
weichen vor dem F öhn deutlich an den Nebeln bemerken, die mit 
ihm vor dem Föhne weichen und da, wo die W inde au f einander 
stossen, oft hoch aufgethürm t werden. R echt oft kann man hier 
diesen K am pf beobachten, besonders im Frühling  und Herbst, wo 
fast immer Nebel um die Berge ziehen.“
W enn das von L u  ss e r  als Vorzeichen des Föhns erwähnte 
Fallen von Sternschnuppen wohl nur als eine zufällige Erscheinung 
anzusehen ist, die kaum  in einem ursächlichen Zusammenhang mit 
dem Nahen dieses W indes stehen dürfte, so lässt sich dagegen 
das nicht in Abrede stellen, dass eine trockene Trübung der 
Atmosphäre ähnlich der, wie sie in Nord- und Mitteldeutschland,
bisweilen sogar bis an den Fuss der Alpen durch Moor- und 
Höhenrauch, in Italien und Sicilien durch den Scirocco, au f der 
iberischen H albinsel durch den Levechè und die C alino, au f 
M adeira und den Canaren durch den Leste, in der S ahara durch 
den Sam um , in Egypten durch den Chamsin  hervorgerufen wird, 
dem Föhn der A lpenländer nicht selten voraufgeht 1). Diese 
trockene T rübung ist jedenfalls auch die Ursache jener eigen- 
thüm lichen optischen Erscheinungen, die, wie oben erw ähnt, an 
Sonne, Mond und Sternen beim N ahen dieses W indes wahr­
zunehmen sind.
N ach B l o t n i t z k i 2) rü h rt diese trockene Trübung von dem 
Staube her, den der Föhn von den Moränen und Schuttkegeln 
der Alpen au f hebt und vor sich hertreibt. „Ich bemerkte — sagt 
er — dass dieser S taub immer die F arbe der H auptm asse an- 
nimmt, aus welcher die Abhänge des Thaies bestehen, das er 
durchweht. So zeigt er sich im unteren Bagnethale röthlich, im 
Visperthale gräulich. Diese Erscheinung, die wir übrigens in 
geringerem Masse bei jedem W inde au f unseren Strassen wahr­
nehmen, ist im F rüh jah r weniger bemerklich, weil alsdann die 
Schuttkegel und Moränen noch m it Schnee bedeckt oder noch 
sehr feucht sind; sie ist indessen noch nicht genugsam aufgeklärt 
und bedarf noch weiterer Beobachtungen.“
Dass der G rund jener eigenthiimlichen dem Föhn häufig 
voraufgehenden trockenen Trübung der Atmosphäre nicht immer 
blos, wie B l o t n i t z k i  will, au f rein örtliche Vorgänge zurück­
zuführen und in Staubmassen zu suchen ist, welche die stark be­
wegte F öhnluft erst im Gebiet der Alpenthiiler emporhebt und mit 
fortführt, sondern dass diese Trübung unter Um ständen durch viel 
allgemeinere weiter zurückliegende Ursachen hervorgerufen werden 
kann und zwar ganz besonders zu einer Zeit, wo jene von 
B l o tn i t z k i  als S taubherde bezeichneten . Moränen und Schutt­
kegel der Alpen noch mit tiefem Schnee bedeckt sind, wird selbst
') Z ahlreiche S pecia lschriften , welche den H öhenrauch und die 
Calina, sowie die oben genannten  Localw inde des M edite rrangeb iets be ­
handeln , finden sich verzeichnet in H e 11 m a n  n s R epertorium  der d eu t­
schen M eteorologie, Leipzig 1883. 
ä) B l o t n i t z k i ,  1. c., p. 10.
B e r n d t ,  der Föhn. G
vou H a n n ,  einem der entschiedensten Gegner der Theorie vom 
saharischen U rsprung des Föhns, in neuerer Zeit ausdrücklich 
zugestanden. E r sagt: „Im W interhalbjahr, wenn über dem
Mittelmeer ein Gebiet relativ niedrigen L uftdrucks sich befindet, 
wird dasselbe der Schauplatz des Vorüberganges oder der selbst­
ständigen Entw ickelung zahlreicher Barometermiuima und der die­
selben begleitenden Cyklonen und Regengüsse. Die vorherrschen­
den W indrichtungen sind d an n , wie dies bei der unregelmässigen 
Vertheilung des Luftdrucks erk lärlich , in den verschiedenen Ge­
bieten sehr verschieden ; au den nördlichen Ufern sind nördliche 
W inde häufig und wehen oft mit grosser H eftigkeit; au den Süd­
küsten und noch landeinwärts sind dann starke südliche W inde 
häufiger; Sciroccostürme treten ein, heben den S taub der W üsten 
in Massen in die höheren Schichten der Atmosphäre, der hierauf 
von den zuweilen nach Norden fortziehenden und selbst die 
Alpeukämme überschreitenden Cyklonen fortgeführt wird und unter­
wegs niederfällt, wie dies z. B. am 23. und 24. F ebruar 1879 der 
F all war, wo zwei Cyklonen, von der algerischen S ahara kommend, 
das Mittelmeer durchkreuzten und die Alpen überschritten, dort 
ungeheure Schneefälle und Gewitter erzeugten und überall gelben 
S taub fallen Hessen. Es ist jetzt so gut wie nachgewieseu, dass 
die W inter- und Frühlingsstürm e S taub der S ahara namentlich 
über Süditalien, aber auch über Norditalien und die Alpenkämme 
ausstreuen. H ier tr itt er dadurch, dass er den Schnee rotli oder 
gelb färbt, noch viel auffallender hervor als im Süden“ *).
N icht minder merkwürdig und beachtenswert!! als die soeben 
besprochenen optischen Phänom ene, die dem F öhn voraufgeheu, 
sind die akustischen Erscheinungen, die sein Nahen verkünden.
sammenstellung der Föhnzeichen '-): „K lang und Schall sehr ringhörig 
in allen Richtungen. A nnäherung der sicht- und hörbaren Gegen-
III .
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Schon E b e l  hat dieselben beobachtet. E r  sagt in seiner Zu-
’) II a il i l , H andbuch d e r K lim atologie, S tu ttg a r t  1883, p. 433.
-) H e u z i e r ,  über die E rscheinuugszeiten  und die E rk en n u n g  dea 
F öhns; M itth . d. naturi'. Oes. in Zürich, II, 118. Z ürich 1848.
stände scheinbar in gleichem Verhältniss.“ Auch neuere Beobach­
tungen haben bestätigt, (lass die Fälligkeit der Luft, den Schall 
fortzupflanzen, nam entlich in der R ichtung von Süd nach Nord, 
durch den Föhn ausserordentlich erhöht wird.
Stundenweit dringt beim N aben dieses W indes das Brausen 
entfernter Giessbäcbe und W ildwasser durch die stille Luft, die 
noch ruhig und unbewegt über Thal und Bergen brütet. Es 
mischt sich mit dem melodischen G eläut der Herdenglocken, das 
heller und klarer als sonst von den fernen M atten klingt. D a­
zwischen tönt von Zeit zu Zeit voll und sonor der Stundenschlag 
einer Thurm uhr oder das Glockengeläut einer entlegenen Dorf­
kirche, das sonst niemals gehört wird, weil der Ort, wo sie steht, 
jenseits eines hohen Bergrückens in einem ganz anderen Thale 
l ie g t1); m anchmal auch vernim mt man das Bellen eines Hundes, 
der in einer tief zu Füssen liegenden O rtschaft seine Stimme er­
schallen lässt, oder den Schuss eines unsichtbaren W aidmanns, der 
in entlegenen Jagdgründen der Spur des W ildes folgt, den hell­
aufschmetternden Jauchzer eines Senners, der aus schattigen 
K lüften bricht wie ein klingender S trahl und gleich darau f von 
noch lauterem Jubel beantwortet wird, oder das dumpfe Donnern 
von Lawinen, die, vom lauen H auch des nahenden Föhns ge­
löst, an stundenweit entfernten Schneebergen niederstürzen. So 
kann m au, wenn der Föhn im Anzuge ist, au f dem C a lan d a2) 
nicht nur das G eläut der Kirchenglocken und das Schlagen der 
Uhren in Chur, sondern auch die Signale der unweit der S tad t 
exercirenden Truppen vernehmen, während von der anderen Seite 
her das Brausen der tief unten fliessenden Tam ina deutlich 
heraufdringt.
A u f dem Gipfel der grossen Mythe 3) hört man bei Föhn­
wetter nicht nur das Läuten der Glocken von Schwyz und den 
zahlreichen umliegenden Ortschaften, sondern auch das Bellen der 
Hunde, ja  selbst das K narren  der W agenräder in den Gassen von 
Schwyz und die leis am Berghang emporziehende F öhnluft bringt
’) H e i m ,  L ich terscheinungen  der A tm osphäre im G ebirge; J a h r ­
buch des Schw eizer A lpenclub, V, p. 53G.
'fl Ibid., p . 538.
3) Ibid., p. 537.
beständig ein dumpfes Summen aus der Tiefe herauf, das vom 
Morgen bis zum Abend nicht verstummt.
W ährend das Donnern der Lawinen und Gletscherbrüche, die 
nicht nur im W inter und zur Zeit der frühjährlichen Sclmee- 
schmelze, sondern auch im Hochsommer zu gewissen Stunden des 
Tages an den Felsbastionen der Jungfrau  sehr häufig sieh bilden, 
schon in ihrer unm ittelbarsten Nähe am G runde des tief einge­
schnittenen Lauterbrunnerthaies nicht mehr vernehm bar ist, wird 
es beim Nahen des Föhns, der nicht nur die Bildung von Lawinen 
durch Erwärm ung der oberen Luftschichten ausnehmend begün­
stigt, sondern auch das Getöse ihres Sturzes hoch über die Tlniler 
hinweg weit ins nördliche H ügelland hinausträgt, sowohl au f dem 
Hohgant, der in einem gradlinigen Abstande von 29 km von der 
Jungfrau  bis zu 2199 m sich erhebt, wie auch au f dem Scheiben- 
gütsch, der 2040 m hoch und noch um 3 km weiter von ihr ent­
fernt ist, m it grosser D eutlichkeit vernommen.
H ieraus erklären sich denn auch in der einfachsten und 
natürlichsten Weise eine Menge jener anscheinend wuuderhaften 
und unbegreiflichen Erscheinungen, welche in den schweizerischen 
N aturm ythen von Sturm thieren und W etterherreu eine so hervor­
ragende Rolle spielen und von dem naiven Sinn der Gebirgs­
bewohner au f Geisterspuk und E inw irkung allerlei übernatürlicher 
M ächte zurückgeführt werden, weil sie die wahren L’rsachen jener 
Erscheinungen nicht kennen und sie nicht zu deuten wissen.
Im Patois des W aadtlandes heisst vam l der wilde Jäger und 
der aus dem W allis über den Genfersee hereinbrechende m erk­
würdigste W ind des W aadtlandes ist der gefürchtete rancidire 
oder Föhn. Das ist W odan, der wilde Jäger der nordischen 
Mythe, der, vom wüthenden Heere begleitet, die W interriesen ver­
jag t und in den Naturm ythen der schweizerischen Gebirgsvölker 
als schueefressendes Sturm thier erscheint. Wenn das W etter U m ­
schlagen will, hört man wohl au f mehrere Stunden weit vom 
cf ' /  /  'Enzltoelr her ein gewaltiges Donnern und K rachen , als ob man 
‘yv^ j ‘ r,<y mit Kanonen schiesse. Nach dem Volksglauben rührt dieses 
Krachen von den Felsblöcken her, welche die Thalherren aus der
Tiefe heraufwälzen müssen, die aber immer wieder donnernd hinab- 
fahren.
Im  H intergründe des H abkerenthaies ara Fusse der südwest­
lich vom H ohgant sich erhebenden Sohlflüh liegt ein grosses 
Karrenfeld, das aus Rudistenkalk besteht und von den H irten am 
Thunersee das Seefeld  genannt wird. H ier soll der Sage nach 
einst eine volkreiche S tad t gestanden haben, die wegen Sünd­
haftigkeit ihrer Bewohner zu G runde ging. Seitdem treiben hier
nach dem Volksglauben Geister und Gespenster ihr Wesen und
fechten von Zeit zu Zeit ihre K äm pfe m it einander aus. Ohne 
dass eine W olke am Himmel steht, ertönt dann plötzlich ein selt­
sames K nattern  und K nallen in der oberen L u ft und aus weiter 
Ferne her schallt es wie das Pelotonfeuer grosser Kriegshaufen, 
dem sich dumpfe Kanonenschläge beimengen. D as schweizerische 
Landvolk nennt das die M usterung a u f  Seefeld  x); die Fremden 
aber, die das seltsame Getöse vernehmen, schreiben es in der
Regel den Schiessiibungen der Bergartillerie zu.
Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass wir es hier m it einem 
akustischen Phänomen zu thun hab en , das von der dem naiven 
Volksglauben entstammenden N aturm ythe au f E inw irkung über­
natürlicher K räfte zurückgeführt wird, thatsiichlich aber au f ganz 
natürlichen Ursachen beruht und sich sehr einfach durch die au f 
die oben mitgetheilten Beobachtungen sich stützende Annahme 
erklären lässt, dass jenes aus den oberen Luftschichten herab- 
dringeude Getöse nichts anderes sein kann als das Donnern der im 
Hochgebirge vom lauen H auch des anriiekenden Föhns gelösten 
Lawinen, das von dem leisen noch hochziehenden Luftstrom  weit 
hinaus ins nördliche Vorland der Alpen getragen wird.
A uf dieselbe Weise erklärt sich auch eine andere ganz ähn­
liche akustische Erscheinung, welche selbst im schweizerischen 
Flachlande, namentlich an schwülen Herbsttagen, aber auch mitten 
im W inter und gegen den V orfrühling hin von Zeit zu Zeit 
wahrgenommen wird. „U nter blauem Himmel liegt das Land 
ringsum. W eit in die »Schneegebirge hinein lässt die Heiterkeit 
der L uft die einzelnen Firnen und H örner genau überzählen.
*) l t o c h h o l z ,  1. c., p. lö
W y s s ,  Reise in das B erner U b erlan d ; B ern 181fc> u. 1817, p. 801.
Alle W iude schweigen. D a plötzlich erhebt sich ein Dröhnen wie 
von fernem Geschützdonner. A ber Niem and vermag weder Ort 
noch Zweck anzugeben, wo und warum die Schüsse abgefeuert 
werden. Sie scheinen näher zu kommen. Schlag a u f  Schlag folgt. 
Allein von dem Luftdruck, den das Abfeuern schweren Geschützes 
verursacht, ist nicht das Geringste wahrzunehmen. D aun zieht 
sich die K anonade weit hinab am Horizont. Je tz t schallt sie aus 
der Bergkette des Entlebuch heraus oder aus den noch entfernteren 
Urnergebirgen. Doch wie sollten in diese Fels- und Eisschluchten 
ganze Artilleriemassen kommen, wie dort sich ausbreiten können 
und au f wessen Befehl? — Mau fängt au nachzurathen, in welchem 
Theile der Schweiz zu dieser Zeit Truppenzusammenzüge angeord­
net sein könnten. A ber bald entsinnt m an sich, dass je tz t nirgends 
ein Lager abgehalten w ird, dass auch die M ilitärschule zu Thun 
um diese Zeit wieder leer steht. M itunter nehmen die Detonationen 
auch eine bestimmtere Richtung a n , als ob sie aus der S tadt 
Luzern käm en, oder gar jenseits des W aldstättersees aus dem 
Flecken Altorf. Sollten die Leute dort fü r eine Kirchenprocession 
oder ein Schützenfest soviel Pulver verschiessen? — Unmöglich! 
denn jene Feste sind eben je tz t auch dort n icht an der Zeit, 
Schlag au f Schlag folgen sich die Schüsse wie in einer hitzigen 
A ttaque, oft auch fallen mehrere zugleich, dann aber nur in 
langen Zwischenpausen, wie wenn die eine Partei das Gefecht ab­
bricht, sich zurückzieht und aus weiter Ferne her noch eine 
erfolglose K ugel verschwendet. Je tz t endlich findet der A uf­
horchende auch ein unterscheidendes M erkmal heraus. A lle diese 
Detonationen beginnen näm lich m it einem kurzen dumpfen Vor­
getöse, au f welches erst der eigentliche K nall folgt, während ein 
Kanonenschuss m it scharfem Schlag beginnt und m it dumpfem 
Nachrollen endet. In der Regel folgt dieser Erscheinung böses U n ­
wetter mit Regen, der bisweilen alle Landstrassen unwegsam m acht“.
Dieses von R o c h h o lz  r) als geheimnissvoller Vorgang ge­
schilderte Phänomen ha t schon die abenteuerlichsten Hypothesen 
hervorgerufen. Die einen erklären jene Detonationen für eine 
Folge rascher atmosphärischer Luftzersetzung, die anderen führen 
sie au f örtliche Luftström ungen zu rück , die in den Rissen und
K lüften der Schratten- und K arrenfelder plötzlich sich bildeh 
sollen. Beide Erklärungen sind gleich unbefriedigend. Denn man 
weiss weder, was man unter jener Luftzersetzung hei wolkenlosem 
Himmel sich denken soll, noch ist es recht begreiflich, wie gerade 
in den K lüften und Rissen der K arren- und Schrattenfelder so 
intensive Luftström ungen sich bilden sollen, dass die durcli sie 
hervorgerufenen Detonationen trotz der örtlichen Beschränktheit 
ihres Entstehungsherdes nicht nur über ganze Liinderstrecken ver­
nehm bar sind, sondern auch bald aus dieser, bald aus jener Rich­
tung zu kommen scheinen.
Viel natürlicher ist dagegen auch hier die durch mehrfache 
Beobachtungen unterstützte Annahm e, dass jene gewaltigen Deto­
nationen nichts anderes sind als das Getöse der vom anrückenden 
Föhn im Hochgebirge gelösten Law inen, das von dem noch 
schwachen Südstrom in den oberen Regionen der Atmosphäre 
fortgetragen wird und erst weit draussen im F lachlande mit dem 
allm älig sich senkenden Luftstrom  zur Tiefe gelangt.
Mit dieser Annahm e stimmen vollkommen überein nicht nur 
die in der obigen Charakteristik des Phänomens angegebenen 
Zeiten —  schwüle H erbsttage, W inter und V orfrühling -— zu 
welchen dasselbe besonders häufig wahrgenommeu wird, wie der 
gleichzeitige Zustand der A tmosphäre —  stille L u ft und 
wolkenloser Himmel — sondern auch die A rt der Detonationen 
— kurzes dumpfes Vorgetöse, au f welches erst der eigentliche 
K nall folgt — welche genau dieselben sind, wie sie von stürzen­
den Lawinen hervorgerufen werden, endlich auch die Folge­
erscheinungen — böses W etter und Regen — die das Phänomen 
nach sich zu ziehen pflegt.
W ir stehen sonach keinen Augenblick a n , diese überaus 
merkwürdige Erscheinung, welche unter dem Kamen des rotlien- 
burger Schiessens1) dem schweizerischen Landvolk allgemein be­
kann t is t, von der W issenschaft aber bisher weder genügend 
beachtet, noch befriedigend erklärt wurde, für eines jener charak­
teristischen Vorzeichen zu erklären, die das H erannahen des Föhns 
m it Sicherheit verkünden.
Zweiter Abschnitt.
E r s c h e i n u n g s w e i s e .
L u f t d r u c k .
W enn es sich darum handelt, die Luftdruckverhältnisse zu 
erm itteln, die einen Stürm  begleiten, so kommen besonders drei 
Gesichtspunkte in Betracht. Es gilt vor Allem die zeitlichen 
Schwankungen und die örtliche V ertheilung des Luftdrucks zu 
erm itteln , sodann die äussersten Grenzen festzustellen, bis zu 
welchem derselbe herabsinkt, und endlich das V erhältniss zu be­
stimmen, in welchem seiii tiefster S tand zu dem Norm aldruck des 
betreffenden Beobachtungsortes sich befindet. Nach diesen drei 
H auptgesichtspunkten verfahren wir auch bei Betrachtung der den 
Föhn charakterisirenden Luftdruckerscheinungeu und untersuchen 
im Nachstehenden an verschiedenen F ällen :
1. Die zeitlichen Schwankungen und örtlichen Abweichungen 
dés Luftdrucks,
2. Die absoluten Minima,
3. Das Verhältniss der M inima zum Norm aldruck.
1. Zeitliche Schwankunyen und  örtliche Abweichungen  
des L u ftd ru cks.
Wegen der engen Beziehung, in welcher W ind und Luftdruck 
zu einander stehen, ist es von ganz besonderer W ichtigkeit, die 
Schwankungen des letzteren während der D auer einer Föhnperiode 
zu ermitteln. Bei der geringen räumlichen A usdehnung der 
Schweiz und der grossen Geschwindigkeit des Föhns wäre es sehr 
wünschenswerth von den Föhnstationen zum mindesten stündliche 
Beobachtungen zu haben, am besten solche, die durch selbst- 
registrireude A pparate gewonnen werden, um jene L uftdruck­
schwankungen mit einiger. Sicherheit bestimmen zu können. Die 
Beobachtungen, die mit Ausnahm e von Bern bisher au f  allen 
Stationen täglich nur dreimal um 7 h am, um 1 h und 9 h pni vor­
genommen wurden, sind nicht zahlreich genug und liegen zeitlich
zu weit aus einander, um ein klares Bild von den den Föhn be­
gleitenden Luftdruckschwankungen zu geben. Indessen lassen sich 
doch auch aus ihnen einige für die Theorie des Föhns wichtige 
Schlüsse ab leiten , zumal wenn man den Blick über die Grenzen 
der Schweiz hinaus wirft und die gleichzeitigen im übrigen Europa 
sich abspielenden meteorologischen Ereignisse in Vergleichung zieht, 
was an der H and  des B ulle tin  international recht wohl mög­
lich ist.
W ir untersuchen daher im Nachstehenden einige Föhnfälle 
etwas genauer au f den sie begleitenden Luftdruck hin und wenden 
uns zunächst zu den Schwankungen und Abweichungen des L u ft­
drucks bei dem vielbesprochenen Föhn vom 23. September 1866, 
der als charakteristischer Typus eines gut entwickelten H erbst­
föhns gelten kann und von D u f o u r 1) ausserordentlich sorgfältig 
und gewissenhaft behandelt worden ist in einer M onographie, die 
zu dem Besten gehört, was bis je tzt über den Föhn geschrieben 
wurde, und auch dem vorliegenden Versuch sehr schiitzenswerthes 
Material geliefert hat.
Am 20. September 8  h am war der L uftdruck  au f den meisten 
schweizerischen Stationen im Norden der A lpen um 4 bis 5 mm 
unter dem M ittel; noch schwächer war der D ruck über Italien, 
besonders aber über dem Norden Europas, namentlich Schottland, 
wo er nahezu 12 mm unter dem M ittel stand. Diese L uftdruck­
verhältnisse, welche im W esentlichen schon am 19. dieselben ge­
wesen waren, erlitten im Laufe des 20. keine merkbare Aenderung. 
E rs t in der N acht vom 20. zum 21. begann die Druckverminderung, 
welche dem Föhnsturm  vom 23. voraufging. Sie nahm ihren 
Fortgang in der W eise, dass das Minimum des Luftdrucks au f 
den meisten Stationen am 23. eintrat. Von diesem Tage ab nahm 
der L uftdruck allm älig wieder zu und erreichte am 26. und 27. 
wieder seine normale Höhe. Um zu zeigen, wie die L uftdruck­
verhältnisse der drei eigentlichen Föhn tage dieser Periode —  22., 
23. und 24. — von denen der drei vorangehenden —  19., 20. 
und 21. — und der drei nachfolgenden föhnfreieu Tage —  25., 
26. und 27. —  differireu, sind in nachstehender Tabelle die 
Barometerbeobachtungen der wichtigsten Stationen des schweize-
■) Du fo u r, 1. c.
O
rischen meteorologischen Netzes nach D u f o u r  in der Weise zu­
sammengestellt worden, dass unter A  die mittleren Barometerhöhen 
der föhnfreien Tage, die der Föhuperiode voraufgingen — 19., 
20. und 21. — sowie der drei föhnfreien Tage, welche ihr nach­
folgten — 25., 20. und 27. —  zu stehen kommen, unter B die 
mittleren Barometerhöhen der drei Föhntage — 22., 23. und 24. 
— unter C aber die positiven oder negativen Differenzen zwischen 





Mittlerer atmosphärischer Druck in mm
A
der 3 voraufgehen­









Bern 5 7 4 i 13, G 7 0 5 ,6 8 ,o
St. Beatenberg 1 1 5 0 6 6 6 ,o 0 6 0 ,o 0 ,o
Bri en z 5 8 0 7 1 3 ,3 7 0 5 ,„ 7,7
Afi'oltern . 7 9 5 6 9 4 ,5 0 8 7 ,7 6 ,8
Zürich 4 8 0 7 2 2 ,  * 7 1 4 ,3 7,9
Uetliberg 8 7 4 0 8 8 , i 0 8 1 ,3 0,8
Glarus 4 7 3 7 2 1 ,5 7 1 4 ,5 7,0
Schwyz 5 4 7 715,4 7 0 8 ,5 0 ,9
Einsiedeln 9 1 0 0 8 0 ,4 0 8 0 , i 0 ,3
Zug 4 2 9 7 2 6 ,9 7 1 8 ,7 8 ,2
Rigi 1 7 8 4 0 1 7 ,3 0 1 3 ,o 4 ,3
Muri 4 8 3 7 2 2 , , 7 1 4 , , 7 ,9
Rathhausen 4 4 0 7 2 4 ,3 710,4 7,9
Stans 4 5 0 7 2 3 , 6 7 1 5 ,8
Engelberg 1 0 2 4 6 7 G , i 0 7 0 ,2 5 ,9
Al tor f 4 5 4 7 2 6 ,9 7 1 9 ,1 7,8
A nderm att 1 4 4 8 0 4 3 ,7 0 4 1 ,9 2 ,5
St. G otthard 2 0 9 3 5 9 4 ,7 5 9 2 ,9 1 ,8
Faido 7 2 2 7 0 2 ,3 7 0 1 ,2 1 ,0
Bellinzona 2 2 9 7 4 3 , i 7 4 2 ,9 0 ,2
Mendrisio 3 5 5 7 3 2 ,0 7 3 1 ,7 0 ,3
Castasegna 7 0 0 7 0 3 ,3 7 0 2 ,3 1,1
Brusio 7 7 7 0 9 7 ,5 0 9 7 ,6 —  0,1
Rosa-Bernina 1 8 7 3 0 1 0 ,3 0 0 9 ,5 0 ,7
Sils 1 8 1 0 0 1 0 ,4 0 1 5 ,7 0 ,8
Bevers 1 7 1 5 0 2 3 ,9 0 2 2 ,9 1,0
Remüs 1 2 4 5 6 5 9 ,3 6 5 7 ,8 1 ,5





Mittlerer atmosphärischer Druck i n  mm
A
der 3 voraufgehen- 









Stalla 1 7 8 0 6 1 9 ,6 6 1 8 ,3 1 ,3
Splügen 1 4 7 1 6 4 1 ,5 6 3 9 ,6 1)9
Bernardin 2 0 7 0 5 9 6 ,8 5 9 5 ,4 u
P ia tta 1 3 7 9 6 4 9 ,7 6 4 7 ,o 2 ,7
Thusis 7 0 6 7 0 2 , ! 6 9 8 ,5 3 ,6
Reichenau 5 9 7 7 1  l ,o 7 0 8 , i 3 ,8
Chur 6 0 3 7 1 1 ,3 7 0 7 ,1 4 ,3
Klosters 1 2 0 7 6 6 2 ,4 6 5 9 ,3 3 ,3
Marschlius 5 4 5 716,o 7 1 2 ,1 4 ,8
Sargans 5 0 1 7 2 0 ,3 7 1 4 ,5 5 ,8
A ltstätten 4 7 8 7 2 1 ,3 7 1 4 ,6 6,7
T  rogen 8 8 5 6 8 7 , s 6 8 2 ,1 5 ,8
St. Gallen 6 7 9 7 0 4 ,1 6 9 7 ,4 6 ,7
Frauenfeld 4 2 2 7 2 7 ,3 7 1 9 ,3 8,1
Sohaffhausen 3 9 8 7 2 8 ,6 7 2 0 ,0 7,7
Zurzach 3 5 5 7 3 1 ,8 7 2 3 ,5 8 ,3
Basel 2 7 8 7 3 8 ,5 7 2 9 ,7 8,8
Solothurn 4 4 1 7 2 6 , , 7 1 8 ,0 8,1
St. Imier 8 3 3 6 9 0 ,5 6 8 3 ,3 7 ,3
Bözberg 5 7 7 7 1 4 ,o 7 0 6 ,3 7,7
P ru n tru t 4 3 0 7 2 3 ,6 7 1 5 ,3 8 ,4
Neuenburg 4 8 8 7 2 0 ,5 7 1 2 ,4 8,1
Chaumont 1 1 5 2 6 6 5 ,0 6 5 9 ,5 6 ,4
Ste. Croix 1 0 9 2 6 7 0 ,7 6 6 3 ,o 6,8
Dizy 5 8 8 7 1 2 ,4 7 0 4 ,3 8,1
Vuadens 8 2 5 6 9 3 ,5 6 8 6 , i 7 , i
G enf 4 0 8 7 2 8 ,4 7 1 9 ,5 8 ,o
Morges 3 8 0 7 3 0 ,3 7 2 1 ,3 8 ,4
M ontreux 3 8 5 7 3 0 ,6 7 2 1 ,o 8 ,5
Bex 4 3 7 7 2 7 , i 7 1 8 ,8 8 ,3
M artiguy 4 9 8 7 2 1 ,3 7 1 5 , i 6,1
Sion 5 3 6 7 1 7 ,0 7 1 2 ,o 5 ,0
Simplon 2 0 0 8 6 0 1 ,6 5 9 9 ,6 2 ,o
St. Bernhard 2 4 7 8 5 6 8 ,o 5 6 6 ,o 2 ,o
Grächen 1 6 3 2 6 2 9 ,5 6 2 6 ,4 3 .1
Gliss 6 8 8 7 0 4 ,6 7 0 1 , i 3 ,6
Reekingen 1 3 3 9 6 5 2 ,5 6 4 9 ,9 2,6
Um ferner die Aenderungen des Luftdrucks 7,u zeigen, die 
den Föhn vom 23. September I860  begleiteten, sind die Curven 
der Luftdruckschwankungen für einige der wichtigsten meteoro­
logischen Stationen Europas zusammengestellt worden. Aus ihnen 
ergieht sich sehr deutlich der W ellenschlag des Luftdrucks 
während dieser Föhn période. Die Curve von Bern stü tzt sich auf 
zweistündige, die von G enf au f acht tägliche Beobachtungen, die 
von Greenwich dagegen nur au f sechs tägliche Beobachtungen mit 
je  vierstündigen Zwischenräumen ; die Curven von Palm a und 
Lissabon sind m it H ilfe der Tagesmittel entworfen ; die der 
übrigen Stationen beruhen au f drei täglichen Beobachtungen *).
Ausser der schon oben berührten Thatsache, dass der am 
23. September in der Schweiz herrschende Föhnsturm  m it einer
Verminderung des L uftdrucks zusammenfiel, die sich mehr oder
weniger au f allen Stationen nordwärts der Alpen bem erkbar machte, 
dass das Fallen des Barometers im Allgemeinen m it dem 19. oder
20. begann, bis zum 23. seinen Fortgang nahm und dass, nach­
dem an diesem Tage der atmosphärische D ruck sein Minimum 
erreicht hatte , er bis zum 26. und 27. allmälig wieder zunahm,
ergieht sich aus dieser Tabelle Folgendes. Die L uftdruck­
veränderung, die au f allen Stationen beobachtet wurde, wo der 
Föhn geherrscht h a t, gleicht ganz und gar der, die sich fast 
gleichzeitig im W esten und Nordwesten Europas zeigte. Es er- 
giebt sich dies mit unzweifelhafter Gewissheit, wenn man den 
Gang des Barometers in Lissabon, Palm a, Lyon, Bordeaux, Paris, 
Greenwich, Brüssel, München etc. m it den Bewegungen vergleicht, 
die er in den schweizerischen Bergthäleru machte. Die Gestalt 
der C urven , die diesen G ang bezeichnen, ist im Allgemeinen die­
selbe und alle zeigen eine fast gleichzeitige Verminderung des 
atmosphärischen Druckes über dem westlichen, nordwestlichen und 
mittleren Europa bis zu den Alpen hin. Ganz anders ist die Be­
wegung, die das Barometer während der gleichen Zeit im Süden 
der A lpen, namentlich in Italien macht. Die charakteristische 
Schwankung, von der eben die Bede war, ist hier wenig oder gar 
nicht zu verspüren. Selbst die dem Südfuss der A lpen sehr nahe 
gelegenen Stationen haben an dieser Bewegung so gut wie gar
’) Vergl. Tafel 1 und 11 (na«h D u f o u r ,  recherches etc.)
keinen A ntheil genommen. Der G ang des Luftdrucks zu Mon­
treux, M artigny, Sion, Altorf, G larus und Chur unterscheidet sich 
sehr bedeutend von dem zu A osta, Bellinzona und Mendrisio 
beobachteten, obgleich die erstgenannten Stationen nur 50 bis 
100 km von den letzteren entfernt sind. Dagegen gleicht der 
G ang des Barometers an jenen ersteren Orten im Allgemeinen 
durchaus dem , wie er zu München, Paris, Brüssel, U trecht etc. 
beobachtet wurde —  Orte, die alle um mehrere hundert Kilometer 
von jenen Stationen am Nordfuss der Alpen entfernt sind. Die 
A lpenkette scheint sonach zu jener Zeit in der V ertheilung des atmo­
sphärischen Druckes eine A rt Scheidewand *) gebildet zu haben, 
die zwei gänzlich verschiedene Druckgebiete von einander trennte: 
ein Nordgebiet mit starker Luftdruckschw ankuug zwischen dem 
10. und 25. September und ein Südgebiet m it fast gleiehbleiben- 
dem D ruck oder gar entgegengesetzter Bewegung des Barometers 
während der gleichen Zeit. H ieraus ergiebt sich also, dass sich 
die meteorologischen Stationen des schweizerischen Beobachtuugs- 
netzes hinsichtlich ihres L uftdrucks unter der E inw irkung einer 
grossen atmosphärischen Störung befanden, die sich im ganzen 
westlichen, nordwestlichen und mittleren Europa geltend machte 
und ohne Zweifel durch eine Depression im Nordwesten verursacht 
wurde. Mehr oder weniger heftige Südwestwinde herrschten 
während des 21., 22. und 23. September über dem Canal und 
dem nordwestlichen Theil des Festlandes und in allen diesen Ge­
bieten fiel reichlicher Regen. Der F öhn vom 23. scheint sonach 
nur ein Theil eines grossen allgemeinen Sturm es zu sein, der, 
wahrscheinlich aus dem atlantischen Ocean kommend, von W esten 
über Europa hereinbrach. Zwar waren die Tem peratur- und 
Feuchtigkeitsverhältnisse der Luft, wie später noch genauer nach­
gewiesen werden soll, in den Thälern am Nordfuss der schweizer 
Alpen ganz andere, als sie zur gleichen Zeit über dem Canal und
')  D o v e  b e s tre ite t es, dass die A lpen eine W ettersche ide  bilden. 
E r  sag t in seinem am Ili. M ärz 1863 gelesenen B erich t ü b er den E in ­
fluss de r Alpen auf das Klima ih re r  U m gebung (M onatsber. d. Ivgl. 
Preuss. Akad. d. W iss. z. Berlin a. d. J . 1863, p. 100): „Die Alpen 
b ilden also nicht, eine Scheidelinie zw eier en tgegengese tz ter W itte ru n g s­
system e, sondern n u r eine w eiterh in  sich w ieder abgleichende U n ter­
b rechung .“
au der W estküste Frankreichs beobachtet wurden, und es erscheint 
im ersten Augenblick schwierig, diese Differenzen m it einander 
in E inklang zu bringen; indessen die oben nachgewiesene auf­
fallende Uebereinstimmung der Barometerbewegung innerhalb des 
ganzen mehrerwähnten Gebietes deutet doch unverkennbar darauf 
h in , dass der vom 22. bis zum 24. September am Nordfuss der 
Alpen ■ herrschende Föhn nichts anderes war als ein Theil jener 
grossen atmosphärischen Störung, die ihre W irkungen, wenn auch 
in ganz verschiedener W eise, so doch fast überall zur gleichen 
Zeit in einem grossen Theile Europas füh lbar machte.
Die Schwankung des Luftdrucks zwischen dem 21. und 
23. September war in den hochgelegenen Stationen der Alpen 
m erkbar geringer als in den nördlichen Thälern und über der 
schweizerischen Hochebene. Noch schwächer war diese Schwankung 
in den östlichen Theilen der Centralalpen, wie am Splügen, Ju lier 
und Bernina. D er Unterschied ist zu bedeutend, um sich einfach 
aus der Thatsache erklären zu lassen, dass, da der Gesammtdruck 
au f den höheren Stationen geringer ist, die Aenderung, der er unter­
liegt, auch geringer sein muss. A uf dem St. Bernhard z. B. be­
träg t der L uftdruck etwa vier Fünftel des D ruckes über der 
schweizerischen Hochebene, während die Aenderung vom 21. bis 
23. September hier nicht die H älfte  der in der schweizerischen 
Hochebene beobachteten erreichte. Es gewinnt, sonach den A n­
schein, dass die Ursache, welche die Luftdruckveränderung hervor­
rief, nicht in gleicher W eise au f die ganze Luftsäule einwirkte. 
Sie war in den tieferen Luftschichten stärker als in den höheren 
und w'enn die höhere Tem peratur der Luftm assen es war, die die 
Verm inderung des Gewichts der Luftsäule verursachte, so darf 
man annehm eu, dass diese Erhöhung der Tem peratur die oberen 
Schichten der Atmosphäre weniger berührt hat.
Vergleicht m an die Grösse der barometrischen Bewegung von 
sehr entfernten zwischen Meer und Alpen gelegenen Stationen, so 
findet m an in der Nähe des Meeres höhere W erthe. Im  mittleren 
Deutschland, z. B. in Schopfloch, S tuttgart, München, Leipzig betrug 
die A enderung 10 bis 15 mm, war also ziemlich gleich derjenigen, 
die au f  dem schweizerischen H ochplateau beobachtet wurde. In  
Paris, H avre, Boulogne und Brüssel aber war sie entschieden be­
deutender und betrag 15 bis 22 mm. Diese bedeutendere Amplitude
der barometrischen Bewegung ist übrigens keineswegs ein specielles 
Charakteristicum  des Sturm phänomens vom 23. September, sondern 
bei den meisten W eststürm en sinkt das Barometer weit mehr im 
W esten und Nordwesten Europas als in der N ähe der Alpen.
Eine genauere Untersuchung des Betrages der Schwankung 
und der Verm inderung des Luftdrucks ergiebt interessante That- 
sachen, wenn man verschiedene Thalstationen, die in zunehmenden
Entfernungen von der Centralkette der Alpen liegen, hinsichtlich
ihres Luftdrucks mit einander vergleicht. Man findet dann für 
die nachbenannten Stationen folgende Oscillationsamplituden :
Rhonegebiet: Reussgebiet: Rheingebiet:
Simplon ö,i mm St. G otthard 4,5 mm St. Bernardin 3,9 mm
—.Reckingen 6,a „ A nderm att 6,7 „ Thusis 9,o „
Man sieht hier, wie im W allis die beiden Stationen Siinplou 
und Reckingen eine unbedeutende Schwankung zeigen, wie dagegen 
bei den Stationen Gliss, Sion, M artigny und M ontreux die V er­
minderung des Luftdrucks rasch zunimmt in dem Masse, als die­
selben weiter thalauswärts und von den grossen Gebirgscentren
entfernter liegen. Dasselbe zeigt sich bei Vergleichung der neben­
stehenden Stationen des Reuss- und Rheingebiets und es ergiebt 
sich aus diesen drei Statiousreihen, dass die den Föhn vom 
23. September I860  begleitende Luftdruckschw ankung rasch wuchs 
in dem M asse, als die Entfernung der Stationen von den T hal­
ursprüngen zunahm.
G anz andere Ergebnisse stellen sich heraus, wenn man 
grössere theils im Norden, Nordwesten und W esten, theils im 
Süden und Südosten der Alpen gelegene Gebiete hinsichtlich des 
Umfangs und der Tendenz der Luftdruckschw ankung vergleicht, 
die hier in der Zeit vom 19. bis zum 24. September
sich geltend machte. W ir finden dann für die nachbenauuten 
theils im Norden, theils im Süden der Alpen gelegenen Orte
folgende W erthe:
Gl i ssK.:i » A ltorf 12,0 „ Chur 9 ,7 „
Sion ( )  13,o „ Schwyz 12,s „ Marschlins 11,2 „
M artigny 14,3 „ G larus 13,8 „ Sargans 1 1 ,3  „
Bex 15,i „ Zürich 15,o „ A ltstätten 12 ,2  „
M ontreux lG,o „ Luzern 15,5 „ Kreuzlingen 14,3 „
N ordseite  de r A lpen:
W est- und Nord- Südseite der Alpen:
Westküsten Europas 18 bis 2 2 mm Faido 3,3 mm
Strassburg 16,o „ Lugano 2 ,i „
Leipzig 15,8 „ Laibach 2,3 „
Heibronn 15,2 „ Mailand 2,9 „
Friedrichshafen 12 ,6 Mondovi 2,6 „
München 12,3 Genua 1 ,6 „
Schweizermittelland 12 bis 16 Ancona -  2,8 „
Linz 10 ,0 „ Rom --- 5,2 „
Wien 7,a „ Neapel — 6,0 „
Lyon 16,2 Camerino -  4 ,4 „
Marseille 9 ,4 M Palermo -  3,2 „
Aus dieser Zusammenstellung wird ersichtlich, dass au f mehreren 
Stationen des mittleren und südlichen Italien das Barometer vom
22. bis 24. September höher gestanden hat als vom 19. bis 22. 
und dass in der Zeit, während welcher in der Schweiz der Föhn 
regierte, oder in einem Tlieile des westlichen und nördlichen 
E uropa Süd- oder Südwestwinde herrschten, im grössteu Tlieile 
Italiens der L uftdruck  keine merkbare Aenderung erfahren hat. 
Zwischen dem Abend des 21. und dem Morgen des 23. Septem­
ber, also in der Zeit, wo der Föhn in der Schweiz zu wüthen 
begann, blieb in Mendrisio, Mailand, Genua, Ancona, Rom und 
Palerm o das Barometer fast unbeweglich. W enn die vom Föhn 
herbeigeführten Luftm assen aus Gebieten kam en, die im Süden 
der A lpen zu suchen sind, so musste ihre Verschiebung offenbar 
in den darunter liegenden Luftschichten eine Bewegung des Baro­
meters irgend welcher A rt hervorrufen. Dass nun eine solche 
Bewegung nicht S ta tt gefunden hat, beweist also, dass der Föhn 
vom 23. September I860  m it einem von Süden herkommenden 
Strom nichts zu thun hatte , sondern dass die erregende Ursache 
nordwärts der Alpen zu suchen ist.
Zu ganz ähnlichen Ergebnissen, wie die eben ermittelten, ge­
langen wir auch bei U ntersuchung der Luftdruckerscheinungen, 
welche andere Föhnphänomene begleiten. In seiner Schrift über 
den Föhn in  B lu d en z  h a t H a n n  !) für eine Reihe, von zwanzig
*) H a n n ,  ü h er den Föhn in Bludenz, p. 6 —9 u. 16 — 18.
W interlager), an welchen der Föhn zu Bludenz wehte, die gleich­
zeitigen W itterungsverhältnisse von S tu ttgart und M ailand erm ittelt 
und m it denen von Bludenz vergleichend zusammengestellt, um 
den Gegensatz der meteorologischen Vorgänge au f der Nord- und 
Südseite der A lpen zur Zeit, wo der Föhn in Bludenz herrscht, 
zu veranschaulichen. Obgleich nun die von H a n n  in seine 
Tabelle aufgenommenen Zahlen insofern nicht gleichwerthige 
Grössen darstellen, als dieselben au f verschiedene Beobachtuugs- 
stunden sich beziehen, nämlich die Messungen von S tu ttgart au f 
7 h, 2 h und 9 h, die von Bludenz au f 6  h, 2  h und 1 0  h und 
die von M ailand a u f G h, 3  li und 9 h, so dürften sie doch zur 
Vergleichung immerhin noch geeignet sein.
Im Mittel von zwanzig W interföhntagen betrug der Luftdruck 
zu S tu ttgart in 2G9 m 730,? mm, reducirt au f  590 m 702,5 mm 
„ Bludenz „ o89,7 ,, 702,2 ,, ,, ,, ,, ,, ,,
„ M ailand „ 147,i „ 748,i „ „ „ „ „ 709 „
H ieraus ergiebt sich, dass der Unterschied zwischen dem 
L üftdruck zu S tu ttga rt und dem zu Bludenz gleich N ull ist, 
während in M ailand das Barometer um mehr als 7 mm höher 
steht als in Bludenz. Die E ntfernung zwischen S tu ttgart und 
Bludenz beträgt 188 km, zwischen Bludenz und M ailand 19G km. 
D er Luftdruckunterschied zwischen M ailand und Bludenz in einer 
Seehöhe von 590 m beträgt sonach G,s mm au f den Aequator- 
grad, zwischen Bludenz und S tu ttgart dagegen —  0,3  mm, ein Er- 
gebniss, das jedoch deshalb nicht ganz fehlerfrei sein dürfte, weil 
der Beobachtungsort zu S tu ttgart in der Zeit von 1855 bis 1874' 
mehrmals gewechselt wurde. Zieht man nun diejenigen Beobach­
tungen in Betracht, welche während der heftigsten Föhnstürm e im 
Ja n u a r  und F eb ruar 18G9, sowie im Ja n u a r und December 1872 
gemacht wurden, so erhält m an im Mittel von 19 Beobachtungen 
für Bludenz einen Barom eterstand von 698,e mm, für S tu ttgart 
einen solchen von 72G,i mm. Letzterer S tand au f 590 m reducirt 
giebt G98,o mm, also eine Luftdruckdiffereuz von 0,g mm zwischen 
Bludenz und S tu ttg a rt, ein E rgebuiss, das der W ahrheit näher 
kommen dürfte. Jedenfalls aber wird hieraus ersichtlich, dass der 
G radient zwischen S tu ttgart und Bludenz ein sehr geringer ist, 
während er zwischen Bludenz und M ailand ein sehr bedeutender 
wird, woraus sich ergiebt, dass die Gebirgsmauer der Alpen eine
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Scheidewand bildet, die den wechselseitigen A ustausch in den 
unteren Luftschichten verhindert. W ährend daher die L u ft des 
nördlichen Alpenvorlandes und der nordalpinen Gebirgsthäler be­
reits in die Barometerdepression atlantischer Cyklonen hinein­
gezogen wird, b leibt die L u ft am Südfuss der A lpen, die sich 
ausserhalb dieses cyklonalen W irkungsbereichs befindet, von ihren 
Einflüssen noch unberührt. W enn aber aus den nördlichen Alpen- 
thälern L u ft nach den im W esten oder Nordwesten befindlichen 
Depressionscentren abfliesst, so wird dieselbe ersetzt werden müssen 
durch andere Luftm assen, die sich von der H öhe der Alpenkämme 
in die oberen Thäler hinabstürzen und zwar wird dies m it um so 
grösserer Vehemenz geschehen, je  höher der L uftdruck am Südfuss 
der A lpen noch ist.
Schärfer noch als aus dem eben Besprochenen lässt sich die 
Luftdruckdifferenz, die bei wehendem Föhnwind zwischen Nord- 
und Südseite der A lpen ein tritt, aus den Beobachtungen der 
schweizerischen Stationen ableiten. Reducirt man nämlich die 
Seehöhen der Stationen A lto rf 454 m, A ltstätten  478 m, M arsch­
lins 545 m -und Lugano 275 m au f die Seehöhe von Basel, welche 
278 m beträgt, so ergeben sich für diese 5 Stationen während 
des Föhnsturm s vom 31. Ja n u a r und 1. F ebruar 1869 die in 
nachstehender Tabelle zusammengestellten Barom eterstände:
L uftdruck  am 31. Ja n u a r und 1. F ebruar 1869 










































31. Ja n . 7 h 736,3 736,3 739,2 740,5 744,8 5,6 3,o„ 1 „ 37,i 37,, 39,7 40,5 43,9 4,2 2,6„ 9 „ 35,o 36,6 37,8 40,.i 44,5 6,7 2,3
1. F ebr. 7 „ 30,9 32,4 35,1 37,7 43,5 8,4 4,2
„ 1 „ 30,5 31,2 33,c 35,7 42,5 8 ,9 3,,
» 9 „ 32,8 33,2 34,7 35,i 40,6 — —
Mittel 733,s 734,6 736,7 7 3 8 ,3 743,3 6,76 3,04
Die Entfernung zwischen Basel und A lto rf beträgt 109 km, 
zwischen A ltorf und Lugano 100 km. M an sieht also, wie sich 
der G radient beim Ueberschreiten des Alpenwalls sprungweis 
ändert. A u f den A equatorgrad bezogen war der mittlere L u ft­
druckunterschied zwischen Basel und A ltorf während der D auer 
dieser Föhnperiode nur 3,io mm, wogegen die Differenz zwischen 
A lto rf und Lugano nicht weniger als 7,53 mm, also mehr als das 
Doppelte betrug und somit eine H öhe erreichte, wie sie sonst nur 
bei den heftigsten Stürm en beobachtet wird. Trotz ' dieser sehr 
bedeutenden Druckdifferenz war die L u ft am Südfuss der Alpen 
ruhig, weil, wie schon oben bem erkt wurde, die hohe Scheidewand 
dieses Gebirges den Ausgleich in den unteren Regionen verhinderte. 
Um nun den Gradienten in einer H öhe zu erm itteln, in welcher 
bereits ein L uftaustausch zwischen Nord- und Südseite der A lpen 
S ta tt finden kann , führt H a n n  *) die Luftdruckangaben von 
Sils 1810 m , Be vers 1715 m  und Rigikulm 1784 m au f das 
Niveau von 1784 m zurück und gelangt dabei zu folgenden W erthen:
Stationen.
31. Januar. 1. Februar.
7 h 1 h 9 h 7 h 1 h 9  h
Bevers 019,2 18,7 19,4 17,5 15,8 13,s
Sils G18,g 18,5 18,9 17,8 16,4 14,o
Mittel 018,8 18,6 19,1 17,3 10,1 13,9
Rigikulm 015,! 15,8 15,5 12,4 11,3 l l , s
Differenz 3,7 2,8 3,6 4,9 4,8 2,i
D a sowohl Sils als auch Bevers vom Gipfel des Rigi
ca. 120 km entfernt sind, so war die mittlere Luftdruckdifferenz 
au f den A equatorgrad bezogen während der D auer des Föhns
3,7 8 mm, oder au f  das Meeresniveau reducirt, um m it den gewöhn­
lichen G radienten vergleichbar zu werden, 4,6 mm, ein ganz be­
deutender Gradient.
Berechnet m an au f älmliche Weise die Luftdruckdifferenz 
zwischen Rigikulin und Grimsel, so erhält m an im Mittel für die 
fün f Terminbeobachtungen der Föhndauer:
31. Jan u a r. 1. F eb ru ar.
7 h 1 h 9 h 7 h 1 h (9 h) Mittel
AB 1,5 „ 2,3 „ 2,5 „ 2,8 „ 1,8 „ (l,o „) 2,04 h
1) H a n n ,  ü ber den Fö h n  in B ludenz, p. 18.
s
D a der gradlinige A bstand zwischen Rigikulm  und Grimsel 
nur 56 km beträgt, so ergiebt die Reduction au f den Aequator- 
grad 4,05 mm, reducirt au f  das Meeresniveau 5,o mm. Es bestand
also während jener Föhnperiode zwischen dem Alpenkam m  und
dem unm ittelbar angrenzenden nördlichen V orlande im N iveau
von 1780 m ein G radient von 3,g mm oder von 4,8 mm bei
Reduction au f das Meeresniveau, während er im Niveau von 280 m 
nur 3,i mm betrug.
F ü r die Föhnstürm e des Ja n u a r 1877 ist eine ähnliche mit 
der obigen vergleichbare Berechnung deshalb nicht möglich, weil 
aus dieser Zeit Beobachtungen vom Rigi fehlen. Die Gradienten 
im N iveau des F lachlandes ergeben sich aus folgender Tabelle, 
welche darstellt die
Luftdruckvertheilung im Ja n u a r 1877 im Niveau 
von 278 m.
c Differenz.
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1. 7 1» 727,2 729,o 730,5 _ 739,5 9,o 3,3
„ 1 „ 27,3 28,6 30,2 to co 38,i 7.9 2,9
» 9 „ 29,4 29,3 31,o — 37,4 6,4 1,6
4. 7 „ 28,2 28,8 30,o — 39,2 9,2 1,8
1 „ 27,o 29,o 31,o 29,8 37,3 6,2 4,1
,, 9 „ 23,8 25,i 24,5 — 34,, 10,2 0,7
7. 7 „ 32,3 33,3 33,i — 38,2 5,! 0,8
„ 1 „ 31,5 32,5 33,6 32,8 38,7 5,1 2,1
,, 9 „ 34,4 35,6 37,o — 41,6 4,6 2,6
8. 7 „ 37,, 37,, 38,3 — 43,6 5,3 0,6
„ 1 „ 36,o 37,7 38,3 37,4 45,o 6,7 2,3
» 9 „ 36,2 38,4 40,! — 46,3 6,2 3,9
9. 7 „ 37,2 38,5 39,6 — 47,o 7,4 2,4
„ 1 „ 40,4 40,o 41,o 41,7 46,0 5,0 0,6
.. 9 „ 42,1 42,7 42,o — 45,8 3,8 -0,1
Mittel — 732,7 —-3 CO CO ^ 3 4 , , (734,o) 741,2 6,5 2,0
H ieraus ergiebt sich also , dass auch während dieser F öhn­
periode die Luftdruckdifferenz zwischen Basel und A ltorf im Mittel 
mehr als dreimal kleiner war als die zwischen A ltorf und Lugano. 
A uf den A equatorgrad reducirt erhält m an:
Luftdruckdifferenz Basel —  A ltorf =  2,04  mm 
„ A ltorf — L ugano =  7,23 „
Bildet m an aus diesen und den oben gefundenen W erthen 
das Mittel m it Rücksicht au f  die Zahl der Beobachtungen, so 
erhält man:
Luftdruckdifferenz pro A equatorgrad bei Föhnstürnieii :
Basel —  A ltorf =  2,3  mm
A ltorf — Lugano =  7,3  „
Bisweilen steigt der G radient zwischen A ltorf und Lugano 
sogar au f 10 bis 1 2  mm, ein Luftdruckunterschied, wie er nur 
noch bei tropischen Orkanen vorkommt.
2. L u ftdruclcm in im a.
Sehr interessante Ergebnisse liefern die Minima des Herbst- 
föhns vom 23. September 1860, welchem wir uns je tz t wieder 
zuwenden >). W ährend zur Zeit dieser Föhnperiode der Luftdruck 
über der Apenninenhalbinsel ein verhältnissmässig hoher ist, m acht 
sich im Norden der A lpen über ganz M itteleuropa eine erhebliche 
Verm inderung des L uftdrucks geltend, die ihr Minimum in den 
Umgebungen der Nordsee bereits am 22., weiter südlich aber gegen
den Nordfuss der Alpen hin erst am 23. erreicht, wo es an diesem
Tage au f nicht weniger als 47 Stationen des schweizerischen 
meteorologischen Netzes beobachtet wird. In Brüssel, U trecht und 
Greenwich tra t das Minimum am 22. gegen M ittag ein; ein zweites 
wenn auch weniger ausgesprochenes Minimum wurde au f diesen 
Stationen am Morgen des 23. beobachtet. In  Leipzig erreichte 
das Barom eter seinen tiefsten Stand am 22., in München gegen 
M ittag des 23., in W ien kurze Zeit früher. Die würtembergischen 
Stationen verzeichnen ein Minimum um M ittag des 23. und um 
dieselbe Zeit tra t es auch au f den meisten schweizerischen 
Stationen ein, nämlich in Zürich um 11/a k pm, in G enf gegen 2 k,
') D u fo u r , 1. c., p. 13.
in Bern um 3 h, au f  dem Simplon gegen die M itte des N ach­
m ittags, au f dem St. Bernhard dagegen auffallenderweise erst 
gegen 8  h pm. F ü r  die Stationen des m ittleren und südlichen 
Frankreich, ebenso wie fü r Palm a und Lissabon fä llt das Minimum 
gleichfalls a u f  den 23., aber einige Stunden früher als bei den 
schweizerischen Stationen a u f der Nordseite der Alpen. Man sicht 
also, dass das barometrische M inimum zuerst im Norden und 
N ord westen Europas sich gezeigt h a t, einige Stunden später im 
westlichen E uropa und bald darau f im südlichen Deutschland und 
am Nordfuss der Alpen. Dabei ist die W ahrnehm ung interessant, 
dass in der ganzen Schweiz und wahrscheinlich auch im südlichen 
D eutschland dieses Minimum fast gleichzeitig oder doch in sehr 
kurzen Abständen in der Zeit zwischen 12 h und 3 h am N ach­
m ittage des 23. eingetreten ist. Im  Nordwesten Europas war der 
Sturz des Barometers besonders rasch in der N acht vom 20. zum
21. und am 22. Zwischen diesen beiden Momenten plötzlicher 
Verm inderung lag ein Zeitraum  fast gleiehmässigen Druckes. 
W eiter südlich wird diese zweifache E rschütterung der Atmosphäre 
weniger m erkbar oder verschwindet ganz und das Sinken zeigt 
grössere Stetigkeit zwischen dem 20. und dem A ugenblick, in 
welchem das Minimum eintrat. W eiter unten wird gezeigt werden, 
dass am 21. der Föhn anfing in der Schweiz sich fühlbar zu 
machen und dass er am 2 2 . hier allgemein herrschend wurde.
D er ursächliche Zusammenhang, in welchem der Föhn mit 
den in grösserer oder geringerer E ntfernung von den Alpen 
vorüberziehenden barometrischen Depressionscentren steht, ergiebt 
sich auch aus den M ittheilungen, welche M o h n  in seinen Unter­
suchungen über den V er la u f und  die Ursachen der europäischen  
S türm e  macht. „In der N acht vom 1. au f  den 2. December 1867“, 
sagt der genannte Meteorologe (Zeitschr. d. österr. Ges. f .  Met., 
V I., p. 216 ), „ging ein Depressionsm ittelpunkt von Norwegen 
südlich zum K attega t, wo er sich m it einem anderen verband, 
welcher von der Nordsee in nordöstlicher Richtung kam. Zur 
selben Zeit fiel das Barometer im Centrum stark  von 728 mm bis 
718 mm. Die W asserdäm pfe hatten in Deutschland ein Maximum, 
das sich von Süden nach Norden ausdehnte, vom adriatischen 
Meere bis zur Ostsee. Die preussischen Stationen meldeten am 
Morgen des 2. December einen sehr starken Regen während der
N acht. Das Thermometer stieg in D eutschland, besonders gegen 
Süden (Tirol). Von m ehreren Schw eizerstationen meldete m an  
F öhnstürm e in  diesen Tagen.“ An einer anderen Stelle der 
citirten Zeitschrift p. 247 sagt derselbe Gewährsmann: „Die K arten 
des norwegischen S turm atlas zeigen einige Beispiele der Bildung 
von Depressionsmittelpunkten innerhalb ihrer Grenzen. Am 
1 . December 1867 Abends sind die isobarometrischen Linien über 
Tirol, der Schweiz "und Südfrankreich sehr zusammengedrängt. Der 
W ind ist in Frankreich starker Süd. D ie T em pera tur steigt sehr 
sta rk  in  der Schw eiz und  in  T iro l, von wo Föhn gemeldet 
wird. D as Barom eter fallt rapid. Am folgenden Morgen befindet 
sich das Minimum des Luftdrucks bei Toulon. Am selben Tage 
(2. December) Abends zeigt sich ein vollkommen entwickelter 
Depressionsm ittelpunkt über Oberitalien. Dieses Centrum hält 
sich während der folgenden Tage über Italien und w andert dann 
langsam nach der Türkei. Es ist begrenzt durch sehr gewundene 
Isobaren, sein W eg ist langsam und unregelmässig. V erm ittelst 
der vorliegenden Beobachtungen ist m an nicht im Stande, den 
U rsprung dieses Depressionscentrums zu erklären. E s scheint, dass 
der Einfluss der Alpen, durch welche aufsteigende Strömungen im 
Südwind erzeugt werden, eine H auptursache gewesen sei.“
3. Verhältniss der M in im a  zu m  N orm aldruck.
Obgleich der atmosphärische D ruck im ganzen centralen und 
westlichen E uropa am 22. und 23. September 1866 unter seiner 
normalen Höhe stand , so war doch seine Abweichung von dieser 
Normalhöhe in verschiedenen Ländergebieten eine ganz ver­
schiedene. U eber dem Canal war am 22. der Luftdruck etwa 
18 mm unter der Normalhöhe, während er in der Schweiz zu der­
selben Zeit nur 6  bis 8  mm unter dem M ittel sich befand *). A n 
der W estküste Frankreichs betrug die Verm inderung des L u ft­
drucks etwa 15 mm> im Süden dieses Landes war sie etwas ge­
ringer, noch geringer im Südwesten Europas jenseits des Pyrenäen­
gebirges. In  Italien , besonders im südlichen Theil dieser H a lb ­
insel war der atmosphärische D ruck gleich oder um ein geringes
') Du f o u r ,  1. c., p. 14.
über dem Mittel. In  A then war er 4 bis 5 mm ü b e r , dem 
Norm aldruck. In teressant wäre es, fü r einander benachbarte den 
Alpen nahe gelegene Stationen die absolute Depression genau zu 
ermitteln. Zu diesem Zweck müsste m an den N orm aldruck für 
jede Station m it Sicherheit kennen. D ieser aber lässt sich nur 
durch lange ununterbrochen fortgesetzte Beobachtungen ermitteln, 
die zur Zeit noch nicht in ausreichendem Masse vorliegen. A n­
nähernd richtige W erthe dürften sich durch folgendes Verfahren 
finden lassen. Man constatirt fü r einige S tationen, von denen 
zwei gut bekannt sind, wie G enf und der St. Bernhard, den m itt­
leren D ruck im Jah re  18G6. Dieses Jahresm ittel differirt fü r G enf 
um -j- U,7 mm vom absoluten M ittel und für den grosseu
St. Bernhard um +  1,2 mm. Nimmt man nun an, dass für
Montreux, N euenburg etc. der A bstand zwischen dem Mittel von 
1860 und dem N orm aldruck derselbe ist wie für Genf, dass ferner 
dieser A bstand fü r den St. G otthard und Bernardin derselbe ist 
wie für den grosseu St. B ernhard , so kann man die absoluten
M ittel finden, indem man 0,7 mm und 1 ,2  mm von den Mitteln 
fü r 1866 abzieht. Man gelangt au f diese Weise zu folgenden
W erthen, die wahrscheinlich vom wahren N orm aldruck nur wenig 
ab weichen :
G enf 726,4 mm A ltstätten 719,9 mm St. Bernhard 563,0 11,11
N euenburg 719,o „ Glarus 719,9 „ St. G otthard 590,5 „
M ontreux 728,ti „ Interlaken 712,! Bernardin o92,o ,,
A arau 727,9 „ A ltorf 723,0 „
Frauenfeld 724,9 „ Chur 709,o „
Vergleicht man diese N orm aldruck werthe m it dem am
23. September zur Zeit des Minimums beobachteten D ruck, so 
erhält man folgende Differenzen:
G enf — ll ,o mm A ltstätten —  7,3 mm St.B ernhard +  0 ,? mm 
N euenburg— 11,0 „ G larus —  8,3 „ St. G otthard -f  1,0 „
M ontreux — 1 0 ,4  „ Interlaken ■— 10,o „ Bernardin + 1,4 „
A arau  — 11,3 „ A ltorf —  6,2 „
Frauenfeld —  8,8 „  Chur —  3,9  „
E s war sonach die absolute Depression in der westlichen und 
nördlichen Schweiz, sowie in den tief gelegenen Thalstationen 
stärker als au f der hohen Alpenkette. Nachstehende Uebersicht
giebt die annähernden W erthe für den A bstand zwischen dem N orm al­
druck und dem Druck, wie er am 23. September beobachtet wurde: 
Nord Westküsten Europas — 15,o bis —  22,o mm
M ittleres und südliches D eutschland — 10,o bis — 17,o „
Schweizerische Hochebene —  G,o bis —  14,o „
A lpenthäler —  4,o bis —  10,o „
Hochgelegene Bergstatiouen dev Alpen +  0,7 bis +  1,4  „
A then -f  4,o bis +  5,o „
Die V ertheilung des atmosphärischen D ruckes über Europa 
war also während dieser Föhnperiode eine sehr ungleichmässige. 
D er D ruck nahm ab in der R ichtung einer Linie, die von Südost 
nach Nordwest verläuft. Zwischen dem Alpengebiet und dem Canal 
betrug seine Verm inderung am 22., also an dem Tage, an welchem 
der Föhn in der Schweiz zu wehen begann, IG bis 18 mm. Diese 
Verminderung behielt am 23. und 24., wo der F öhn zu wiithen 
fortfuhr, in gleichem Sinne Bestand. Im Norden Europas, nam ent­
lich über der skandinavischen H albinsel war der Druck am 22. 
ziemlich derselbe wie über dem Canal. E r  nahm also von den
Alpen ausgehend auch gegen Norden hin ab ; aber wenn man die
Entfernungen in Anschlag b ring t, so stellt sich heraus, dass die 
Linie des stärksten Sturzes unverkennbar von Siidost nach N ord­
west verläuft und unm ittelbar am N ordhang der Alpen die rascheste 
A bnahm e S ta tt fand.
W enden wir uns nunm ehr von dem so überaus merkwürdigen 
Föhn vom 23. September 18GG zu anderen derartigen Phänomenen, 
so gelangen wir zu ganz ähnlichen Ergebnissen. U ntersucht man 
nämlich eine grössere Anzahl von Föhuperioden und bestimmt die 
Zeitpunkte, an denen au f verschiedenen schweizerischen Beobaeh- 
tungsstationen das Sinken des Barometers unter den mittleren
Stand des Monats beginnt, oder auch diejenigen, an denen der
tiefste S tand des Barometers eiutritt, so ergeben sich sofort zwei 
sehr wichtige Thatsachen :
1. Die Erscheinungen treten zunächst an den nördlichen und 
westlichen Stationen ein, etwas später am Nordfuss der Alpen, 
noch später au f den Alpenpässen und in der Regel zuletzt südlich 
von diesen.
*) W e tt  s t  e in ,  1. c., p. 342 u. f.
2. Die Luftdruckverm indei'ung ist am bedeutendsten an den 
nördlichen und westlichen Stationen, schwächer in den Alpen- 
thälern und noch schwächer au f den Passhöhen; südwärts von den 
Passhöhen und am jenseitigen Fuss der A lpen ist sie geringer als 
nordwärts, oft nicht stärker als au f  den Passhöhen.
Die beiden nachstehenden Tabellen, von denen die eine fü r je  
zwei Föhnperioden der Jah re  1868, 1869 und 1870 Tag und Stunde 
des E in tritts  des tiefsten Barom eterstandes nebst den Beträgen 
unter dem M onatsmittel in M illimetern giebt, während die andere 
für einige Föhnperioden des Jah res 1867 den E in tritt des Sinkens 
unter das M onatsmittel nachweist, mögen die beiden oben aufge­
stellten Sätze erläutern und bestätigen.
(Siche Tabellen  Seite 107 u. 108.)
Die hohe Bedeutung dieser beiden U m stände wird ersichtlich, 
wenn man einen Blick au f die synoptischen K arten  des B ulle tin  
international wirft. E s zeigt sich da sogleich, dass ein Föhn in 
der Schweiz " allemal zusamm enfallt m it einer Depression des L u ft­
drucks im Nordwesten der A lpen, über I rla n d , dem Canal und 
dem G olf von Biscaya, während zu derselben Zeit im Süden und 
Südosten Europas, über Italien und dem adriatischen Meere, der 
Luftdruck höher ist als über den Alpen. E ine gleichzeitige 
Barometerdepression im Südosten und Nordwesten lässt den Föhn 
nicht zu voller Entw ickelung gelangen. Ebenso h a t eine Depression 
im Norden und Nordosten in der Regel keinen F öhn im Gefolge.
H ieraus erklären sich zwei eigenthiimliche Erscheinungen, 
von denen die eine bereits im topographischen Theile bei Be­
sprechung der örtlichen V ertheilung des F öhns, die andere im 
ehronographischen bei Erörterung der zeitlichen V ertheilung des­
selben als merkwürdig hervorgehoben wurde. D a der F öhn , wie 
wir eben gesehen haben, jedesm al dann am besten sich entwickelt, 
wenn das ihn begleitende barometrische Minimum im Nordwesten 
der A lpen liegt, so tr itt  dieser W ind in allen denjenigen Berg- 
thälem  am stärksten und ausgeprägtesten auf, die, wie das Thal 
des Rheins, der Reuss und des Rhone zwischen St. M aurice und 
dem Genfersee, gegen Norden und Nordwesten sich öffnen und 
daher dem sie durcheilenden Luftstrom  nach dieser R ichtung hin 
freien Abfluss gestatten, während B ergthäler, die der H auptaxe



















































1 8 6 8 O c to b e r 1 8 1 - 1 3 , 3 1 8 9 —  1 3 ,4 1 8 9 —  1 3 , ! 1 9 9 -  9 , i 1 9 9 —  1 0 ,3
1 8 6 8 N o v b r. 2 3 7 -  6 ,1 2 3 7 —  6 ,8 2 3 1 ----- 5 ,3 2 4 7 —  0,7 2 4 7 4* 2,8
1 8 6 9 J a n u a r 2 9 7 - l l . i 2 9 7 —  1 4 ,2 2 9 1 - 1 2 , 5 2 9 9 ----  4 ,8 3 0 7 -  6,8
1 8 6 9 F e b r u a r 1 1 - 1 1 , 2 1 1 ----1 1 ,8 1 1 —  9,0 o 1 -  7 ,8 2 1 -  8 ,5
1 8 7 0 A p r il 9 1 -  9 ,2 9 1 - 1 0 , o 9 7 -  8 ,3 1 0 7 —  4 ,4 1 0 7 ----  3 ,5
1 8 7 0 O c to b e r 9 7 —  1 4 ,3 9 7 — 1 5 ,3 9 1 —  1 5 ,0 9 1 —  1 0 ,9 9 9 —  1 4 ,5
1867.
Basel. Genf. Gotthard. Lugano.
Tag Stunde Tag Stunde Tag Stunde Tag Stunde
März 26 1 27 1 27 1
A pril 18 9 18 1 20 1 20 9
April 24 1 24 1 26 7 25 1
A ugust 15 7 15 7 15 9 15 9
November 11 1 — — 15 1 16 7
December 17 7 — — 18 1 18 9
der Alpen parallel in westöstlicher R ichtung verlaufen, wie der 
zwischen dem Furcapass und der Pforte von St. M aurice liegende 
rings von hohen Bergketten umschlossene Theil des oberen und 
m ittleren Rhonethals und das von der A are durchströmte Becken 
des Brienzer- und Thunersees, gerade nach Norden und Nord westen 
hin von gewaltigen Bergwällen um m auert sind, die dem Abfluss 
der L u ft nach jener Richtung eine nicht leicht zu übersteigende 
Schranke entgegensetzen. D a ferner die atlantischen Barometer- 
minima im Sommer viel seltener und weit weniger entwickelt auf- 
treten als im W inter und zur Zeit der Aequinoetien, so erklärt 
sich hieraus auch, weshalb der Föhn gerade während des Sommers 
viel weniger häufig in den Thälern der Alpen au ftritt als zu 
anderen Zeiten !).
W as nun den Zeitpunkt des E in tritts der Depression betrifft, 
so ergiebt sich aus den Beobachtungen, dass sowohl ihr Beginn 
als auch ihr Maximum in der Schweiz einen bis zwei. Tage später 
erfolgen als im Canal. F erner ist der Betrag der Depression um 
so grösser, je  mehr man sich dem Centrum derselben nähert. So 
erklärt sich in ganz natürlicher W eise sowohl der frühere E in tritt 
des Sinkens des Barometers als sein tieferer Stand bei V er­
gleichung von Basel m it den weiter südlich gelegenen Stationen 
des schweizerischen Beobachtungsnetzes.
Ist eine Depression im Nordwesten von einer schwächeren im 
Südosten der AJpen begleitet, so dass die Linie des stärksten
l) H a n n ,  H andbuch  der K lim atologie, p. 217.
atmosphärischen Druckes durch die Schweiz geht, so entsteht zwar 
kein allgemeiner deutlich entwickelter Föhn, aber es treten doch 
bisweilen Erscheinungen ein, die den Föhn in der Regel begleiten. 
So wehten z. B. vom 4. bis 7. und vom 10. bis 14. September 
1867 a u f  den Alpenpässen und den meisten schweizerischen 
Stationen südöstliche, südliche, bis südwestliche W inde unter E r­
höhung der Tem peratur und entsprechender Verminderung der 
Feuchtigkeit. Am Ende dieser beiden Perioden erfolgten Nieder­
schläge, die stellenweise sehr bedeutend waren. Es fielen am 10. 
in Castasegna 36,? mm Regen, vom 15. bis 22. nicht weniger als 
285 mnij wovon au f den 16. allein 122 mm kommen. Aehnliche 
W assermassen fielen au f dem Bernardin. Nördlich von den Alpen 
sind die Niederschläge zwar schwächer, aber immer noch reichlich 
genug. W ir haben also bei der angegebenen V ertheilung des 
L uftdrucks über E uropa einen nicht zur vollen Entw ickelung ge­
langten Föhn. Ganz ähnliche Erscheinungen: Zunahme der
Tem peratur und Abnahme der Feuchtigkeit, südöstliche und süd­
westliche W inde, Föhn an einzelnen Stationen wie Chur, M arsch­
lins, Bex und Niederschläge am Ende der Periode zeigen sich in 
der Zeit vom 4. bis 6 . F ebruar 1867, während das Centrum der 
Depression sich im Norden über Schottland und der Nordsee 
befindet *).
W enn ein barometrisches M inimum, das Anfangs im N ord­
westen der Alpen sich befand, nach Nordost oder O st sich weiter 
bewegt, so springt der W ind aus Süd und Südwest nach W est 
und Nordwest um und dem Föhn folgen am Nordfuss der A lpen 
rasche A bkühlung der L u ft und starke Niederschläge, während 
dagegen am Südfuss der Alpen Trockenheit eintritt.
W enn dagegen das Minimum des Luftdrucks s ta tt im Nord- 
westeu im W esten Europas gelegen ist, während zugleich ein 
Maximum im Südosten sich befindet, wie dies vom 14. bis 
17. November 1867 der F a ll war, so beobachtet m an neben den 
herrschenden südlichen W inden auch östliche und selbst nordöst­
liche, nam entlich auf einigen westlichen Stationen und der Föhn 
gelangt dann ausnahmsweise zu starker Entw ickelung in denjenigen 
Thälern , welche ostwestlich verlaufen, wie dies bei dem grossen
L ängsthal des oberen und m ittleren W allis und dem Becken des 
Brienzersees der F a ll ist. W ährend hier der Föhn im Allgemeinen 
seltener wahrgenommen wird, wie schon oben bem erkt wurde, 
haben in solchen F ällen  sowohl Ober- und M ittelwallis wie auch 
Brienz und Interlaken einen von Osten herkommenden W ind, der 
durchaus alle charakteristischen M erkmale des Föhns au sich 
t r ä g t1).
D er Einfluss der allgemeinen V ertheilung des europäischen 
Luftdrucks au f die W inde der Schweiz offenbart sich auch sehr 
deutlich in dem W inde, der zuerst von W ild  beschrieben und 
nicht unpassend m it dem Nam en N ord föhn  2) belegt worden ist. 
Dieser Nordföhn erscheint bisweilen in den südlich von der 
Centralkette der A lpen gelegenen Stationen Faido, Bellinzona, 
Lugano, Mendrisio, Castasegna und Brusio, dann und wann wohl 
auch, jedoch m ehr nur andeutungsweise im Engadin, nam entlich in 
S ils, Bevers, Zernetz und Remüs. W ie der echte Südföhn ist 
auch er durch hohe Tem peratur und geringe Feuchtigkeit clmrak- 
terisirt. Die Erhöhung der W ärm e wird besonders deutlich daraus 
ersichtlich, dass während seiner H errschaft die Tem peratur m it
1) Vergl. h ierzu  die nach  W e t t s t e i n ,  S tröm ungen etc., en t­
w orfenen Isobarenkärtchen  Tafel I I I ,  IV und  V , welche die Bewegung 
des L uftdruckm inim um s, das in de r Z eit vom 14. bis 17. N ovem ber 1867 
ü b er W esteu ropa  h inzog , und die durch  dasselhe hervorgerufenen 
S tröm ungen  veranschaulichen.
2) D a i m  e r ,  m eteorologische B eobachtungen der A lpenvereins- 
s ta tio n en  im Ja h re  1879; Z eitsehr. d. deutsch , u . öste rr. A.-V., XI, 
p . 59 u. 62.
D o v e ,  über E iszeit, Fö h n  und  Scirocco.
D ü r e r ,  osservazioni m eteorologiche fa tte  alla Villa C arlotta, 
M ilano 1867.
H a n n ,  d e r Scirocco de r S üdalpen ; Z eitschr. d. österr. Ges. f. 
M et., I l l ,  p . 564.
H a n n ,  ü b e r den Fö h n  u. sein A u ftre ten  in den O atalpen; Z eitschr. 
d. deutsch , u. öste rr. A.-V., X, p. 176.
H a n n ,  H andbuch de r K lim atologie, p. 218.
L e o n h a r d i ,  das Poschiavinothal; Leipzig 1859, p. 90.
L o m m e l ,  1. c., p. 150.
L o r e n z  und  R o t h e ,  1. c., p. 209.
W e t t s t e i n ,  1. c., p. 349.
W i l d ,  über Föhn u. E iszeit, p- 32.
zunehmender E rhebung über dem Meeresniveau etwa zweimal so 
rascli abnim m t als unter normalen Umständen. Stimmen hierin 
beide Föhnarten  m it einander überein, so steht dagegen bei N ord­
föhn das Barom eter hoch und der W ind weht aus Nord und 
Nordost auch au f den Alpeupässen. In  den Jahren  1868 und 
1869 wurden je  19, im nächstfolgenden Jah re  1870 m it Ausschluss 
des December 16 solche W inde in der Schweiz beobachtet. V er­
gleicht m an die A ngaben des B ulletin  international, so findet man 
während des Nordföhns jedesmal ein Minimum des Luftdrucks im 
Südosten, ein Maximum im Nordwesten der Alpen, d. h. also eine 
directe U m kehrung der Luftdruckvertheilung, wie sie beim echten 
Südföhn in der Regel beobachtet wird. Diese Verschiedenheit in 
der V ertheilung des Luftdrucks m acht denn auch die Verschieden­
heit in der R ichtung des eigentlichen Föhns und des Nordföhns 
vollkommen begreiflich. Auch darin stim m t der Nordföhn m it 
dem echten Föhn überein, dass während seiner D auer au f den 
entgegengesetzten Seiten der Alpen entgegengesetzte W inde wehen, 
nämlich au f der Nordseite südwestliche, a u f  der Südseite nordöst­
liche. E in  wesentlicher Unterschied in der R ichtung der L u ft­
strömungen zeigt sich dagegen au f den Alpenpässen. H ier wehen 
beim echten Föhn Südost- und Südwinde, beim Nordföhn dagegen 
Nordost- und Nordwinde. Einige Beispiele mögen das eben G e­
sagte bestätigen. Bei dem S turm , der vom 31. Ja n u a r bis zum 
2. F ebruar 1862 in den Centralalpen herrschte und von H a n n  
als Scirocco bezeichnet wird, erreicht zu V illa  Carlotta am Comer- 
see die Trockenheit der L u ft am N achm ittag des 1. F eb ruar 12 %  
Um 6  h pm desselben Tages zeigt die L u ft noch eine Tem peratur 
von 2 1 ,9  ° C; aber schon um 6  h am des folgenden Tages ist ihre 
W ärm e auf 19,i ° C herabgesunken, ihre relative Feuchtigkeit 
dagegen bis au f 25 °/o gestiegen. Die W indrichtung ist nordöst­
lich bis nordnordöstlich und das Barometer steigt zwischen dem 
Morgen des 1. und dem Abend des 2. F eb ruar von 738 mm au f 
7 4 7  mm. W ährend in den Thälem  am Südhang der A lpen 
überall eine entschiedene Erhöhung der Tem peratur und eine 
m erkbare M inderung der relativen Feuchtigkeit beobachtet wird, 
ist zu M ailand hiervon kaum  etwas wahrzunehmen. Derselbe 
Luftstrom  nun, der so au f der Südseite der Alpen die W ärme 
erhöht und die Feuchtigkeit verm indert, bringt dem Nordhang
dieses Gebirges reichliche Niederschläge. Auch au f der Nordseite 
der A lpen ist der W ind warm und weht vorwiegend aus N ord­
westen, im Rhonethal aus Norden. D er Süden Europas ist kühl, 
der Nordwesteu dagegen warm und es herrscht dort ein constant«- 
Südweststrom , der sich am letzten Tage des Ja n u a r  und an den 
beiden ersten des F ebruar etwas südwärts verschoben und mit 
seinen in die jenseitigen Thäler der A lpen hinabstürzenden R and­
wellen dort den Nordföhn erzeugt zu haben scheint.
H öchst interessant sind die Beobachtungen, welche D ü r e r  
zu V illa Carlotta am Comersee über diesen merkwürdigen N ord­
föhn gemacht und in einem Auszug aus dem zweiten Band der 
D enkschriften  der italienischen naturw issenschaftlichen Gesell­
schaft m itgetheilt hat. W ir entnehmen diesen Mittheilungen 
folgende D etails, welche zeigen, wie der die A lpen überwehende 
Nordwind am Südfuss dieses Gebirges ganz dieselben charak­
teristischen Erscheinungen hervorrief, welche den sonst gewöhnlich 
aus Süden wehenden F öhn zu begleiten pflegen. D as Barom eter 
sinkt, während das Thermometer rasch steigt und das Hygrom eter 
eine auffallende Verm inderung der Luftfeuchtigkeit anzeigt. Sehr 
beachtenswert!! ist ferner auch hier, dass ganz in Uebereinstimmung 
m it den bei Nordföhn gemachten W ahrnehm ungen alle diese m erk­
würdigen meteorologischen Phänomene sich lediglich au f den Süd- 
hang der Alpen beschränken, während bereits zu Mailand, das nur 
in geringer Entfernung von ihrem Südfuss in der Niederung der 
lombardischen Ebene liegt, wenig oder gar nichts mehr von diesen 
charakteristischen Erscheinungen zu bemerken ist.
Ganz ähnlich wie in dem eben betrachteten F alle  gestalten 
sich die meteorologischen Vorgänge am 3. und 4. December 18G3. 
W ährend zu A arau , St. Beatenberg, G larus, Schwyz, Solothurn 
und Zürich N ord weststürme herrschten und au f der ganzen N ord­
seite der A lpen starke Regengüsse fa llen , die später in Schnee 
übergehen, steigt zu V illa Carlotta bei heftig wehendem Nordwest 
die W ärm e der L u ft am 4. bereits um 9 h am au f 8,5 0 C und 
ihre Feuchtigkeit sinkt au f  IG 0/0 herab. Auch im benachbarten 
Tessin und im Passeierthale bringt ein starker Nordsturm erhöhte 
W ärm e und verminderte Feuchtigkeit, N icht minder charakte­
ristisch sind die Erscheinungen, welche der 11111 die Mitte desselben 
Monats die A lpen überwehende Nordwind an ihrem Südfuss
hervorruft. Auch sie finden in den von D ü r e r  publicirten 
Beobachtungen1) sehr bezeichnenden Ausdruck. U m  G h am des 
nächsten Tages zeigt das Thermometer noch eine W ärm e von 
1 0 ,9  ° ; aber das Barom eter ist bereits a u f  745 mm gestiegen und 
auch die relative Feuchtigkeit h a t sich bis a u f  47 °/o vermehrt. 
In  M ailand tr it t  diesmal zwar eine schwache Temperaturerhöhung, 
aber keine V erm inderung der Feuchtigkeit ein, während der W ind 
hier meist aus W estnordwest oder Ostnordost weht. Im  Norden 
wie im Süden der A lpen gestalten sich auch in diesem F alle  die 
meteorologischen V erhältnisse ganz ähnlich wie bei der S turm ­
periode vom 31. Ja n u a r  bis zum 2. F eb ruar 1862. D as Baro­
meter steht im Nordwesten E uropas, wo es sehr warm ist, be­
trächtlich höher als im Süden, wo es kühl bleibt. D er W ind 
weht in W ien aus W est, in Zürich aus Nordwest, im Rhonethal 
aus N ord und Nordwest und ist auch diesmal au f der ganzen 
Nordseite der A lpen, nam entlich am 13. von Regenfällen be­
gleitet, während er an ihrem Südabfall erhöhte W ärm e und ge­
steigerte Trockenheit erzeugt.
Diese wechselnde U m kehrung der W itterungserscheinungen 
au f den beiden entgegengesetzten A bhängen der Centralalpenkette 
je  nach der wechselnden R ichtung der sie überwehenden W inde 
tr i t t  ganz besonders deutlich hervor in der Sturmperiode vom 
7. bis 18. November des Jah res 18G7 2). W ährend am 9. au f 
der ganzen Südseite der A lpen von Tirol und den oberitalienischen 
Seeen bis h inauf nach Aosta im T hal der D orabaltea durch den 
vom Gebirge herabkommenden W ind , der au f  der Grimsel und 
dem Rigi aus N ord westen, au f dem grossen St. Bernhard aus 
Nordosten weht, die Tem peratur der L u ft erhöht, ihre Feuchtig­
keit aber verm indert w ird, ist die ganze Nordseite der Alpen 
warm und feucht. M it dem 14. dagegen kehren sich die E r­
scheinungen um. W ährend am 15. und IG. in den transalpinen 
Bergthälern stürmische W inde aus Südwest, Süd und Südost 
wehen, welche in ganz Oberitalien und am Südhang der A lpen
*) D ü r e r ,  1. c.
H a n n ,  d e r Scirocco de r S üdalpen ; Z eitsch r. d. öa terr. Ges. f. 
M et. III, p . 568.
ä) V ergl. die Iso b a ren k a rten  Tafel III, IV  und  V.
B e r n d t ,  der Föhn. 8
von heftigen Regengüssen begleitet s in d , weht au f der ganzen 
Nordseite der Centralalpen von Bludenz bis M artigny ein trocken­
warmer F öhn , der die relative Feuchtigkeit der L u ft bis au f 
30 %  herabm indert *).
A uch am Südhange der Ostalpen m acht sich, wie neuere 
Beobachtungen au f den jüngst errichteten meteorologischen Stationen 
im Gebiet der Riesenfernergruppe nachgewiesen haben, der N ord­
föhn sehr deutlich fühlbar und äussert seinen Einfluss nam entlich 
zu Taufers wie auch au f anderen Stationen des genannten Berg­
gebiets durch A ustrocknung der L u ft und Erhöhung der Tempe- 
raturm axim a besonders während der drei "Wintermonate a).
A lle diese Thatsachen sprechen sonach dafür, dass W i l d s  
Theorie richtig und der Nordföhn der Südalpen nichts anderes ist 
als eine U m kehrung des Siidföhns der Nordalpen.
W enn der stärkste L uftdruck  im Norden s ta tt im N ord­
westen und der schwächste im Süden s ta tt im Südosten sich be­
findet, so entsteht zwar kein N ordföhn, wohl aber treten m an­
cherlei Erscheinungen ein, die ihn andeuten, nam entlich eine auf­
fallende V erm inderung der L uftfeuchtigkeit an einzelnen Stationen 
ganz ähnlich wie beim echten Föhn.
Bisweilen entwickelt sich wohl auch ein echter F öhn bei 
steigendem Barom eter und hohem Luftdruck. E in solcher zeigte 
sich in der Zeit vom 13. bis 19. October 18G7. D as Steigen des 
Barometers begann da au f den südlichen Stationen am 12. ebenso 
au f den Alpenpässen und den ihnen unm ittelbar benachbarten 
Stationen a u f  der Nordseite der A lpen: E ngadin , Rheinwald, 
U rseren, Oberwallis. A uf den übrigen Stationen dagegen tra t 
dieses Steigen erst am 13. ein und dauerte bis zum 16. und 17.
I l a n n ,  de r Scirocco de r S ü d a lp en ; Z eitsch r. d öste rr. Ges. f. 
M et., III , p. 5 7 0 -5 7 2 .
s) D a i m e r ,  1. c. p.  59 und  62.
H a n n ,  über den Fö h n  und  sein A u ftre ten  in den O sta lpen ; 
Z eitsch r. d. deutsch , u. ö ste rr. A.-V., X, p. 176.
H a n n ,  ü b e r einen F ö h n stu rm  in den O stalpen im D ecem ber 1872; 
Z eitschr. d. ö ste rr. Ges. f. M et., V III, p. 10.
M ittheilungen  des deutsch, u. österr. A.-V., Ja h rg a n g  1882, No. 9, 
p. 290.
Gleichzeitig m it dem Barom eter beginnt am 13. auch das Thermo­
meter zu steigen und erreicht seinen höchsten S tand — in A ltorf 
9,2° über dem M onatsmittel — am 17. In  derselben Zeit nimmt 
die Trockenheit au f  den Föhnstationen zu und die charakteristischen 
Süd- und Südostwinde kommen zur Geltung. Die synoptischen 
K arten  des B ulle tin  in ternational zeigen, dass bei dieser A rt 
F öhn der europäische L uftdruck  in derselben W eise vertheilt ist 
wie bei der anderen : ein Minimum im N ord westen, ein Maximum 
im Südosten der Centralalpen. A ber während sonst bei Föhn 
der L uftdruck  in Ita lien  sich verm indert, nim m t er in unserem 
F alle  zu und diese Zunahm e schreitet von Südosten nach N ord­
westen fort. Sie erreicht daher den Südhang der A lpen früher 
als den N ordhang, woraus sich der oben angegebene G ang des 
Barometers erklärt. D er Luftabfluss nach dem Depressionscentrum 
in Nordwesten wird hier durch den Zufluss von dem Centrum des 
Luftdruckm axim um s m ehr als aufgewogen. W ie ein geringerer 
L uftdruck  im Süden der A lpen den Föhn nicht zur vollen E n t­
wickelung gelangen lässt, weil die A spirationen von beiden Seiten 
sich das Gleichgewicht halten, so kann  um gekehrt eine ausnahm s­
weise Verm ehrung desselben die A spiration von N ord westen her 
unterstützen und so zur kräftigen Entw icklung des Föhns mit- 
wirken ').
II.
L u f t b  e w e g u  ng .
Nachdem wir im Vorstehenden die den Föhn charakterisi- 
renden Luftdruckerscheinungen zu ermitteln und nach verschiedenen 
Richtungen hin zu beleuchten versucht h ab en , wenden wir uns 
im Nachfolgenden den durch jene Störungen des atmosphärischen 
Gleichgewichts hervorgerufenen Bewegungen im Luftreiche zu, 
welche als Föhn bezeichnet zu werden pflegen, und betrachten 
diesen W ind liier zunächst als rein dynamisches Phänomen, indem 
wir vorläufig seine übrigen physikalischen Eigenthüm lichkeiten 
wie W ärm e und Trockenheit ganz ausser A cht lassen oder doch
t
nur insoweit berücksichtigen, als eine vergleichende B etrachtung 
derselben zum Verständniss des uns hier speciell interessirenden 
Ersclieinungscomplexes unerlässlich nothwendig ist.
W enn schon die Bewegungen und Ström ungen, die ein ge­
wöhnlicher das F lach land  überwehender S turm  im Luftreiche 
hervorruft, sehr m annigfacher und verwickelter A rt sind, so 
leuchtet ein , dass dies in noch höherem Masse der F a ll sein 
muss bei einem Gebirgswinde, der, wie der Föhn, ein Gebiet von 
so unregelmässiger P lastik  des Bodens überweht, wie die A lpen­
länder es darstellen. E in  Blick au f  das R elief dieses Gebiets 
genügt schon, um sofort zu zeigen, dass die Bewegung eines 
diese D istricte überwehenden W indes keine einfache sein kann, 
sondern eine ebenso verwickelte sein muss wie das R elief des 
Bodens, über welchen hier die bewegte L u ft hinstreicht. Aus 
den bedeutenden verticalen E rhebungen, welche das Relief der 
A lpen aufweist, ergiebt sich zunächst, dass die Bewegung eines 
über sie hinstreichenden Luftstrom es nicht blos eine rein horizon­
tale sein kann , sondern gleichzeitig eine mehr oder minder verti­
cale resp. zur Horizontalebene geneigte sein muss. Diese beiden 
Bewegungsarten, welche die Hauptcom ponenten bilden in dem sehr 
verwickelten Complex der dynamischen Phänom ene, die den Föhn 
als mechanisches Agens charakterisiren, erleiden aber selbst wieder 
sehr mannigfache örtliche Modificationen durch die G estalt des 
Bodens, insofern die Horizontalbewegung durch R ichtung und 
G estalt der Thalrinnen, die Verticalbeweguug aber durch grössere 
oder geringere Höhe, mehr oder m inder steilen A ufbau  und jähen 
A bfall der sie umschliessenden Bergketten und Gebirgsmassivs 
bedingt ist.
Von diesen Factoreu hängen fast ausschliesslich alle jene 
verwickelten Bewegungserscheinungen ab , die theils als A blenkun­
gen, theils als W indfälle und W irbel den F öhn zu begleiten 
pflegen, die aber nichts weiter sind als Verbindungen jener beiden 
Hauptbewegungen, au f deren Zusammenwirken und Ineinander­
greifen sie in letzter Instanz sich alle zurückführen lassen.
1. R ich tung  der Luftbew egung.
a. H o r i z o n t a l  b e  w e g u n g .
Von vornherein ist k la r, dass ein L uftstrom , der über ein 
vielgestaltiges Berggebiet hinstreicht, wie die A lpenländer es dar­
stellen, nam entlich in seinen unteren Schichten, die unm ittelbar 
über der Erdoberfläche sich hinbewegen, durch das Relief dieser 
Oberfläche in seiner Bewegungsrichtung mannigfache A blenkungen 
erfahren wird. Jede B ergkette, jedes Erhebungsm assiv bildet 
gleichsam eine natürliche Schranke, die einen gegen sie andringen­
den Luftstrom  auf hält und ab lenk t, jedes Thal dagegen eine 
natürliche R inne, die einen in dasselbe eindringenden Luftstrom  
zwingt, seiner Längsachse entweder aufwärts oder abwärts zu 
folgen. E s wird sonach keineswegs überraschen, wenn wir den 
F öhn , obgleich derselbe im Allgemeinen ein Südwind ist, je  nach 
Bodengestalt und A nordnung der umliegenden Thäler und Berg­
ketten an der einen Station als Südwestwind, an der ändern als 
Südostwind, an noch anderen Orten vielleicht gar als ziemlich 
ausgesprochenen Ost- oder W estwind auftreten sehen. Rein süd­
lich ist der Föhn fast immer au f dem Rigi, zu M arschlins, A lt­
stä tten , Zem etz, A uen , Thusis und Bex. Bei gut entwickelten 
Föhnwinden weht auch au f dem Splügen, Bernardin und G otthard 
regelmässig ein heftiger Südstrom. Südöstlich ist der Föhn in M eirin­
gen, Engelberg, Altorf, Glarus, Sargans und Klosters. Aus Süd­
westen weht er in Chur, Churwaiden und P ia tta . Ebenso ist au f  
dem Ju lie r, Simplon und Bernhard bei Föhnwetter der Süd west 
vorherrschend. E in Blick au f eine B ergkarte der Schweiz genügt, 
um sofort zu zeigen, wie die verschieden verlaufenden Thalrinnen 
es sind, die, als natürliche Canäle dienend, den genannten Orten 
den Föhn zuführen und so au f den verschiedenen Stationen die 
Verschiedenheit seiner Bewegungsrichtung erzeugen *).
N ach diesen allgemeinen Bemerkungen wenden wir uns der 
specielleren U ntersuchung einzelner Föhnfälle hinsichtlich ihrer 
Luftbewegung zu. Auch in dieser Beziehung ist es vor allen 
wieder der so überaus merkwürdige Föhnsturm  vom 23. September
1866, der uns an der H and  von D u f o u r s 1) sorgfältigen E r­
m ittelungen die lehrreichsten Aufschlüsse bietet. Vom Morgen 
des 20. September ab war die A tm osphäre an mehreren P unkten 
Europas schon bewegt, besonders im Norden — über dem Canal, 
in E ngland , zu Stockholm, H aparanda  — wo ziemlich starke 
W est- oder Südwestwinde herrschten. Am  folgenden Tage war 
der Südwest über dem Canal schon heftiger geworden und hatte 
sich bis in das m ittlere E uropa ausgedehnt, wo au f mehreren 
Stationen —  Leipzig, Z ittau , F reudenstad t, Schopfloch —  mehr 
oder weniger heftige Südwestwinde herrschten. Schon an diesem 
Tage begann die Luftbewegung an einigen P unk ten  der Schweiz ; 
aber der eigentliche F öhn wurde erst am 22. allgemein herrschend. 
W ährend der D auer dieses Tages war die Luftbew egung über 
dem Canal und dem grössten Theil F rankreichs sehr stark. Vom 
Morgen an herrschte im westlichen und nördlichen E uropa Süd­
südwest und mehrere im Norden der A lpen gelegene Stationen 
des österreichischen Netzes notiren starke Südwest-, Süd- oder Süd­
ostwinde. A n diesem Tage tra t der Föhn schon deutlich ent­
wickelt an den meisten Stationen des schweizerischen Netzes au f 
und erlangte besonders am A bend des 22. und in der darauf 
folgenden N acht an vielen P unkten  eine ganz ausserordentliche 
K raft. W ährend des 23. wüthete der Sturm  m it grosser H eftig ­
keit weiter und m achte sich selbst an Orten füh lbar, wo an den 
vorhergehenden Tagen die L u ft ruhig geblieben war. W ährend 
dieser Zeit wurden auch an den K üsten Spaniens, an den Siid- 
küsten F rankreichs, im R honethal, im mittleren F rankreich  sowie 
a u f  mehreren württembergischen Stationen starke Südsüdwest-, 
Süd- und Südostwinde m it zunehmender H eftigkeit beobachtet. 
Am 24. war die Bewegung der L u ft im Allgemeinen eine geringere ; 
doch herrschte der Föhn immer noch an mehreren P unkten  der 
Schweiz, wenn gleich m it verm inderter Stärke. Auch in F ried­
richshafen, Schopfloch, S tu ttga rt, Innsbruck, Salzburg etc. waren 
noch gut charakterisirte Süd west-, Süd- und Südostwinde wahrzu­
nehmen. Am  25. verschwindet der F öhn auch au f den letzten 
schweizerischen S tationen, au f denen er bisher noch geherrscht.
hatte, und gleichzeitig werden in ganz E uropa die W inde ver­
änderlich, wobei jedoch die Süd- und Südwestrichtung au f der 
M ehrzahl der Stationen, au f  denen die Bewegung eine raschere 
ist, die vorherrschende bleibt.
Ganz anders als der eben geschilderte ist der Zustand der 
A tm osphäre im Süden der A lpen vor und während der in Rede 
stehenden Föhnperiode. In  der Zeit vom 16. bis 19. September 
herrschen hier veränderliche wenig ausgesprochene W inde. Das 
W etter ist im Allgemeinen gut, ausgenommen am 18., an welchem 
hie und da Gewitter auftreten. Aus den Aufzeichnungen, die au f 
den Stationen des italienischen Netzes während dieser Zeit gemacht 
wurden, ergiebt sich, dass in Nicolosi, welches in 673m Höhe 
am Abhange des A etna liegt, in der Zeit vom 16. bis 26. Sep­
tember das W etter gu t und die L u ft wenig bewegt war. Nach 
der R ichtung zu schliessen, welche der aus dem K ra te r des Vul- 
cans aufsteigende Rauch nahm , herrschte in den oberen Regionen 
der Atmosphäre eine schwache Südwestströmung. Auch über dem 
Festlande von Italien  wehen in dieser ganzen Zeit schwache ver­
änderliche W inde von wenig ausgeprägtem Charakter. In  Mondovi 
ist das W etter vom 19. bis 22. ruhig und schön; der W ind weht 
schwach aus Südost, W est, Südwest und Ost. In  Camerino 
herrschen am 20. und 21. etwas stärkere Nordost- und Süd West­
winde, die an den beiden darau f folgenden Tagen in Ost- und 
Südostwinde übergehen. In  N eapel setzt der W ind am 21. aus 
Süd nach Nordwest um. Zu Reggio in Calabrien herrscht am 
gleichen Tage ein m atter Nordwest, in Civita vecchia schwacher 
Süd oder Südost, in A lexandria schwacher Südwest, in Ancona 
Südost, in Turin N ord, in G enua Nordost und Südwest. Auch 
am Südfuss der A lpen wehen veränderliche W inde: in A osta Ost, 
in P allanza Nordost bis Südost, in L aibach Nordwest und W est. 
In  den Tagen vom 22. bis 24. Septem ber, während welcher vom 
Nordfuss der A lpen bis zum Meere Südost-, Süd-, Südsüdwest- 
und Südwestwinde m it so grosser H eftigkeit wütlieten, blieb die 
A tm osphäre über ganz Italien  ziemlich ruhig. In  Palerm o setzt 
der W ind in dieser Zeit von W estsüdwest nach Nordnordost um; 
in Neapel weht schwacher Südost, Süd west oder N ord; in Rom 
N ord, Süd und Südsüdwest; in Cività vecchia Südost; in Lugano 
zuerst N ord, dann Südost; in M ailand Nordwest und Ostnordost;
in Turin N ord und N ordost; in P allanza N ord west, Nordost und 
Südwest ; in A osta Ost und N ord west.
M an findet also a u f  keiner der italienischen Stationen eine 
Luftbewegung, die m it der über der Schweiz sowie dem nördlichen 
und westlichen E uropa herrschenden in Uebereinstim m ung stände. 
Selbst die dem Südfuss der A lpen am nächsten gelegenen Orte 
zeigen eine R uhe der A tm osphäre, welche nichts ahnen lässt von 
der gewaltigen A ufregung, in welcher sich dieselbe nur wenige 
Kilometer weiter am N ordabhang der A lpen befand. In  Cour­
m ayeur, A osta, Châtillon, F aido , T rient wie auch an anderen 
Orten am Südfuss der A lpen ist die L u ft fast vollständig unbe­
wegt, während drüben in Zerm att, Reckingen, M artigny, A ltorf 
und anderen Nordstationen der wüthendste Föhn rast.
Die Beobachtungen der Luftbew egung bestätigen sonach im 
vollsten U m fange die Schlüsse, die aus der Vergleichung der 
Barom etercurven gezogen wurden. D er vom 22. bis 24. September 
in der Schweiz herrschende F öhn steht im Zusammenhänge m it 
einem Sturm , der über dem westlichen und nördlichen E uropa 
herrschte, h a t sich aber in Italien  weder im nördlichen unm ittel­
b ar am Südfusse der A lpen, noch im südlichen Theil dieses 
L andes irgendwie fühlbar gemacht. E s kann  also davon gar 
keine Rede sein, dass der Föhn vom 23. September 18G6 ein 
Scirocco gewesen, der aus Italien  kommend die A lpen überschritt.
Nachdem wir im Vorstehenden gesehen haben, wie verschieden 
die Richtungen der Luftström e waren, die vor und während der 
in Rede stehenden Föhnperiode im Norden und Süden der Alpen 
herrschten, kommen wir nunm ehr zu der Horizontalbewegung, die 
der W ind in der Schweiz selbst während der eigentlichen F öhn­
tage zeigte und werden uns nach dem , was oben gesagt wurde, 
nicht w undern, wenn wir sehen, wie die Richtung dieser H ori­
zontalbewegung !) je  nach G estalt des Bodens wie Anordnung der 
Thäler und der sie einschliessenden Bergketten eine ganz ver­
schiedene ist. Im  Allgemeinen war zu bem erken, dass der Föhn 
vorherrschend aus Süd, Südwest und Südost wehte und es kann 
die Südrichtung als die m ittlere angesehen werden. Vom 22. bis 
25. September wehte Südwest a u f  dem Bernhard, Simplon, Splügen
und Ju lier ; ferner zu Chaumont, la  Chaux de F o n d s , Neuchâtel, 
Zerm att, Medels, Bevers und A ltstätten  ; reiner Süd herrschte 
ausser a u f  der Passhöhe des Bernardin zu Bex, Zug, St. Gallen, 
Sargans und Thusis; Südost wurde beobachtet in Zürich, Glarus, 
Trogen und Zernetz. Trotz seiner H eftigkeit behielt er au f den 
meisten Stationen ziemlich gleichmässig die einmal eingeschlagene 
Richtung bei; nur au f einigen wenigen finden wir Aenderungen 
in der R ichtung notirt. So wehte er in Ste. Croix und Chur 
zuerst aus Südwest, dann aus Südost. Indessen bleiben diese 
F älle  doch nur vereinzelt und es lässt sich in dieser R ichtungs­
änderung weder eine grössere Allgemeinheit noch eine gewisse 
Regelmässigkeit entdecken. Localverhältnisse, deren Einfluss oft 
schwer sich nachweisen lässt, rufen nicht selten sehr eigenthiim- 
liche zeitweilige Unregelmässigkeiten in der R ichtung der ver­
schiedenen Luftström ungen hervor. Dies ist auch beim Föhn vom 
23. September vielfach der F all. So war in Stans am Morgen 
des 23. die L u ft noch vollständig ruhig , obgleich ihre erhöhte 
Tem peratur schon ziemlich sicher au f die A nkunft des Föhns h in ­
deutete. Bald liesseu sich auch W indstösse wahrnehmen, die sich 
m it zunehmender H eftigkeit wiederholten. Ihre Richtung aber 
w ar Anfangs eine nördliche, nordöstliche bis östliche und erst 
nach 4 h pm nahm der Föhn  seine normale Südrichtung an. In 
Olten war am Morgen des 24. zu einer Zeit als der Föhn noch 
ziemlich allgemein in der Schweiz herrschte, die L u ft ruhig; 
während des Tages aber wehte hier ein ziemlich starker N ord­
wind, obgleich die W olken m it dem Südweststrom zogen. Dieser 
Nordwind war wahrscheinlich nichts anderes als ein zurück­
kehrender F öhn; denn die Tem peratur blieb während der D auer 
des 24. beständig hoch. Im  Ormondsgebiet wehte der Föhn Anfangs 
k lar von Süd nach N ord; später setzte ein zweiter Strom ein, 
der wahrscheinlich durch eine von den benachbarten Bergen be­
wirkte A blenkung erzeugt wurde. Dieser zweite Strom bewegte 
sich thalaufw ärts wie ein gewöhnlicher Südwest. In  denjenigen 
Thälern, die die H aup taxe der A lpenkette rechtwinklig schneiden, 
wehte der Föhn bald von Süd,  bald von Süd west oder Südost. 
D ie Thatsache, dass seine Richtung an S tationen, die nur in 
geringer Entfernung von einander liegen, nicht dieselbe war, ist, 
wie schon oben bem erkt wurde, lediglich örtlichen Einflüssen
zuzuschreiben. Aus Südwest wehte der Föhn in A nderm att, aus 
Süden in A ltorf, Zug, Thusis und K losters; aus Südost in R a th ­
hausen und Marschlins ; aus Süden und Süd westen in Reichenau, 
Chur und A ltstä tten ; aus Südwest und Südost in Churwaiden; 
aus Süd und Siidost in Sargans. Im  Rhonethale wehte der Föhn 
zu Reckingen im Oberwallis Anfangs aus Südost, später aus Süd­
w est; in Gliss am Nordfusse des Simplon kam  er am 22. aus 
Südwest, am 23. und 24. aus Südost; in M artigny war seine 
R ichtung südöstlich, in Bex südlich, in M ontreux südlich oder 
südöstlich. Man sollte nun g lauben , dass die höher und in 
grösserer E ntfernung von der H aup tke tte  der A lpen gelegenen 
Stationen eine grössere Uebereinstimmung in der Strom richtung 
zeigen müssten. Dem ist jedoch nicht so. W ider Erw arten 
finden wir auch da nicht unbedeutende Abweichungen.
In  Bludenz tr i t t  der F öhn fast ausnahmslos als ein Südost­
wind auf, der von dem vergletscherten Bergmassiv der S ilvrettra- 
gruppe sich herabstürzt und das von Südost nach Nordwest ver­
laufende Illth a l seiner ganzen Länge nach durchzieht. W ährend 
einer Beobachtungsperiode von zehn Jah ren  wurden hier allein im 
H erbst und W inter nicht weniger als 191 solcher Südostwinde 
gezählt, die eine mittlere Tem peratur von 14,0° —  im H erbst 
16,8°, im W inter 11,2° — und eine m ittlere relative Feuchtigkeit 
von 27 %  hatten, also die charakteristischen M erkmale des Föhns 
unverkennbar an sich trugen ').
In  den Umgebungen von Innsbruck tr itt der hier unter dem 
Nam en w arm er W in d 3) bekannte Föhn gewöhnlich als Süd­
oder Südwestwind auf, der sich vom Centralkam m  der Hochalpen 
durch die Q uerspalten des Piz-, Oetz- und S illthals in die grosse 
Längsfurche des Inn thals herabwirft und hier oft mitten im 
W inter und V orfrühling jene so überraschenden klim atischen und 
phänologischen "Erscheinungen hervorruft, die bisher noch viel 
zu wenig beachtet worden sind. D ie gleiche Richtung zeigt 
der Föhn in der Regel auch weiter östlich in denjenigen Theilen 
der österreichischen und bairischen A lpen, wo er noch vorkommt, 
wie in den Umgebungen von Salzburg und an den Ufern des Chiemsees.
*) H a n n ,  ü ber den F öhn  in B ludenz, p. 3.
a) K e r n e r ,  de r Fö h n  im In n th a le ; Z eitschr. d. öste rr. Ges. f. 
M et., III, p . 3 4 6 -3 4 8 .
D ass durch U m kehrung der den gewöhnlichen F öhn erzeugen- 
den Luftdruckvertheilung bisweilen auch ein W ind entstehen 
k an n , der die dem gewöhnlichen Föhn entgegengesetzte Richtung 
zeigt und deshalb Nordföhn genannt worden ist, wurde bereits 
nachgewiesen.
h. V e  r  t i c a l b  e w e  g u n  g.
E s giebt in den Alpen eine Menge von Orten, die nach allen Seiten 
hin so vollständig von Gebirgsketten umschlossen sind, nam entlich 
aber gegen Süden hin von so jäh  ansteigenden Bergmassivs überragt 
sind, dass m an meinen sollte, dieselben müssten vor heftigen W inden, 
besonders aber vor dem von Süden her kommenden F öhn vollständig 
geschützt sein. Von dieser rein theoretischen, durch die E rfahrung  aber 
durchaus nicht bestätigten A nnahm e, dass hochaufsteigende Berg­
massivs unter allen U m ständen windabwehrend und somit schutz­
gewährend wirken müssen, geht ein grosser Theil neuerer klimato- 
therapeutischer Schriften aus. So kann m an z. B. in dem 
die B äder u n d  klim atischen Curorte der Schw eiz  betitelten 
Buche von G s e l l - F e l s  über Lage und K lim a von Engelberg 
Folgendes lesen: „Nordwinde und heftige Luftström ungen werden 
durch den Gebirgskranz abgehalten ; vorwiegend sind die Süd­
westwinde und die Südostwinde; im Ganzen aber gehört das Thal 
zu den sehr windgeschützten“ *). A n einer anderen Stelle heisst es 
in Bezug a u f  die im K lönthal in unm ittelbarer N ähe von Vor- 
auen gelegene C uraustalt R ichisau: „Im Norden, Süden und
W esten ist der Thalkessel vollständig durch Berge geschützt“ a). 
Beide Behauptungen entsprechen nicht ganz den an den genannten 
O rten gemachten Beobachtungen. Umgehen sind allerdings beide 
O rte von hohen Bergketten, geschützt aber sind sie vor heftigen 
Luftström ungen durch diese Bergmassivs durchaus nicht. W eder 
das K lönthal, noch das Engelbergerthal erfreut sich einer wind­
geschützten Lage. Es gehört vielm ehr, wie schon früher nach­
gewiesen w urde, gerade das in unm ittelbarer N ähe von Richisau 
am Nordfuss des Glärnisch gelegene Vorauen ebenso wie das an
’) G s e l l - F e l s ,  die B äder und klim atischen  C urorte  d e r Schweiz, 
Z ü rich  1880, p. 316.
*) Ibid. p .  516.
der nördlichen Basis des Titlis befindliche Engelberg zu den 
Föhnstationen ersten Ranges. U m  zu zeigen, was es m it dem 
von G s e l l - F e l s  gepriesenen W indschutz, welchen Engelberg von 
den umliegenden Erhebungen geniessen soll, in W ahrheit für eine 
Bewandniss h a t, sei von zahllosen Zeugnissen, die sich dafür bei- 
bringeu liessen, hier nur eins angeführt. „Im Ju li 1877 erlebte 
ich“ — sagt F u c h s  ’) in einem in der Section M eran gehaltenen 
V ortrage über den Föhn der A lpen und Grönlands —  „in E ngel­
berg einen mehrtägigen Föhnsturm . Die L u ft stürzte dam als 
über alle die Berge vom Surenenpass an über Spanörter und 
Titlis hinweg mit furchtbarer Gewalt in das geschlossene aus 
einem See entstandene Thalbecken herab und tobte in dem Kessel 
in der wildesten W eise durcheinander, indem die von Süd, Südost 
und Südwest herabkommenden W indstösse allerwärts anprallten 
und sich durchkreuzten“. D ass derartige Föhnstürm e aber in 
Engelberg gar nichts Seltenes sind, sondern alljährlich zu gewissen 
Zeiten, nam entlich im H erbst, F rüh ling  und W inter sich häufig 
wiederholen, zeigt ein einziger Blick au f die alljährlich veröffent­
lichten schweizerischen meteorologischen Beobachtungen *). Diese 
auffallende Erscheinung aber, dass in einem Thalkessel, welcher 
rings von hohen Gebirgsstöcken so vollständig umschlossen ist 
wie das alte Seebecken von Engelberg, die L u ft so häufig und 
heftig von Stürm en erschüttert wird, wie dies hier geschieht, wäre 
undenkbar, wenn nicht der Föhn m it seiner Horizontalbewegung 
gleichzeitig auch eine Verticalbewegung vereinigte. Dies ist denn 
auch thatsäclilich der F a ll und es können diese Föhnstürm e, wie 
sie die Atmosphäre des Thalkessels von Eugelberg und ähnlich 
gestalteter Becken durchwühleu, m it M t i h r y 3) ganz bezeichnend 
W in d fa ll e genannt werden, insofern die bewegte L u ft nicht etwa 
blos über den Thalgrund hinstreicht, sondern sich wasserfallartig 
aus der Höhe nach der Tiefe hiuabstürzt. Dies wird auch durch
*) F u c h s ,  de r F ö h n  de r A lpen und  de r Fö h n  von G rönland ; 
Z eitsch r. d. deutsch , u. öste rr. A.-V., X, p. 39.
2) B i l l  w i l i e r ,  schw eizerische m eteorologische B eobachtungen, 
Z ürich.
s) M ü h r y ,  U n tersuchungen  ü b er die T heorie und das allgem eine 
geograph ische System  der W inde, G öttingen  1869, p. 170.
Beobachtungen, die an anderen gleich oder ähnlich gelegenen Orten 
gem acht wurden, vollkommen bestätigt. D er Flecken Bovernier 
im V al d ’E ntrem ont liegt am Nordfuss des M ont Catogne und 
scheint durch diesen 2500 m hohen Bergstock vor jeder aus Süden 
kommenden Luftström ung vollkommen geschützt zu sein. Trotzdem 
herrschte hier der Föhn vom 23. September 1866 m it grosser 
H eftigkeit, kam  auch nicht etwa in der Thalrichtung von Sem- 
brancher, sondern stürzte unm ittelbar aus Süden von der Höhe 
des M ont Catogne herab. D as Orm ondsthal bildet an seinem 
oberen Ende ein circusartiges Felsenam phitheater, welches der 
Creux des Champs genannt wird und in seiner G estalt an die 
Cirques von G avarnie und Bielsa in den Hochpyrenäen erinnert. 
Derselbe ist gegen Süden und Südosten umschlossen von den jäh  
ansteigenden W änden des gewaltigen Bergmassivs der Diablerets, 
dessen Gipfel eine mächtige Um fassungsm auer bilden und den 
G rund des Thalkessels um mindestens 2000 m überragen. Gerade 
hier unm ittelbar am Fusse dieser gewaltigen Felsenwände begann 
der Föhn in der N acht vom 22. zum 23. September zuerst sich 
fühlbar zu machen und zwar wehte er genau von Süd nach Nord, 
was schlechterdings undenkbar wäre, wenn nicht die in das Thal 
eindringenden Luftm assen eine stark  geneigte Richtung zum 
H orizont gehabt, sich gleichsam nach dem G runde des Beckens 
hinabgestürzt hätten. Dieselbe Beobachtung wurde im Thal von 
Frenières gemacht, wo der Föhn gerade in denjenigen Theilen am 
heftigsten au ftra t, welche im Süden von den hohen zum Massiv 
der D eut de M ordes gehörigen Bergketten überragt sind 1). Genau 
die gleichen W ahrnehm ungen lassen sich beim W ehen des Föhns 
in Engelberg am Nordfusse des Titlis, in Vorauen am Nordfusse 
des Tödi sowie an vielen anderen ähnlich gelegenen Orten machen 
—  W ahrnehm ungen, die insgesammt die Thatsache unzweifelhaft 
bestätigen, dass der Föhn nicht blos eine H orizontal-, sondern 
gleichzeitig auch eine Verticalbewegung vollziehen muss, um über 
die Gipfel der hohen Bergmassivs in den G rund der an ihrem 
Nordfuss eingebetteten Thal wannen zu gelangen 2).
W ie gross die Einfallsw inkel dieser niederstürzenden Luft-
*) D u  f o u r ,  1. c., p. 25— 26.
*) W e t t s t e i n ,  1. c., p. 336.
Strömungen an verschiedenen Orten sein müssen, lässt sich aus 
den H orizontal- und V erticalabständen der betreffenden Orte von 
den sie überragenden Bergmassivs leicht berechnen. Die S tation 
Vorauen im K lönthal ha t beispielsweise einen H orizontalabstand 
von 10000 m von dem im Süden sich erhebenden Gebirgsmassiv 
des Tödi, während die Höhendifferenz etwa 2000 m beträgt. Es 
muss sonach die Luftmasse, die von den Höhen jenes Bergstocks 
nach der genannten Station sich niederstürzt, unter einem W inkel 
von 11,3° gegen die Horizontale sich abwärts bewegen. Die 
Station Engelberg ist vom Nordfuss des Titlis nur 6000 m ent­
fernt und liegt 2000 m tiefer als die Kamm höhe des genannten 
Gebirgsstocks. Die über diesen K am m  in das Engelbergerthal 
sich hinabstürzende F öhnluft fä llt sonach unter einem W inkel 
von 18,4° gegen die Horizontale ein. Noch bedeutender ist dieser 
Neigungswinkel in dem schon oben erwähnten Creux des Champs. 
D er G rund dieses Felsencircus h a t einen H orizontalabstand von 
n u r 3000 m vom Nordfuss der gegen Süden und Südosten ihn 
umschliessenden Bergm auer der Diablerets, während die H öhen­
differenz zwischen Thalsohle und Bergkamm auch hier volle 
2000 m beträgt. Demnach müssen die Luftström ungen des hier 
sehr häufig und heftig auftretenden Föhns unter einem Neigungs­
winkel von nicht weniger als 33,6° sich niedersenken. D as von 
der 111 durchströmte M ontavon, in dessen M itte die schon mehr­
fach erwähnte Föhnstation Bludenz gelegen ist, wird gegen S üd­
osten von dem gewaltigen Bergmassiv der sta rk  vergletscherten 
Silvrettagruppe abgeschlossen, deren m ittlere Kamm höhe 2800 
bis 2900 m beträg t, während die tiefste Passeinsattelung nicht 
unter 2500 m liegt. Gegen Süden und Südwesten wird das Thal 
von der nur um weniges niedrigeren Rhätikonkette überragt, aus 
welcher fast genau im Süden von Bludenz das Gletschermassiv 
der Scesaplana noch bis zu einer Seehöhe von 2968 m sich er­
hebt, so dass also die an der genannten Station als Süd- und 
Südostwinde auftretenden Föhnwellen aus einer relativen Höhe 
von mindestens 2000 m sich herabstürzen. D a nun die genannten 
Bergstöcke im D urchschnitt denselben horizontalen A bstand von 
Bludenz haben wie der Tödi von Vorauen und auch die V ertical - 
differenz hier wie dort ziemlich dieselbe is t, so wird der Föhn zu
Bludenz im M ittel unter einem Neigungswinkel von ca. 10 bis 
1 1 ° die Thalsohle treffen müssen *).
Um  dieses Herabsteigen des Föhns in die inneren Alpen- 
thäler zu erklären, nahm W i l d  eine saugende W irkung des über 
die Bergkämme hinbrausenden Sturm es an. E r  sagt in seiner 
Rectoratsrede über Föhn u n d  E is z e i t2): „E iner weiteren gegen­
wärtig allgemein bekannten weil bereits vielfach praktisch ver- 
wertheten Thatsache zu Folge wird in einem oben offenen sonst aber 
geschlossenen Raum  jedesmal die L u ft verdünnt, wenn ein kräftiger 
Luftstrom  über den R and der Oeffnung hinstreicht. Dies wird 
auch m it der in  unseren inneren A lpenthälern stets mehr oder 
minder abgeschlossenen L u ft geschehen, wenn ein heftiger Sturm  
über die einschliessenden Gebirge hinbraust. Die Folge davon ist 
aber, dass dieser Luftstrom  in den durch die entgegenstehende 
Gebirgswand vor ihm geschützten Raum  hinein aspirirt wird, 
also der Sturm  nach und nach auch in das T hal heruntersteigt“. 
Eine andere von dieser durchaus abweichende A nsicht vertheidigt 
der französische Meteorologe H é b e r t 3) in einer verdienstvollen 
A rbeit über die grossen Bewegungen der Atmosphäre im W inter 
1876/77, in welcher er auch auf die Theorie des Föhns und des 
Scirocco eingeht. N ach ihm sind der Föhn der Alpen und der 
Scirocco der M ittelm eerländer, obgleich sie verschiedene Namen 
tragen , doch gleicher A bkunft. In  Bezug auf den Föhn verwirft 
auch er wie die meisten modernen Meteorologen die Hypothese 
eines saharischen U rsprungs und schliesst sich der Theorie H a n n s  
insoweit an , als er zugiebt, dass feuchte L u ft, welche gezwungen 
ist, au f der einen Seite des Gebirges aufzusteigen, beim H erab­
sinken au f der entgegengesetzten Seite sich erwärmen und dabei 
trocken werden müsse. Dagegen vermisst er in dieser Theorie
*) H a n n ,  ü b er den F öhn  in B ludenz, p. 5.
a) W i l d ,  ü b er Föhn- und E iszeit, p. 30.
*) H é b e r t ,  é tude  su r les g ran d s m ouvem ents de V a tm osphère  et 
su r le F oehn  e t le Sirocco p en d an t l ’h iv er 1876/77 ; A tlas m étéorolo­
gique de F ran ce , Tom e VIII.
H é b e r t ,  étude su r les g ran d s m ouvem ents de l’atm osphère  e t sur 
les lois de form ation e t de tran s la tio n  de tourb illons; Com ptes rendus 
de l’académ ie des sciences 29. avril 1878.
ein ausreichendes Motiv fü r das H erabsinken der Luft. N ach 
H é b e r t  ist es m it dem Gesetz der Trägheit nicht vereinbar, dass 
ein Luftstrom , der einmal eine aufsteigende R ichtung angenommen 
h a t, sobald er a u f  dem K am m  des Gebirges angelangt ist, ohne 
W eiteres eine andere Richtung einschlägt als die der Tangente 
zum letzten Theil der beschriebenen Bahn. E r  schliesst sich daher 
in diesem die Verticalbewegung betreffenden P unk te  der A nsicht 
F a y e s  1) an, der in einer A bhandlung im Jahrbuch  des Längen- 
büreaus H a n n s  Theorie verwirft und dafür die Hypothese auf­
stellt, dass sich beim A nprall der grossen Cyklonen au den hohen 
Gebirgsmauern W irbel bilden, in denen die L u ft herabsteige, 
wobei sie die bekannten Eigenschaften des Föhns annehme. Dieser 
A nsicht der beiden französischen Meteorologen ist in neuester 
Zeit B i l l w i l l e r  entschieden entgegen getreten, indem er jene L u ft­
wirbel, die nach F a y e s  Hypothese an den Gebirgskämmen sich 
bilden sollen, für sehr fraglich erklärt. W enn H é b e r t  als Beleg 
fü r die Bildung jener Luftw irbel darau f hinweist, dass beim A uf­
treten des Scirocco in den Pyrenäen, im G olf von Gascogne oder 
sonst in der N ähe desselben stets ein barometrisches Minimum zu 
finden sei, so gesteht B i l l w i l l e r  zwar das Vorhandensein eines 
solchen Minimums zu, bestreitet aber, dass dasselbe örtlicher N atu r 
sei, behauptet vielmehr, dass dieses barometrische Minimum in 
den meisten F ällen  bereits ausgebildet vom Ocean herüber, nicht 
aber von den Pyrenäen herab komme. Ferner bestreitet B i l l ­
w i l l e r  auch die Richtigkeit der von H é b e r t  aufgestellten Be­
hauptung, dass in ganz ähnlicher W eise beim A uftreten des Föhns 
in der Schweiz eine deutlich ausgesprochene locale Barometer­
depression in der Gegend zu treffen sei, wo der Föhn am stärksten 
sich zeigt. Alles, was H é b e r t  erm ittelt haben kann, beschränkt 
sich nach B i l l w i l l e r  darauf, dass beim Föhn die au f der N ord­
seite der Alpen gelegenen Stationen einen tieferen L uftdruck  zeigen, 
als die an ihrem Südhang befindlichen Beobachtungsorte. Dieser
*) F a y e ,  annuaire  du bu reau  des longitudes 1877. 
s) B i l l w i l l e r ,  M ittheilungen  ü b er den F ö h n ; V ie rte ljah rssch rift 
d e r  naturfo rschenden  Gesellschaft in Z ürich  red ig . v. W olf, Ja h rg . XX I,
1. H eft, p. 111. Z ürich  1876.
B i l l w i l l e r ,  Zeitschr. d. ö ste rr. Ges. f. M et., X III, p. 319.
starke G radient wird aber vollkommen erk lärt durch die Scheide­
wand der A lpen, die, wie schon unter Barometrie nachgewiesen 
wurde, eine Ausgleichung der D ichtigkeit der unteren Luftschichten 
verhindert. Von örtlichen Luftw irbeln ist dagegen während des 
Föhns an den Gebirgskämmen der A lpen nichts wahrzunehmen 
ausser etwa bei zufällig sich bildenden Gewittertromben im Sommer. 
D ie erregende Ursache der Föhnstürm e ist also durchaus nicht 
immer, wie vielfach irrthüm lich angenommen w ird , in einem die 
A lpen von Süd nach Nord überwehenden Luftstrom  zu suchen; 
sie liegt auch nicht jenseits der Alpen am Südfusse dieses Ge­
birges, sondern, wie schon oben gezeigt wurde, in den meisten 
Fällen  diesseits im Nordwesten dieses mächtigen Bergwalls und 
jene geheimnissvolle K raft, welche nach der A nnahm e der franzö­
sischen Meteorologen das H erabsinken der bewegten F öhnluft ver­
ursach t, ist nichts anderes als die A spiration eines Barom eter­
minimums, welches zwischen der Bai von Biscaya und N ordschott­
land in grösserer oder geringerer E ntfernung von den A lpen 
vorüberzieht. Diese Barom eterm inima, um welche sich die L u ft 
von allen Seiten her in Spirallinien nach dem Depressionscentrum 
hin bewegt, ziehen zunächst die über F rankreich  und Central­
europa liegenden Luftm assen in den W irbelsturm  hinein, später 
aber auch die L u ft über dem H ochplateau der Nordschweiz und 
den diesseitigen A lpenthälem . Die A spiration, die zunächst in 
den unteren Schichten sich geltend m acht, saugt die L u ft aus 
den nach Norden und Nordwesten sich öffnenden Thälern heraus; 
durch die so entstehende V erdünnung wird ih r Gleichgewicht ge­
stört und in Folge dessen dringt zunächst die über den A lpen­
käm m en, sodann die unter höherem D ruck über dem jenseitigen 
G ebirgshang lagernde L u ft über die Einsattelungen der Passlücken 
m it grosser K ra ft in den luftverdünnten Raum,  der über dem 
diesseitigen Gebirgshang sich gebildet h a t, durchström t die als 
natürliche Canäle dienenden Rinnen der Bergtliäler in derselben 
W eise wie das W asser der diesen Thalrinnen folgenden Ströme 
und breitet sich am Ausgange derselben über den Ebenen des 
vorliegenden F lachlandes a u s1).
*) B i l l w i l l e r ,  R efera t über eine A bhandlung von H é b e r t;  Z eitschr. 
d. österr. Ges. f. M et., X III, p. 320.
B e r n d t ,  der Föhn. 9
c. W o l k e n z u g .
E s ist von massgebender Seite längst erkannt und zuge­
standen worden, dass es ganz unmöglich ist, die überaus ver­
wickelten Gesetze der atm osphärischen Erscheinungen, nam entlich 
aber die der dynamischen Meteorologie, au f welchen die m annig­
fachen Bewegungen im Luftkreise beruhen, genügend zu ermitteln, 
wenn m an, wie es bisher zumeist geschah, lediglich darau f sich 
beschränkt, diejenigen W itterungsvorgänge zu beobachten und zu 
verzeichnen, welche unm ittelbar an der Erdoberfläche und in den 
ih r zunächst liegenden Luftschichten sich vollziehen, wo wir nicht 
einmal die H älfte  des grossen atmosphärischen Circulationsprocesses 
vor Augen haben, dass es vielmehr unerlässlich nothwendig ist, 
unsern beobachtenden Blick von der Scholle hinweg bis in jene 
Regionen des Luftreichs hinaufschweifen zu lassen, wo hoch über 
unseren H äuptern  Ereignisse und Vorgänge sich vollziehen, deren 
Kenntniss ebenso wichtig für uns ist wie die Bekanntschaft m it 
dem, was in unserer unm ittelbaren N ähe geschieht, wenn anders 
wir eine k lare E insicht gewinnen wollen in den inneren Zusammen­
hang und die ursächliche A bhängigkeit der grossen atmosphärischen 
Erscheinungen wie in die Gesetze, durch welche ihr ununter­
brochener K reislauf geregelt wird.
Dieser Erkenntniss und den rastlosen Bemühungen zielbe­
wusster Forscher verdanken eine A nzahl meteorologischer H och­
stationen ihre E ntstehung , deren Zustandekommen ein epoche­
machendes Ereigniss ist in der Geschichte der modernen Meteoro­
logie und ein recht erfreulicher F ortschritt au f  dem W ege zu dem 
gemeinsamen hohen Ziele, dem auch diese W issenschaft so rüstig 
zustrebt. In  richtiger W ürdigung des eben Ausgeführten ging 
Frankreich  in anerkennenswerther Weise m it gutem Beispiel voran 
und errichtete Observatorien au f dem G ipfelplateau des P uy  de 
Dôme 14G3 m im H ochland der Auvergne und au f der Spitze 
des P ie du Midi de Bigorre 2877 m am N ordhang der C entral­
pyrenäen, zwei äusserst wichtige Hochstationen, au f welchen bereits 
seit einiger Zeit regelmässige meteorologische Beobachtungen an­
gestellt werden. Auch die Schweiz, wo wissenschaftliche Interessen 
von jeher warme Fürsprache und rege Förderung fanden , blieb 
nicht lange zurück und schuf in ihrem meteorologischen Netz ein
In stitu t ersten Ranges, dessen wissenschaftliche Leistungen bereits 
au f das Trefflichste sich bew ährt haben. Auch dieses Netz besitzt 
eine A nzahl von Höhenstationen, die in neuester Zeit eine überaus 
werthvolle Verm ehrung erfahren haben durch das grosse Obser­
vatorium ersten Ranges, das im Jah re  1882 au f dem Gipfel des 
Säntis in einer Seehöhe von 2467 m errichtet wurde.
A llein bei all diesen anerkennenswerthen F ortschritten , die 
die beobachtende W itterungskunde in neuester Zeit gem acht hat, 
ist doch die Zahl der fü r die orographische Meteorologie so über­
aus wichtigen Höhenstationen eine immer noch allzu geringe und 
die Seehöhe der a u f  ihnen errichteten Observatorien eine verhält- 
nissmässig noch viel zu wenig bedeutende, als dass die au f  ihnen 
ausführbaren Beobachtungen ausreichen könnten, um die in den 
oberen Schichten der Atmosphäre sich vollziehenden W itterungs­
vorgänge gründlich und allseitig zu ermitteln. Um eine genaue 
K enntniss dieser so überaus wichtigen Vorgänge möglich zu 
machen, darf man sich daher nicht mehr m it den au f jenen B erg­
stationen gemachten directen Beobachtungen begnügen, sondern 
muss auch jene indirecten Beobachtungen zu H ilfe nehm en, die 
bis in die höheren Regionen der Atmosphäre sich h inauf er­
strecken und auch die dort sich abspielenden Vorgänge m it in 
den K reis vergleichender B etrachtung ziehen. F ü r  solche indirecte 
Beobachtungen liefert aber nichts ein besseres und brauchbareres 
M aterial als die W olken und ihr Zug. In  richtiger Erkenntniss 
der hohen Bedeutung, welche der Beobachtung der W olken für 
die Erforschung der gasförmigen H ülle  unseres P laneten zuerkannt 
werden muss, haben denn auch neuere Meteorologen gerade diese 
flüchtigen Gebilde unserer A tm osphäre zum Gegenstand eingehen­
der Studien gemacht. In  erster Linie ist es nam entlich C l e m e n t  
L e y  !) gewesen, der au f diesem W ege bahnbrechend vorange­
gangen ist. A u f G rund unausgesetzter ungemein gewissenhafter 
Studien und sorgfältiger Beobachtungen ist es denn auch dem 
genannten Forscher bereits gelungen, au f diesem Gebiete Resultate 
zu erm itteln, die ganz geeignet sind, neues L ich t au f bisher
*) L e y ,  th e  re la tion  betw een th e  upper and  u n d e r cu rren ts o f th e  
a tm osphere  around areas o f b arom etric  depression; Q u arterly  Jo u rn a l 
of th e  Met. Soc. Oct. 1877.
noch völlig dunkele Gebiete, nam entlich der dynamischen Meteo­
rologie zu werfen. Ganz unabhängig von L e y  gelaugte H i l d e -  
b r a n d s s o n 1) a u f  dem W ege eigener durchaus selbstständiger 
U ntersuchungen zu Ergebnissen, die eine auffallende Ueberein- 
stimmung m it den von L e y  erm ittelten Gesetzen zeigten. Dem 
V organg der beiden genannten Forscher folgten bald darau f andere 
wie B r o u n  s), F r i t s c h  3), G u l d b e r g ,  L i n s s  4), M o h n  5), 
R e n  ou  6) und F r i e s e n h o f ,  deren vereinten überaus verdienst­
lichen Forschungen es bereits gelungen ist, au f  dem Gebiete der 
nephischen Meteorologie R esultate zu erm itteln, die vollkommen 
neue bisher ungeahnte Aufschlüsse gegeben haben nicht nur über 
die R ichtung und S tärke der zahllosen Ström ungen, die den 
unsem  E rdball um hüllenden Luftocean ganz ebenso nach allen 
Richtungen hin durchkreuzen wie die Meeresströmungen die tropf­
bar flüssigen W asserm assen, die die grossen Festländer umspülen 
und von einander scheiden, sondern auch über den ursächlichen 
Zusammenhang und die gegenseitige Abhängigkeit, welche zwischen 
W indrichtung und L uftdruckvertheilung nachweislich bestehen. 
E s lassen sich diese Ergebnisse kurz in folgende Sätze zu­
sammenfassen:
Die B ahn eines Sturm es steht in der engsten Beziehung zu
^ H i l d e b r a n d - H i l d e b r a n d s s o n ,  A tlas des m ouvem ents 
supérieurs de l’a tm osphère.
H i l d e b r a n d - H i l d e b r a n d s s o n ,  A u fru f zu W olkenbeobach­
tu n g en  ; Z eitschr. de r ö ste rr. Ges. f. M et. X III, p. 297.
а) B r o u n ,  ,011 th e  m ean d irections and d istrib u tio n  of th e  lines
of equal b a ro m etric  p ressure  and th e ir  re la tions to  th e  m ean d irection
and  force of th e  w ind over th e  B ritish  isles; Proc. of th e  R  Society 
Vol. XXV, Dec. 1876.
3) F r i t s c h ,  ü ber d ie period ischen  E rscheinungen  am W olken­
himmel.
*) L i n s s ,  W olkenstud ien ; Z eitschr. der öste rr. Ges. f. M et. X III, 
p .  1 2 5 .
L i n s s ,  W olkenbeobach tungen; ib id . p. 435.
б) M o h n ,  G rundzüge de r M eteorologie.
6) R e n  o u  beobach te te  zu P arc  St. M aur bei Paris den Z ug der
Cum uluswolken und  fand, dass zw ischen ihm  und d e r u n teren  W ind­
r ich tu n g  ein u n v erk en n b arer Parallelism us b esteh e ; Z eitschr. d. österr. 
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dem Zug der oberen W olken, nam entlich der Cirri und diese Be­
ziehung beruht darauf, dass, während die unteren Luftström e in 
logarithmischen Spiralen gegen das Centrum einer Sturmdepression 
sich hin bewegen, die oberen Luftm assen in eben solchen Curven 
vom Depressionscentrum sich entfernen und nach den Stellen der 
barometrischen M axima hin convergiren, wobei die Bewegung au f 
allen Seiten der Störung eine gleichmässige ist.
D as Barom eter steigt um so weniger, resp. fä llt um so mehr,
je  grösser der W inkel ist, den der untere W olkenzug m it der
R ichtung des Gradienten einschliesst.
Im  M ittel liegt der Zug der Cirri 28° nach links gegen die 
an der Oberfläche beobachtete W indrichtung.
Die mittlere R ichtung der bewegten Luftm assen und die
m ittlere R ichtung der Isobaren sind nahezu dieselben.
Angesichts der hohen Bedeutung, welche durch diese Gesetze 
den Beobachtungen über W olkenzug beigelegt wird,  dürfte es 
wohl kaum  als unberechtigterscheinen, wenn H i l d e b r a n d s s o n  J) 
au f G rund derselben die Forderung aufstellt, dass in jedem Lande 
au f einer gewissen Anzahl von meteorologischen Stationen nicht 
blos die R ichtung des unteren, sondern auch die des oberen 
W olkenzuges m it derselben Planm ässigkeit beobachtet werde wie 
alle anderen meteorologischen Elem ente und dass diese Beobach­
tungen gleichzeitig m it den übrigen von den meteorologischen 
Instituten und Observatorien zu veröffentlichen seien.
Dass diese Forderung einer planmässigen W olkenbeobachtung 
ganz besonders berechtigt ist, wo es um die E rm ittelung der 
meteorologischen Charaktereigenthüm lichkeiten eines Gebirgswindes 
sich handelt, der ein Terrain von so unregelmässiger und reich 
bewegter P lastik  überweht, wie dies bei dem Föhn der A lpen der 
F a ll ist, bedarf wohl nach dem Voraufgehenden kaum  noch be­
sonderen Beweises, zumal wenn mau erw ägt, wie schwierig im 
Gebirge, selbst au f hoch und frei gelegenen Stationen bei dem 
beständigen W echsel von Berg und T hal es ist, die wahre Rich­
tung eines W indes zu ermitteln, gleichzeitig aber auch, wie wichtig
') H i l  d e b  r a n d - H i l d o b r a n d s  s o n ,  A u fru f zu W olkenbeobach­
tu n g en  ; Z eitschr. d. öa te rr. Ges. f. M et. X III, p . 297.
es ist, gerade diese festzustellen bei einem Sturmphänomen wie 
der Föhn, um dessen H erkunft schon so viel gestritten wurde.
Schon im ersten A bschnitt dieses T heils, der alle diejenigen 
dem F öhn voraufgehenden Erscheinungen zusammenfasste, die 
erfahrungsm ässig als V orläufer und Anzeichen dieses W indes er­
k an n t worden sind, wurde der W olken als Föhnvorzeichen ge­
dacht und nachgewiesen, wie nam entlich das Erscheinen der 
Cirri und ihr Zug m it grosser Sicherheit au f die nahe bevor­
stehende A nkunft dieses W indes hindeuten. A ber nicht blos als 
voraufgehende Erscheinung, die prophetisch den Sturm  verkündet 
und somit fü r die W etterprognose ein wichtiger F actor wird, 
auch als begleitende E rscheinung gewinnt die W olke dadurch 
eine ganz ausserordentliche Bedeutung für die Meteorologie eines 
Gebirgswindes wie der F ö h n , dass sie gleichsam eine natürliche 
W indfahne darste llt, welche unbeeinflusst von den Unebenheiten 
des Gebirgsreliefs die R ichtung der in den oberen Schichten der 
Atmosphäre herrschenden Luftström ungen viel reiner und unge­
trüb ter zum A usdruck bringt als alle künstlichen Vorrichtungen 
an der Erdoberfläche dies vermögen und dam it gleichzeitig höchst 
wichtige Aufschlüsse giebt über die verticale Ausdehnung und 
wahre R ichtung der Luftbew egung wie über Weg, Lage und E n t­
fernung des die Störung hervorrufenden Depressionscentrums.
Die U ntersuchung der Wolkenbew'egungen wird den Beweis 
liefern, dass, wie schon bei gewöhnlichen ganz normalen W itterungs­
zuständen, so nam entlich auch beim W ehen des Föhns in den 
höheren Schichten der Atmosphäre Luftström ungen herrschen, 
die eine ganz andere Bewegungsrichtung haben als diejenigen, 
welche sich unter ihnen in grösserer oder unm ittelbarer Nähe 
der Erdoberfläche fortbewegen. W ährend die W olken der unteren 
Regionen dem ablenkenden Einfluss des Bodenreliefs noch unter­
liegen, bleiben die oberen all jenen störenden Einflüssen gänz­
lich entrückt und sind daher am besten geeignet, die wahre 
W indrichtung rein und ungetrübt zum A usdruck zu bringen. 
Ihnen wird sich sonach die A ufm erksam keit ganz besonders 
zuzuwenden haben. Leider ist von den Beobachtern des über 
das Gebiet der A lpeuländer sich ausspannendeu meteorologischen 
Netzes der oben erwähnten von H i l d e b r a n d s s o n  auf- 
gestellten Forderung der W olkenbeobachtungen bisher durchaus
noch nicht in dem Masse entsprochen worden als dies im Interesse 
der W issenschaft, nam entlich des uns hier beschäftigenden Gegen­
standes zu wünschen wäre. A u f den schweizerischen Stationen 
wird wohl R ichtung und S tärke des herrschenden W indes notirt, 
der W olkenzug aber durchaus nicht planmässig beobachtet und 
nur gelegentlich in den begleitenden Bemerkungen verzeichnet. 
D as fü r den vorliegenden Gegenstand verwendbare M aterial ist 
daher nur äusserst dürftig imd m angelhaft. D as Beste und Zu­
verlässigste, was bis je tz t nach dieser R ichtung hin in Bezug au f 
den Föhn erm ittelt wurde, h a t D u f o u r  *) in seinen U nter­
suchungen über den mehr erwähnten Sturm  vom 23. September 
1866 zusammengestellt und diesem merkwürdigen Phänomen, 
speciell den dasselbe begleitenden W olkenerscheinungen wenden 
wir uns nun im Nachstehenden zu.
Am Siidfuss der A lpen ha t Lugano den 22. September süd­
westlichen, südlichen und südöstlichen AVolkenzug. U eber Faido 
ziehen die W olken am gleichen Tage aus Süden; über Bellinzona 
zuerst aus Nord, dann gleichfalls aus Süd.
Die Jurastationen le Sentier, Ste. Croix, Chaumont, Neuchâtel, 
la  Chaux de Fonds und Solothurn haben ausnahmslos während 
der D auer der ganzen Föhnperiode südwestlichen AVolkenzug.
Am Nordfuss der A lpen verrieth der AVolkenzug in den 
oberen Regionen der Atmosphäre im Allgemeinen südliche Rich­
tung der bewegten Luftmassen, während in den unteren südwest­
liche und südöstliche Ström ungen vorherrschten. A u f dem Splügen 
und in A lto rf zogen die AVolken beständig aus Süden; in Thusis 
und Grächen aus Süd und Südwest; in Bex aus Südwest und 
AVestsüdwest bis zum 22., dem Tage, wo der Föhn begann; von 
da ab rein aus Süd. Zu M artigny bewegten sich die AAfolken 
der höchsten Regionen gleichfalls von Süd nach Nord, während 
tiefer unten und am G runde des Thaies südöstliche Luftbewegung 
herrschte. Im  Gebiet der Orm ondsthäler liessen sich deutlich 
zwei über einander liegende AVolkenschichten unterscheiden. AA7äh- 
rend die untere, die nach annähernder Schätzung in einer Höhe 
von 2700 m schwebte, vom Föhn m it grosser Schnelligkeit von 
Süd nach N ord getrieben wurde, bewegte sich die obere aus sehr
leichtem Cirrostratusgewölk bestehende Schicht in der R ichtung 
von Südwest nach Nordost. Beachtenswerth und wichtig für die 
Theorie des Föhns ist die Thatsache, dass, während am 21. und
22. September, also zu der Zeit, wo der Föhn seinen A nfang 
nahm, die R ichtung der W olken a u f  den meisten Stationen eine 
südwestliche war, diese R ichtung an den beiden folgenden Tagen 
ziemlich allgemein eine fast ausschliesslich südliche wird. So 
zeigt der W olkenzug in M ontreux erst Südwest, daun Süd an; 
in Bex Südwest, dann S üd, am 25. sogar Südost; in Grächen 
W est und Südwest, dann S üd; au f dem Simplon am 23. und 24. 
zur Zeit der grössten H eftigkeit des Sturm es Südwest, am 25. 
gleichfalls Süd; in Reckingen am 21. Südwest, am 23. und 24. 
Süd; in R athhausen und Zug zuerst Süd west, dann Süd; in A lt­
stätten Südwest, dann Süd und Südost; in Sargans, Thusis und 
Bevers Südwest, dann Süd.
Dass die durch den W olkenzug sich kund gebende Be­
wegungsrichtung der oberen Luftm assen häufig eine ganz andere 
ist als die der unteren über die Erdoberfläche hinstreichenden, 
wird ausser den eben angeführten das Föhnphänom en vom
23. September 1866 beleuchtenden Thatsachen auch noch durch 
andere Zeugnisse vielfach bestätigt, so nam entlich durch die 
Beobachtungen, welche B l o t n i t z k i  *) in seinem B erich t über den  
F öhn u n d  dessen E in flu ss  a u f  die W asserverheerungen  mittheilt. 
„W ährend meiner zweitägigen unfreiwilligen R ast au f dem G ott­
hard“ —  sagt der genannte Gewährsmann —  „bemerkte ich, dass 
die R ichtung der W indfahne die Direction des Hauptw indes nie 
richtig angab; sie zeigte W est, W estsüdw est, sogar Ostsüdost, 
während die W olken entschieden von Süden kamen. Diese gaben 
jedenfalls die R ichtung des W indes genauer an als die W ind­
fahne, deren Richtung durch die G estaltung des Gebirges vielfach 
modificirt wird, während die W olken dem Zuge der Atmosphäre 
folgen.“
Im  M onta von, wo, wie wir oben gesehen haben, der Föhn 
vorwiegend aus Südosten kom m t, ist er fast ausnahmslos von 
südwestlichem W olkenzüge begleitet. Auch au f anderen Stationen 
gemachte Beobachtungen bestätigen m it grosser Uebereinstimmung,
dass, unabhängig von der ganz verschiedenen R ichtung, welche 
der F öhn durch die Bodengestaltung in den unteren Regionen der 
A tmosphäre anzunehmen genöthigt wird, der diesen W ind be­
gleitende W olkenzug in den höheren Regionen, die von dem 
Bodenrelief nicht mehr beeinflusst werden, eine vorwiegend süd­
westliche Richtung zeigt.
Fassen wir nun  kurz zusammen, was in der vorstehenden 
U ntersuchung erm ittelt wurde über die verschiedenen Richtungen, 
welche die Luftbewegung bei Föhnwind annim m t, so ergab sich, 
dass dieselbe nicht nur eine horizontale war, welche durch die 
verschiedene R ichtung der Thäler und die G estalt der sie um- 
schliessenden Erhebungsm assen mannigfach beeinflusst wurde, 
sondern auch eine mehr oder minder verticale Linie darstellte, 
deren grössere oder geringere Neigung zur Horizontalebene 
wiederum von der H orizontaldistance und der relativen H öhe der 
Bergmassivs abhing, über deren Gipfel und Käm m e die bewegte 
F öhnluft sich herabstürzte, dass aber dabei in den höheren dem 
Einfluss des Gebirgsreliefs entrückten Regionen der Atmosphäre 
ein W olkenzug zu beobachten ist, der unabhängig von der am 
Boden herrschenden Richtung des W indes ein vorwiegend südwest­
licher war und so die wahre R ichtung des Föhns rein und unge­
trü b t zum A usdruck brachte.
2. S tärke der Luftbew egung. 
a. I n t e n s i t ä t .
W ie schwierig es ist, über die In tensität der Bewegung von 
Luftm assen genaue Ergebnisse zu erm itteln, die sich messen und 
vergleichen lassen, und wie vorsichtig m an bei Verwerthung dies­
bezüglicher Angaben verfahren m uss, leuchtet sofort ein, wenn 
man erwägt, dass weder die A pparate, die bisher in Anwendung 
kam en, um die W indstärke zu messen, nach denselben G rund­
sätzen eingerichtet und gleichmässig brauchbar sind, noch die 
Beobachter, denen dieselben anvertrau t sind, gleich geschickt und 
zuverlässig sind, dass vielmehr alle Beobachtungen, die sich nach 
dieser Richtung hin machen lassen, mehr oder weniger von der 
W illkür und Schätzung der verschiedenen Beobachter abhängen 
und dass annähernd richtige Ergebnisse nur bei möglichster Ueber-
einstimmung der verwendeten Instrum ente und Iden titä t der Be­
obachter erzielt werden könnten.
W enn daher im Folgenden einige von den diesbezüglichen 
M ittheilungen, welche D u f o u r  l) in seinen U ntersuchungen über 
den Föhn vom 23. September 1866 m it grosser Sorgfalt zusammen­
gestellt h a t, auszugsweise wiedergegeben werden, so haben diese 
Angaben selbstverständlich nur relativen W erth  und können fü r 
eine vergleichende Schätzung des verschiedenen Intensitätsgrades, 
m it welchem der Föhn an den verschiedenen Orten auftrat, füglich 
n icht verwendet werden; ja  es muss sogar bedenklich erscheinen, 
wenn D u f o u r  aus diesen M ittheilungen den Schluss zieht, dass 
der Föhn vom 23. September au f den hoch gelegenen Berg­
stationen, wie St. Bernhard, Zerm att, Grächen, Simplon, St. G ott­
hard, Bernardin und anderen, weniger heftig aufgetreten sei als in 
den meisten tiefer gelegenen Thalstationen. Aus den nachstehen­
den ganz allgemein gehaltenen M ittheilungen wird sich von selbst 
ergeben, dass sie zu einer derartigen Schlussfolgerung durchaus 
nicht berechtigen.
Friedrichshafen. Die W ellen des Sees wurden von dem Föhn 
m it furchtbarer Gewalt gegen die U fer getrieben; sie schlugen an 
die Ufer- und H äuserm auern an, dass das W asser haushoch auf­
spritzte und zwischen zwei H äuserreihen hindurch auch die Dächer 
der jenseits der Strasse liegenden H äuser nässte. Die Stadtm auer 
gegen den See wurde au f zwei M eter S tärke durchbrochen *).
L u zern . Diesmal entwickelte der F öhn eine Heftigkeit, wie 
er sie seit dem Jah re  1857 nicht mehr gezeigt hat. In  V itznau, 
W äggis und Meggen h a t er die Bäume stark  beschädigt. Viele 
sind entwurzelt worden, oder haben ihre B lätter und F rüchte verloren.
G uttannen. D er O rkan war schon am 22. au f der Grimsel 
wie in G uttannen sehr heftig. Beim Grimselhospiz bekundet er 
sich meist nur durch E rhöhung der Tem peratur; erst einige K ilo­
meter weiter thalabw ärts wird die Bewegung der L u ft fühlbar 
und immer deutlicher, je  weiter man hiuabsteigt. D er Föhn vom
23. tra t also ausnahmsweise schon beim Hospiz als ein wahrer 
O rkan auf.
*) D u f o u r ,  1. c., p . 33.
2) U ebersehw em m ungen in F ran k re ich  und  der Schweiz; Z eitschr.
d. öeterr. Ges. f. Met. I, p. 270.
Sim plon. D er Föhn wehte am 23. und 24. m it ungewöhn­
licher S tärke; seine H eftigkeit war so gross, dass trotz der D oppel­
fenster das W asser in die Gemächer des Hospizes drang.
Zerm att. D er Föhn war sehr heftig. A uf dem Riffel wurde 
die Südwestseite des Hoteldaches s ta rk  beschädigt.
Gliss. Im  Lötschenthale erhob sich der Föhn am 23. Seit 
Menschengedenken war er nicht m ehr so heftig wie diesmal.
M artigny . Am 23. von 5 Va bis 8 U hr Morgens raste der 
Sturm  m it einer W uth, wie er sie fast seit einem halben Jahrhundert 
n icht mehr gezeigt hatte. In  einem etwa 1000 m hoch gelegenen 
W alde am Chemin entwurzelte er mehr als hundert Lärchen. In  
der N ähe von M artigny wurde das kurz vorher geschnittene Em d 
einer W iese m it fortgeführt und zerstreut.
Val d! E ntrem oni. D er Föhn wüthete am 23. in der ganzen 
Länge des Thaies au f das Furchtbarste. Viele Bäume wurden 
zerbrochen. In  Bovernier wurden die stärksten K astanien nieder­
geworfen.
B ex. W as die In tensität des Föhns vom 23. betrifft, so 
wissen sich unsere ältesten Greise seit dem Jah re  1813 an nichts 
Aehnliches zu erinnern. In  der Gemeinde Bex wurden mehr als 
tausend Bäume entwurzelt oder zerbrochen, unter ihnen auch der 
in der M itte des Dorfes stehende Freiheitsbaum . In  unm ittelbarer 
N ähe von Bex wurden vier grosse E ichen von 40 bis 50 «m 
Durchmesser m it der W urzel aus dem Boden gerissen, mehrere 
andere m itten durch gespalten. Beim B ahnhof von Bex wurden 
zwei grosse Bretterstösse vom Föhn dem olirt; die B retter wurden 
m it fortgerissen, wie S trohhalm e durch die L u ft gewirbelt und 
weit umhergestreut.
Frenières. Am 22. wurden einige Obstbäume entwurzelt 
und mehrere D ächer stark  beschädigt; in den benachbarten 
W äldern entwurzelte und w arf der Föhn viele Bäume.
L es P lans. Am  Morgen des 23. zwischen 8 und 11 U hr 
war der Sturm  so stark, dass er Bäume entwurzelte, D ächer ab­
deckte und grosse Steine und dicke Balken m it fortführte. In  
einem nahen Buchenwalde wurde ein halbes D utzend Bäume auf 
einen Stoss niedergeworfen.
Ormonds. Am 22. Abends zwischen 9 und 11 U hr erreichte 
die H eftigkeit des Föhns ih r Maximum. U m  diese Zeit fanden
die heftigsten Stösse S ta tt , wie man sie seit lange n icht wahr­
genommen hatte. V iele Bäume wurden entwurzelt, mehrere D ächer 
abgedeckt und die Schindeln weit um hergestreut
P ays cV E vh a u t. Selten ist hier der Föhn so heftig ge­
wesen wie diesmal. E r  h a t die D ächer mehrerer H äuser m it 
fortgeführt oder sta rk  beschädigt.
Villeneuve. Am Morgen des 23. gegen 10 U h r wurde der 
Föhn  so heftig, dass er die Ziegeln von den Dächern riss und in 
den Strassen umherstreute. Im  W eiler Chaude wurde eine H ü tten ­
wand von ihm eingedrückt und mehrere Bäume umgeworfen.
Vevey. D er S turm  entwickelte eine ungewöhnliche S tärke 
Seit Jahrzehnten sah man den See n icht so hoch gehen.
Vuadens. D er F öhn zeigt sich hier sehr selten und nur
dann , wenn er aussergewöhnlich heftig auftritt. Am 23. Septem­
ber wurde er hier seit zwanzig Jah ren  zum erstenmal wieder 
wahrgenommen.
Samoens. Im  G runde der Thäler war hier der Sturm  weniger 
heftig; aber au f den H öhen w arf er Bäume um , deckte Dächer 
ab, führte das geschnittene Getreide weit fort und peitschte die 
K örner aus den reifen Aehren.
Cham onix. D er W ind stürzte vom Mer de Glace herab und
bohrte sich ins T hal hinein, wo er besonders in den W äldern
arge Verwüstungen anrichtete.
Auch in anderen Fällen  als in dem eben besprochenen entwickelt 
der Föhn stellen weis eine ganz unglaubliche Vehemenz, selbst in 
Thalgebieten, in denen er im Allgemeinen weniger häufig und weniger 
heftig auftritt. E s ist dies nam entlich der F a ll in denjenigen Quer- 
thälern der Centralalpen, die die Längsaxe des Gebirges rechtwinklig 
schneiden und in ihrem treppenförmig ansteigenden Stufenbau einen 
W echsel von Engschluchten und erweiterten Becken bieten, wie sie 
sich sehr gut ausgeprägt finden in dem zwischen Meiringen und der 
Grimsel liegenden Theile des A arethaies, das unter dem Namen 
des Oberhasli bekannt ist. S teigt man von Meiringen aus dem 
L aufe der A are entgegen, so gelangt man zur finsteren Schlauche, 
der ersten jener Felsengassen, die sich die W asser der A are durch 
den Querriegel des Kirchets gesägt haben. Am  oberen Ausgange 
dieses Engpasses öffnet sich ein weiter elliptisch gestalteter T hal­
kessel, dessen sehr bezeichnender Nam e im  G rund  schon darauf
hindeutet, dass er vor Zeiten ebenso wie der flache Thalboden von 
M eiringen, der von den W assern des dam als noch vereinigten 
Brienzer- und Thunersees überfluthet war, einen Bergsee bildete, 
der erst nach dem R ück tritt des grossen vom K irchet bis über 
Thun hinaus reichenden Aaresees durch die Einsägung der finste­
ren Schlauche d rain irt wurde. Am  Südende dieses ehemaligen 
Seebeckens von H asli im G rund treten die Felsenpiedestale der 
beiderseitigen Thalwände wieder so dicht an einander heran, dass 
sie zwischen den W eilern der äusseren und inneren Urweid eine 
enge schluchtartige Gasse bilden, die von dem an der rechten 
Thalseite niederschäumenden Zubenbache den Nam en au f Zuben 
erhalten ha t und eben nu r so breit ist, dass Strom- und Saum ­
strasse m it Mühe neben einander sich hindurchwinden können. 
H a t m an diese enge Schlucht hin ter sich, so betritt man bei den 
H ü tten  der inneren Urweid eine flache Thalm ulde, die zwar be­
deutend schmaler ist als die von im  G runcl, aber durch den 
N am en des hier liegenden W eilers im  Boden  ganz ebenso richtig 
als alter Seeboden charakterisirt wird, wie jene, und je tz t zahl­
reiche Lawinen aufnimmt, die hier im W inter und F rü h jah r ihre 
unermesslichen Schneelasten von den umliegenden Bergen herab­
wälzen. Da, wo das Ritzlihorn seinen Felsenfuss breit und massig 
ins Thal stellt, verengt sich die Sohle desselben aberm als der­
artig, dass der zur Grimsel emporführeude Saumpfad, da er neben 
dem Strom keinen Raum  mehr findet, stellen weis in die links­
seitige Felsw and eingesprengt werden musste, welche hiervon den 
Nam en der gesprengten F lu h  erhalten hat. Bei den H äusern der 
alten Zollstatt im  Aegerstein  weitet sichs wieder und m an betritt 
die flache Sohle der H ochthalm ulde von Guttannen, die in ihrer 
länglich elliptischen G estaltung auffallend an das Becken von 
im G rund erinnert, n u r dass dort mannshohes Getreide gedeiht, 
während hier blos noch M atten und Nadelholzwälder den Boden 
bekleiden. Auch dieses Thalbecken ist gegen Süden zu durch ein 
gewaltiges Bergthor geschlossen, das westlich vom Ritzlihorn, öst­
lich vom Strahlhorn überragt wird. H a t m an dieses mächtige 
Felsenportal, dessen Pfosten au f der einen Seite von der Gstelli- 
egg, au f der ändern von den W änden der M ittagfluh gebildet 
werden, hinter sich, so erreicht m an m it Ueberschreitung der 
Tschingelm attbrücke eine lang gestreckte Thalm ulde, deren Sohle
durch die beiden jäh  abstürzenden Stufen der Stäubeten und des 
H andeckfalles in drei sehr deutlich gesonderte E tagen getheilt 
wird, die wie Treppenstufen in verschiedenen H öhen über einander 
liegen. O berhalb der höchsten dieser drei Thalstufen bei dem 
sogenannten Säum erstein  legt sich abermals ein mächtiger Felsen­
querriegel vor, der sich vom Fuss des Aelplistocks zu den A us­
läufern der Gelmerhörner hinüberzieht und vom Strom am G runde 
einer tief eingeschnittenen Erosionsschlucht in zahlreichen Fällen  
durchbrochen wird, während der Saum pfad hoch über den tosen­
den W assern zwischen dem fahlen von Gletscherschliff geglätteten 
Felsengebuckel der hellen P latte  sich dahinwindet, um an der 
Stockstege den Räterichsboden  zu erreichen, die letzte Thalstufe 
diesseits der Passhöhe der Grimsel.
W ie die W asser des gletschergeborenen Aarestromes in den 
engen Felsschluchten, welche die eben charakterisirten Thalm ulden 
und ehemaligen Seebecken von einander abschnüren, am wildesten 
schäumen und zu weissem G ischt zerpeitseht die grauen Granit- 
. blocke umbrausen, die ihr Bett verengen, so steigert sich auch die 
H eftigkeit des Föhns, wenn er von der Grimsel herabrasend in 
den K lüften dieser mächtigen Felsenthore, die ihm den W eg ver­
sperren, sich fängt, zu w ahrhaft furchtbarer W utli, der nichts zu 
widerstehen vermag, was n icht un trennbar m it dem Boden ver­
wachsen ist.
„Als ich im Jah re  1847 meinen Einzug nach G uttannen im 
Oberhasli hielt“ , erzählt S c h a t z m a n n  in seinen alpunrthschaft-  
lichen V olksschriften  '), „wobei alle meine Habseligkeiten drei 
Stunden weit au f  dem Rücken getragen werden mussten, ver- 
gass ein M ann zwei Seitenladen einer hölzernen B ettsta tt in Mei­
ringen und wollte dieselben am folgenden Tage nachholen. In  
der N acht war der F öhn losgebrocheii und zeigte mir, dem N eu­
angekommenen, gleich am ersten Tage, was er vermöge. Am 
A bend kam  nämlich mein T räger leer heim und sagte mir klein­
laut, er sei nicht im Stande gewesen, die beiden B retter herauf­
zubringen, er habe sie ausserhalb der gesprengten F lu h  in einer 
Scheune abgelegt, um sie zu holen, sobald der Föhn aufgehört.
*) S c h a t z m a n n ,  de r F ö h n ; a lpw irthschaftliche  V olksschriften, 
A arau  1862 — 1866, I, p . 92 bis 94.
D as sind Possen, dachte ich, der Mann, der am Tage vorher m ehr 
als einen Centner ins T hal getragen, hätte  heute wohl zwei 
Brettei-, die kaum  dreissig P fund  wiegen, m it sich bringen können.
A ber bald musste ich mich von der W ahrheit seiner Aussage 
überzeugen, dass m an an gewissen Stellen des Thaies, nam entlich 
bei der gesprengten F lu h , ohne irgend etwas zu tragen , nur m it 
M ühe vorbei kommt, wenn der F öhn so recht los ist; denn es 
wird die ganze K ra ft des M annes erfordert, um in dem n a tü r­
lichen Engpass durch den in den Felsen gesprengten Gang sich 
hinaufzuarbeiten, indem man sich an dem angebrachten Geländer 
festhält und Schritt für S chritt vorwärts käm pfen muss. Meiner 
Schwester mussten an der genannten Stelle fünf M ann behülflich 
sein, um Ross und Reiterin wohlbehalten durch die Thalverengung 
zu bringen. Als sie a u f  ihrer R ückkehr zu F uss bei noch immer 
anhaltendem  F öhn an der gesprengten F luh  vorbei wollte, musste 
sie sich einige Zeit flach a u f den Boden legen, bis ein etwa fünf 
M inuten anhaltender Stoss vorüber w ar, sonst hätte  sie dessen 
Gewalt nicht zu widerstehen vermocht. Von der Scheune eines 
Vorsasses riss der Föhn vor meinen Augen jJ e ^ T h o r  ab und ^A -0 
schlug es m it solcher Gewalt a u f  einen nahen Stein, dass die zoll­
dicken B retter quer durchbrachen, wie m an etwa eine dünne 
Dachschindel zerknickt. In  Frutigen beschädigte im Ja h re  1858 
ein Föhnsturm  fast sämmtliche H äuser des Dorfs; von einem 
Schindeldach riss er die eine H älfte  vollständig ab, führte sie ein 
S tück weit hinweg und spiesste sie m it den Rafenenden senkrecht 
in den Boden, so dass sie wie ein Bretterzaun emporragte.“
Dass übrigens der H asliföhn sich nicht blos au f den oberhalb 
des K irchets gelegenen Theil des A arethaies beschränkt, sondern 
seine bewegende K ra ft auch weiter abwärts über dem Becken des 
Brieuzersees, ja  sogar bis Interlaken hinaus bisweilen sehr deutlich 
füh lbar macht, ergiebt sich schon aus der Thatsache, dass bei dem 
Brande von Meiringen am 10. F ebruar 1879 der Föhn  das F lug ­
feuer über den ganzen See hinweg frei durch die L u ft bis nach 
Interlaken hinaus trug  1). A u f dem Brienzersee selbst w üthet er 
oft m it furchtbarer Vehemenz und gefährdet die Falirzeuge fast
*) Schw eizer G renzpost 1879, No. 38.
v. W a t t e n w y l ,  B lä tte r  vom B rienzersee, B ern  1884, p. 2 0 b is22 .
eben so sehr wie au f dem V ierw aldstättersee, dessen zu Schaum 
zerpeitschte W asser er oft k laftertief aufw ühlt und in hohen 
weissen Staubsäulen von einem U fer zum ändern j a g t 1).
A uch in der am Nordfusse des F insteraarhornm assivs einge­
senkten Thalm ulde von Grindelwald ist der F öhn unter allen hier 
herrschenden W inden m erkwürdiger W eise weitaus der heftigste. 
W ährend die rauhen Nord-, Nordost- und Ostwinde, welche über 
die niedere Faulhornkette und die Passdepression der Haslischeid- 
egg hereinwehen, verhältnissm ässig viel weniger häufig und heftig 
hier auftreten als in anderen gleich oder ähnlich gelegenen T hal­
gebieten der A lpen, stürzt sich der bald von Süden über den 
Vieschergrat, bald  von Südwesten von der W engerualp her kom­
mende Föhn, obgleich er gerade aus der R ichtung weht, nach 
welcher m an am ehesten vollkommenen W indschutz erwarten 
sollte, weil dort die mächtigen Bergstöcke der F insteraarhorngruppe 
zu 3 bis 4000 m Seehöhe sich erheben, wasserfallartig in die tief 
eingebettete Thalwanne von Grindelwald herab und wüthet hier 
nam entlich im W inter wie auch im Frühling und Spätherbst oft 
m it furchtbarer Gewalt. D ie stärksten Bäume vermögen ihm nicht 
zu widerstehen und werden entweder entwurzelt oder im Stamm 
gebrochen. Bim fiel auch die prachtvolle Arve zum O pfer, die 
noch am A nfang dieses Jahrhunderts au f Itram enalp  stand und 
deren A lter von K a s t h o f e r  2) au f ein. Jahrtausend  geschätzt 
wurde. Selbst hausgrosse Felsblöcke, die hier sehr zahlreich, 
oft in  höchst gewagten Positionen an den steilen Berglehnen 
hängen und nach der A nsicht einiger Etymologen der gan­
zen Thalschaft den N am en gegeben haben 3) , wirft der Föhn 
von ihren Lagerflächen und schleudert sie in die Tiefe. H aus­
')  v. F e i l i t z s c h ,  ein p aa r Fö lm stürm e auf dem V ierw aldstä tte r­
see; V o rtrag  gehalten  am 7. A pril 1875, p. 2.
L o m m e l ,  1. c., p. 145.
2) K a s t h o f e r ,  B em erkungen au f einer A lpenreise über den 
Susten, G o tth ard , B em ard in  und  ü b er die O beralp , F u rk a  und  Grim sel, 
A arau 1822, p. 845.
3) G a t s c h e t ,  D eutung schw eizerischer L ocalbenennungen; J a h r ­
bu ch  des Schw eizer A lpenclub IV, p. 498.
O b e r ,  l’O berland Bernois, B erne 1854, II, p. 2.
A e b y ,  v. F e l l e n b e r g  und G e r w e r ,  das H ochgebirge von 
G rindelw ald, Coblenz 1865, p. X V III—XX.
und Scheunendächer, auch wenn sie m it H underten von centner­
schweren Steinen belastet sind, werden abgedeckt und zertrümmert, 
wenn der Föhn Griff au ihnen findet Am furchtbarsten aber 
wird hier sein U ngestüm , wenn er sich zur W interszeit in frisch 
gefallenen Schnee einbohrt, der noch nicht Zeit gehabt hat, sich 
zu setzen ; dann w ühlt er ihn in mächtigen W irbeln hoch empor 
und füh rt ihn in dichten thurm hohen Silberstaubsäulen kilometerweit 
von einer Thalseite zur ändern und verschüttet binnen wenigen 
M inuten ganze Sennhütten und Heugaden. W er die W uth  eines 
solchen W iuterföhnsturm s nicht aus E rfahrung  kennt, der ist nicht 
im S tande , sich eine Vorstellung von seiner Gewalt zu machen, 
die sich stossweise bis zum G ipfelpunkt ihrer Vehemenz zu steigern 
pflegt. K ein K leid vermag zu schützen gegen den feinen Schnee­
staub der G ux , der die H a u t wie m it feinen N adelstichen ver­
wundet und durch die kleinsten Ritzen und Oeflnungen bis in das 
Innere der W ohnräume, S tallgebäude und V orrathshäuser ein­
dringt. P farrer G e r w e r 1) in Grindelwald berichtet von solch 
einem verheerenden W interföhn, der m it stetig sich steigernder 
Stärke zwei Tage lang ununterbrochen das T hal durchraste, 
während dieser Zeit über fünfzig H äuser und Scheunen ihrer 
Dächer beraubte, mehrere Gebäude gänzlich zertrümmerte und 
auch in den W äldern des Hochgebirges arge Verwüstungen an­
richtete. „Häufiger,“ so schliesst der genannte Gewährsmann seinen 
B ericht, „mag in manchem schweizerischen Bergthal der Föhn 
sich erheben , heftiger aber und gefährlicher vielleicht nirgends.“ 
H ier mögen schliesslich noch einige tabellarisch zusammengestellte 
Angaben über R ichtung und S tärke ihren P latz  finden, wie sie 
der F öhn zu Bludenz im W inter und in den beiden ihn ein- 
schliessenden Uebergangsjahreszeiten zeigt. Dieselben sind der 
schon mehrfach angezogenen Schrift von H a n n  über den Föhn  
in  B lu d e n z  2) entnommen und liefern besser vergleichbare Ergeb­
nisse hinsichtlich der In tensität des Föhns als die eben besproche­
nen Thatsachen, die nur eine allgemeine V orstellung von der 
dynamischen K raften tfaltung  dieses W indes geben können.
*) A e b y ,  v. F e l l e n b e r g  und G e r w e r ,  1. c., p . XfX. 
ä) H a n n ,  ü b er den Fö h n  in B ludenz, p. 6—7.
B e r n d t ,  der Föhn. 1 0
I.




Gh 2 h 10 h
1857 November 24 SE 8 SE 7
25 SE G SE 7 —
1805 October 18 — SE G SE G
19 SE 5 — —
1807 November 15 SE 5 — SE 5
10 SE 5 N W 2 SE 5
1870 November 24 — SE 4 SE 5
25 SE 5 SE 5 —
1872 October 18/19 SE G E 4 SE G
1807 März 23 — SE 3 SE G
24 SE G ESE 4 —
Mai 11 — SE 5 SE G
12 SE G SE G SE 7
1871 März 0 SE G SE 5 SE 5
7 SE 5 W 3 —
1872 „ 7 SE G SE 5" SE G
” ,, 8 SE G SE 5 SE G
H .
Richtung und Stärke des Föhns zu Bludenz im W inter.
Ja h r. M onat. Tag.
6 h
Stunde. 
2 h 10 h
185G
■
December 10 S 7 S 8 S G
1867 F ebruar 15 SSE 4 SE 5 SE 5
„ „ IG SE 6 SE 5 SE 5
1868 December 2 9 /3 0 SE 4 SE 5 SE 6
18G9 Ja n u a r 31 SE G SE 5 SE 4
„ Februar 1 SE 5 SE 5
„ „ 19 SE 4 SE 5 SE 5
1872 Ja n u a r 22 — SE 5 SE 6
” ”
23 SE 5 SE G SE G
Jahr. Monat. Tag.
Stunde.
6 h 2 h 10 h
1872 Ja n u a r 24 SE 6 SE 5 • _
„ December 24/25 SE 5 SE 5 SE 6
1873 Ja n u a r 19 — SE 6 SE 7
„ „ 20 SE 6 SE 5 —
1865 December 4 SE 5 SE 6 SE 4
I860 F ebruar 27/28 SE 7 SE 5 SE 6
1871 Ja n u a r 16/17 SE 5 SE 4 SE 5
1872 Ja n u a r 19/20 SE 5 SE 5 SE 5
„ December 10 SE 4 SE 5 SE 6
I860 Ja n u a r 1 SE 7 SE 5
1873 F ebruar 26 SE 6 SE 6 —
b. I n te r m i t te n z .
K urze rasche Stosse, die plötzlich hereinbrechen und ebenso 
plötzlich nachlassen, um wieder vollständiger W indstille P latz zu 
machen, pflegen erfahrungsgemäss den E in tritt des Föhns zu be­
zeichnen und sind für den K undigen immer ein sicheres Merkmal, 
dass der unheimliche G ast angelangt ist. Diese ruck- und stoss- 
weisen Bewegungen der erregten Luftmassen beschränken sich 
aber nicht blos au f  den E in tritt des Föhns, auch im weiteren V er­
lau f desselben sind derartige zeitweilige U nterbrechungen der L u ft­
bewegung häufig wahrzunehmen. Auch bei dem September­
phänomen vom Jah re  18G6 fehlt es nicht an Beobachtungen, die 
eine derartige Interm ittenz ausreichend bestätigen 1). Pausen voll­
kommenster Ruhe folgen häufig den heftigsten Erschütterungen 
der A tm osphäre und diese Pausen völliger Ruhe treten nicht selten 
an Orten ein, die in nur ganz geringer E ntfernung sich befinden 
von anderen O rten , an welchen zu derselben Zeit der heftigste 
O rkan ununterbrochen fortrast. Am 23. war der Föhn au f dem 
P ilatus deutlich wahrnehmbar, den ganzen folgenden Tag dagegen 
blieb die L u ft au f diesem Berggipfel vollständig ruhig, während 
der S turm  zur gleichen Z eit, nam entlich am Abend des 24. zu 
Luzern m it grosser H eftigkeit wüthete. Bemerkenswerth ist es
auch, dass während eines grossen Theils dieser Föhnperiode der 
ganze südliche Arm  des Vierwaldstättersees, nam entlich der zwischen 
Brunnen und F lüelen gelegene Urnersee vollständig ruhig blieb, 
während in seinen nördlichen Armen von Gersau und W äggis ab 
das W asser vom Sturm  stark  bewegt wurde J). Diese Thatsache 
liefert einen neuen Beleg für die schon weiter oben nachgewiesene 
Verticalbewegung des Föhns. D er durch das Reussthal herab­
dringende Luftstrom  senkte sich unter schiefem W inkel gegen die 
H orizontale nieder und erreichte den Spiegel des Sees erst in 
seinem unteren Theile, während der obere im W indschatten des 
Föhns befindliche Theil desselben unberührt blieb. In  der U m ­
gebung von Bovernier war der F öhn in der N acht vom 22. zum
23. sehr heftig wie überall im ganzen Entrem ontthale. Am  folgen­
den Tage wehte er noch m it grosser K ra ft in Orsières und Sem- 
brancher, während in Bovernier, das nur einige Kilometer weiter 
thalabw ärts liegt, den ganzen Tag hindurch die vollständigste Ruhe 
in der A tm osphäre herrschte. Aehnliches wurde im oberen W allis 
beobachtet. H ier war in Reckingen der S turm  am 23. besonders 
gegen die M itte des Tages ausserordentlich heftig; in der darauf 
folgenden N ach t legte er sich etwas und am Abend des 24. war die 
L u ft vollständig ruhig. Gerade um diese Zeit entfesselte er seine 
ganze Gewalt in dem vom Oberwallis n icht allzu entfernten Reuss- 
tha le, nam entlich in A ndennatt und dem am Thalausgange ge­
legenen A ltorf, wo e r , wie gewöhnlich, auch diesmal arge V er­
heerungen anrichtete. N ach H a n n  2) hängt das stossweise A n­
schwellen und zeitweilige Nachlassen des Föhns m it dem V orüber­
gange secundärer Depressionen zusammen. A ls Beleg für die 
R ichtigkeit dieser A nnahm e stü tzt sich der genannte Meteorologe 
au f folgende dem Journal des Barons v o n  S te r n b a c h ,  der den 
Föhn  in Bludenz zum Gegenstand längerer sehr sorgfältiger 
Studien machte, entnommene Beobachtungen über eine m ehr­
tägige Föhnperiode, welche in die zweite und dritte D ekade des 
Jan u ars  1873 fallt.
*) v. F e i l i t z s c h ,  1. c., p.  1 u.  2.
*) H a n n ,  ü ber den F ö h n  in Bludenz, p. 23.
L uftdruck  in mm zu Bludenz während des Föhns vom
19. bis 24. Ja n u a r 1873.
Tag.
S tunde.
6 h 2 h 10 h
19 7 0 3 ,i 697,7 692,8
20 687,0 683,8 684,9
21 6 8 7 ,a 684,9 6 9 4 ,,
22 6 9 6 ,5 691,8 693,7
23 6 9 6 ,i 699,6 704,9
24 699,a 697,6 698,5
H ierm it sind zu vergleichen die nachstehenden W ind- und 
W etterbeobachtungen, welche während der 6 Föhntage gemacht 
wurden.
19. F rü h  A ufheiterung. Um  9 1]-i h am bricht plötzlich der 
Föhn los und steigert sich bis zum Abend zur S tärke 5 bis 7. 
W echselnde Bewölkung.
20. D ie N ach t hindurch stürmischer Föhn , der auch früh 
und Vorm ittags anhält. Tem peratur 6  h am 15,8°. Feuchtig­
keit 27 % . A uf den Bergen schneit es zeitweise. D er Föhn wird 
schwächer und geht um 3%  h pm in N W  3 über, der Abends in 
N a umsetzt. Tem peratur 10 h pm 4,o°; Feuchtigkeit 8 4 % .
21. V or M itternacht N W  oder N * , dann wieder massiger 
SE. Es beginnt erst zu regnen und von 2 h am au zu schneien; 
um 6 h am hört der Schneefall auf. Niederschlagsmenge 5,3 mm. 
Von 8 h am an rasche A ufheiterung von N W . Die Bergspitzen 
stäuben von Süden. V orm ittag sonnig, von 12 h an wieder Föhn 
aus S E  5 und abermalige Trübung. Um 5 h pm schlägt der 
Föhn in N W  um. Gegen 5 Va 11 pm erhebt sich ein kurzer Sturm  
aus N W . Es beginnt zu schneien und schneit bis 8 h pm ; 
dann ruhig.
22. F rü h  rasche A ufheiterung bei E , der bald in Föhn aus 
S E  übergeht und von 8 k am an in gewohnter W eise seine Ton­
scala vom Brummen bis zum Pfeifen durchspielt Einige Stunden 
heiter; dann Bewölkung von W . D er Föhn hält an , manchmal 
stürmisch.
23. F öhn bis Morgens ; dann N W  und Ns ; gegen 6 h am 
beginnt es zu schneien ; Schneetreiben m it Sonnenblicken ; ebenso 
N achm ittags. Von 8 h pm an rasche A ufheiterung.
24. N ach M itternacht Föhnwind stossweise. E s bewölkt sich 
wieder; W olkenzug aus W ; Sonnenblicke. Tagüber wechselnde 
Bewölkung. N achm ittag sonnig. Abends heiter.
Aus diesen Notizen und den voraufgeschickten L uftdruck­
beobachtungen ergiebt sich, wie jedem Minimum der aus Südost 
wehende Föhn vorausgeht und es begleitet, dann aber in N ord­
west und Nord m it Schnee umschlägt. Ob nun wirklich ein 
ursächlicher Zusam menhang besteht zwischen den Föhnstössen und 
solchen secundären Depressionen, wie H a n n  sie annim m t, muss 
vorläufig noch dahingestellt bleiben, bis registrirende Barometer 
derartige Beziehungen zwischen dem H erabsinken der L u ft in 
Form  von Föhnstössen und den westlichen Depressionen noch 
genauer nachweisen.
c. F o r t p f l a n z u n g .
E s liegt nahe, die F rage aufzuw erfen, in welcher W eise der 
Föhn in denjenigen Thiilern , deren Längsaxe ganz oder doch 
nahezu m it der R ichtung der über sie hinstreichenden Luftström e 
zusam m enfällt, sich fortpflanzt, ob er an ihrem nördlichen oder 
südlichen, resp. ihrem unteren oder oberen Ende zuerst zu wehen 
beginnt. Auch hierüber liegt gegenwärtig noch wenig zuverlässiges 
Beobachtungsmaterial vor; doch soll das, was nach dieser R ichtung 
hin über den Föhn vom 23. September 1866 bekannt ist, im 
Folgenden zusammengestellt werden ').
A u f dem grossen St. Bernhard herrschte seit dem Morgen des 21. 
ein schwacher Nordost, der gegen M ittag in Süd west umsetzte, am 
Abend wieder zum Nordost wurde, um am Morgen des 22. zum 
zweitenmal in Südwest umzusetzen. Man d arf hieraus schliessen, 
dass der Föhn hier in der N acht vom 21. zum 22. seinen A nfang 
nahm. In  der am Nordfuss des Bernhard gelegenen Cantine de 
Proz und am G runde des V al d’Entrem ont war der Föhn am 22.
den ganzen Tag hindurch nur schwach und erst in der N acht 
vom 22. zum 23. erlangte er etwas grössere K raft. In  Bourg 8t. 
Pierre 9 km vom Kam m e der H aup tke tte  der Penninen ist der 
W ind am Morgen des 23. noch schwach, sehr stark  aber schon 
am Abend desselben Tages. In  Liddes und M artigny bleibt er 
am 22. gleichfalls noch schwach und verstärk t sich erst in der 
darau f folgenden N acht. In  Bex dagegen tr it t  er schon am 
Morgen des 22. m it H eftigkeit au f , während er in Villeneuve, 
M ontreux und Vevey erst zwischen 10 und 11 TJhr am Abend 
des gleichen Tages sich deutlicher füh lbar macht. W eit später 
werden von ihm diejenigen Orte au den U fern des Genfersees er­
reicht, die nicht der M ündung des Rhonethaies gegenüberliegen, 
und erst am N achm ittage des 23. gelangen , wie wir schon oben 
gesehen haben, vereinzelte Föhnstösse bis Cully und Lausanne. 
Der Föhn begann sonach au f dem St. Bernhard in der N acht 
vom 21. zum 22. und machte sich schon wenige Stunden später 
in Bex sehr deutlich fühlbar, während die ganze zwischenliegende 
Region des V al d’Eutrem ont und des unteren Rhonethaies am
22. nur schwach bewegte L u ft hatte. Länger als zwölf Stunden 
hielt er in Bex wie auch in dem benachbarten Frenièresthale an, 
während zu Villeneuve au der M ündung des Rhonethaies die 
L u ft noch ruhig war und in M ontreux um 9 U hr Abends sogar 
ein schwacher Nordwest sich fühlbar machte. Diese Thatsache 
ist fü r die Fortpflanzung der Bewegung in den Luftm assen von 
grosser W ichtigkeit, da sich der Strom deutlich in der R ichtung 
des Rhonethaies, also von Süd nach Nord bewegte, au f dieser 
ganzen zwischen Bex und M ontreux befindlichen Strecke von 
etwa 22 km keinerlei Terrainhinderniss erheblicher A rt ihn hemmte 
und man m it Sicherheit annehmen darf, dass nach den zu Bex 
gemachten Beobachtungen die Geschwindigkeit der bewegten L u ft­
massen mindestens 10 m per Secunde, also 36 km per Stunde 
erreichte. Abgesehen also von Bex, wo er, wie wir oben gesehen 
haben, schon am Morgen des 22. sich einstellte, begann der Föhn 
au f der ganzen L inie vom St. B ernhard bis Vevey fast gleichzeitig 
am Abend des 22. A uf dem St. G otthard herrschten am 21. 
schwache und veränderliche Nord-, Südost- und Südwinde. W ie 
a u f dem St. Bernhard nehmen auch hier die Luftström ungen erst 
in der N acht vom 21. zum 22. etwas mehr Energie an. In
A nderm att ist die Atmosphäre während dieser Zeit fast gänzlich 
unbewegt und noch am Abend des 22. weht hier ein schwacher
Nordost. E rs t am 24. scheint der W ind auch hier grössere K raft
angenommen zu haben. In  A ltorf beginnt der Föhn am 21. gegen 
M ittag gu t entwickelt, doch nicht allzu heftig; erst gegen Abend 
wird er stärker. Auch in Engelberg bleibt die Atmosphäre bis 
zum M ittag des 22. ruhig. D a erst setzt der Föhn kräftig  ein. 
In  R athhausen m acht er sich erst am A bend dieses Tages deut­
licher fühlbar. A u f dem Bernardin weht am 22. ein schwacher
Südwind, der am Abeud etwas stärker wird. In  Thusis ist der
Morgen des 22. ruhig , um 1 U hr N achm ittags aber erhebt sich 
starker Föhn. In  Churwaiden, Chur und K losters weht seit dem 
Morgen des 22. ein starker Südwest. In  Sargans notirt m an zur 
gleichen Zeit schwachen Ostwind, der sich um 1 U hr N achm ittags 
in starken Föhn verwandelt. Iu  A ltstätten ist die L u ft am Mor­
gen des 22. noch ruhig; zwischen 11 und 12 U hr M ittags be­
ginnt der Föhn. H ieraus ergiebt sich also, dass der Föhn auch 
im R heinthal ziemlich allgemein und gleichzeitig am Morgen des
22. seinen A nfang nahm , m it der Modification jedoch, dass er in 
A ltstätten und Sargans etwas später sich einstellte als in Chur- 
walden und Chur.
3. Zeitliche und  örtliche Vertheilung der Luftbew egung. 
a. B e g i n n  d e r  L u f t b e w e g u n g .
W ichtig für eine allgemeine Charakteristik des Föhnphänomens 
wäre es, in jedem speciellen F alle  möglichst genau zu ermitteln, 
wann die Luftbewegung ihren A nfang nahm. Leider sind die 
A ngaben, die bis je tzt hierüber vorliegen, noch äusserst unzu­
reichend, wenig gleichmässig und unsicher. Auch in Bezug au f 
den Föhn vom 23. September 1866 beschränken sich die Beob­
achtungen des schweizerischen meteorologischen Netzes darauf, 
das W ehen des Föhns zu einer bestimmten Zeit festzustellen, 
ohne jedoch anzugeben, wann die Luftbewegung ihren A nfang 
nahm. Das Wenige, was sich hierüber in Bezug au f den in 
Rede stehenden F a ll ermitteln liess, ist im Nachstehenden zu­
sammengestellt worden l).
Im  V erlauf des 20. September lässt sich in der Schweiz noch 
nirgends ein W ind von entschieden ausgeprägtem Charakter wahr­
nehmen. A u f dem Weissenstein weht schwacher Nord und N ord­
west, au f  dem U etli und zu Reckingen im Oberwallis Nord- und 
Südwest, au f dem Simplon Südwest, in Trogen und Neuchâtel 
schwacher Nordost. Auch am 21. bleibt der W ind an vielen 
O rten noch schwach und veränderlich, nimm t jedoch au f einzelnen 
Stationen schon etwas grössere K ra ft an. So frischt der Südwest 
au f dem W eissenstein im V erlaufe des Morgens auf, ist um 
M ittag schon ziemlich k räftig  und verstärkt sich bis zum Abend 
noch mehr. Ebenso wird in Chaum ont und le Sentier der Südwest 
um 7 h am deutlich füh lbar, nim m t im V erlaufe des Morgens 
an S tärke zu und wird am Abend äusserst heftig. A uch in 
Neuchâtel beginnt der gleiche W ind am Morgen zu wehen und 
h a t um 1 h pm schon bedeutende K ra ft erlangt. Um  dieselbe 
Zeit herrscht er auch bereits in Königsfelden und W interthur, um 
jedoch bald wieder nachzulassen. Diese Südwestströmungen scheinen 
die ersten an die Gipfel des Ju ra  anprallenden V orläufer des 
grossen Sturm es gewesen zu sein, der sich bald darau f über der 
ganzen Schweiz entfesseln sollte. Am Abend des 21. beginnt er 
auch noch an einigen anderen P unkten  zu wehen : so im Ju ra , zu 
Ponts und la  Chaux de Fonds, im schweizerischen F lachlande zu 
Trogen, im Hochgebirge zu Medels, S talla und Revers. W ährend 
der N acht vom 21. zum 22. hält er m it grosser H eftigkeit an in 
Ste. Croix, Chaum ont und au f dem W eissenstein und nimmt 
seinen A nfang au f dem Rigi, in Chur und Churwaldeu. W ährend 
nun an den genannten Orten der Süd, Südwest und Südost schon 
seit mehreren Stunden m it grosser H eftigkeit herrschte, war au f 
den anderen schweizerischen S tationen , besonders den den Alpen 
am nächsten gelegenen, die Atmosphäre noch vollkommen ruhig. 
So verläuft au f dem Splügen, in Reichenau, A ltstätten , Glarus, 
Zug, A ltorf und Engelberg der 21. September durchaus ungestört 
und erst am Morgen des 22. oder gegen die M itte dieses Tages 
hin m acht sich hier wie au f den übrigen Stationen Föhnbewegung 
fühlbar. In teressant ist es hierbei festzustellen, dass bei einer 
grossen Anzahl sehr entfernt von einander gelegener Stationen 
der Sturm ganz plötzlich und fast gleichzeitig zwischen 11 und 
12 U hr M ittags losbrach. So beginnt er um 10 h in Rex, um 11 h
in G larus und A ltstätteu , um 12 h in Reckingen, G rächen, Zer­
m att, G liss, F ru tigen , Sallanches und St. Gallen. Am N ach­
m ittag des 22. und in der darau f folgenden N acht beginnt der 
F öhn , resp. nimm t seinen Fortgang au f allen den schweizerischen 
Stationen, die überhaupt während dieser Periode von ihm berührt 
worden sind. Doch ist hiebei zu bem erken, dass er in Stans, 
Zürich und Schaffhausen erst am 23. im V erlau f des Morgens 
oder gegen M ittag zu wehen begann. Auch gelangten an diesem 
Tage vereinzelte Föhnstösse an Orte, wo der F öhn im Allgemeinen 
äusserst selten und immer nur von kurzer D auer ist. Solche 
Stösse wurden wahrgenommen zu Gully um 3 h, zu L ausanne 
gegen 4 h pm. H ieraus ergiebt sich also, dass die am höchsten 
und den A lpen am nächsten gelegenen Stationen keineswegs am 
frühesten vom Föhn erreicht wurden, und es ist überaus beachtens- 
werth, dass am 21. und in der N acht vom 21. zum 22., als der 
Sturm  im Ju ra , in Trogen und an anderen Orten des schweizeri­
schen M ittellandes schon geraume Zeit wehte, a u f  Gebirgsstationen 
wie Ju lier, Splügen, A nderm att, G rächen, Zerm att etc. noch voll­
kommene Ruhe in der Atmosphäre herrschte, was wiederum dafür 
spricht, dass die Luftbewegung nicht von Süd nach Nord, sondern 
von Nordwesten her gegen die Alpen hin sich fortpflanzte.
1). Oe  r  11 i c h  e V e r t h  e i l  u n g  d e r  L  u f t  b e w e g u  n g.
Fassen wir nun auch die A rt und W eise ins Auge, wie die 
Luftbewegung beim Föhn vom 23. September über das Alpenge­
biet vertheilt war, so gelangen wir zu höchst eigenthiimlichen E r ­
gebnissen, die für eine allgemeine Charakteristik unseres S turm ­
phänomens von W ichtigkeit sein dürften. Aus den Beobachtungen, 
die über den in Rede stehenden F all angestellt w urden, geht 
hervor, dass der Föhn in den Thälern der A lpen länger und 
stärker geherrscht h a t als über dem schweizerischen Flachland. 
A uf diesem ganzen H ochplateau vom Ju ra  bis zum Bodensee war 
die Luftbewegung weit weniger heftig, stellenweis sogar kaum  
wahrnehm bar, überall von kürzerer D auer als in den höher ge­
legenen Gebirgsthälern ; ausserdem aber erhellt aus ihnen, dass 
der Föhn in den östlichen Theilen dieser zwischen Alpen und Ju ra  
sich hinziehenden Thalm ulde entschieden deutlicher ausgesprochen
war als in den m ittleren und westlichen Gebieten derselben. 
Folgende Nachweise mögen dies bestätigen x).
Innerhalb des T hallabyrinths des Bündenerbodens herrschte 
der Föhn in der Zeit vom 22. bis 24. September sowohl au f allen 
hochgelegenen Bergstationen, besonders au f dem Ju lie r und Bern­
ardin, als auch au f den tiefer gelegenen Thalstationen, besonders 
im Rheinthal, m it grosser H eftigkeit. Ebenso war er weiter nörd­
lich in St. Gallen, Zürich und au f dem U etli ziemlich heftig, 
schwach dagegen oder so gut wie gar nicht wahrnehm bar an der 
ganzen Nord- und Nordostgrenze der Schweiz: in Kreuzlingen, 
F rauenfeld , W interthur, Schaff’hausen , L ohn, Zurzach, Bözberg, 
M uri, A arau , O lten, Solothurn etc. Indessen die Tem peratur, 
welche die L u ft am 23. und 24. au f den genannten Stationen 
zeigte, beweist zur Genüge, dass wohl Föhnstösse bis in diese 
Gegend gelangten, aber von der K ra ft ihrer Bewegung bereits ein 
gu t Theil eingebiisst hatten. In  dem noch weiter nördlich am 
deutschen Ufer des Bodensees gelegenen Friedrichshafen war der 
Föhn auffallender W eise viel deutlicher ausgesprochen als in den 
oben genannten der A lpenkette näher gelegenen Schweizer­
stationen. W ie in G raubünden so tra t der Föhn auch sehr heftig 
au f in den Thälern der inneren Schweiz, nam entlich in Glarus, 
A ltorf, Schwyz, Einsiedeln und Zug. Von gleicher Heftigkeit, 
aber kürzerer D auer war er in Luzern. Ausserordentlich m erk­
würdig und fast unerklärbar ist die Thatsache, dass, während 
am 24. hier und in der ganzen U m gebung des Luzernersees der 
heftigste Föhnsturm  raste, a u f  dem nahe gelegenen P ilatus die 
L u ft vollständig ruhig blieb. Sehr entschieden machte sich der 
Föhn vom 23. September auch in dem sonst seltener von ihm 
heimgesuchten Berneroberlande geltend, wo er besonders au f der 
Grimsel und in G uttannen wie im ganzen H aslithale mehrere 
Tage lang herrschte. Auch in Brienz, Interlaken und Grindelwald 
hielt er den 22. und 23. m it grosser H eftigkeit an; weniger ent­
schieden tra t er während dieser beiden Tage in St. Beatenberg 
auf, wo er sich erst in der N acht vom 24. zum 25. deutlicher 
fühlbar machte. Zu Bern ist von einer eigentlichen Föhnbewegung 
in den unteren Luftschichten nichts wahrzunehmen ; es herrschen
vielmehr am Boden während der ganzen D auer der in Bede 
stehenden Föhnperiode entschieden nordöstliche W inde vor. Dass 
aber auch hier der Föhn in den höheren Begionen der Atmosphäre 
sich geltend m achte, dafür sprechen zunächst die am 21. beob­
achteten Südost-, Siidwest- und W estwinde als V orläufer des in 
den oberen Schichten von N ord westen her schon bis dahin vorge­
drungenen Sturm es, den W i l d  fü r eine Fortsetzung des in 
Spanien und der Provence wüthenden O rkans ansieht, sodann das 
starke F allen  des Barom eters, das am 23. bei 703,i mm sein Mi­
nimum erreichte, endlich auch der Zug der oberen W olken, die, 
wie an vielen anderen O rten, so auch hier von Süd westen nach 
Nordosten sich bewegten, also gerade entgegen dem in der Tiefe 
herrschenden L uftstrom , der von W i ld  lediglich für eine locale 
Bückström ung nach den Stellen verminderten L uftdrucks im Süden 
gehalten wird !).
W enden wir uns nun den walliser A lpen zu, so weisen die 
hier angestellten Beobachtungen wiederum ganz merkwürdige E r­
gebnisse auf. W ährend die L u ft sowohl im oberen Bhonethal in 
der Gegend von Gliss und Beckingen wie über dem unteren 
zwischen M artigny und dem See gelegenen Theile desselben und 
den hier einmündenden Seitenthälern von Bagnes und E ntrem ont 
m it der gleichen H eftigkeit bewegt war wie über den von der 
berner Grenzkette nach Norden zu sich absenkenden Thälern von 
K andersteg, F rutigen, Zweisimmen, Saanen, Ormonds und Fre- 
nières, finden wir über dem mittelwallisischen Bhonethale, be­
sonders über den Thalbecken von Sion und Sierre eine L u ft, die 
wenig oder gar nicht bewegt ist und so zu sagen eine Calmen- 
insel innerhalb der rings sie umfluthenden Strömungen bildet. 
In  Sion selbst war der W ind wenig und etwas weiter westlich 
in den am rechten Bhoneufer gelegenen Orten Chamosson, Ley- 
tron, Saillon und F u lly  so gut wie gar n icht wahrnehmbar.
In  den an die W estgrenzen der Schweiz sich anlehnenden 
Nachbargebieten von Savoien wurde der Föhn vom 23. September 
gleichfalls ziemlich allgemein wahrgenommen, nam entlich in Cha-
’) W i l d ,  über die W itte ru n g  des Ja h re s  1866 in B ern, B ern 1868,
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monix und im ganzen A rvethal bis in die Gegend von Sallanches. 
Auch hier konnten die hohen Seitenketten, die den Mont Buet 
umgeben und das T hal der A rve von dem des Giffre trennen, 
den von dem mächtigen M ontblancmassiv herabdringenden Luftstrom  
nicht hindern, aus dem Chamonixthal ins obere S ixtthal sich 
hinunterzustürzen, in welchem letzteren der Föhn am 23. bis 
Samoens gelangte, ohne jedoch, was wiederum sehr auffallend ist, 
in dieser R ichtung weiter vorzudringen. In  Abondance z. B., 
das 20 km  nordwärts von Samoens liegt, war er gar nicht mehr 
w ahrnehm bar, ebensowenig über dem Becken des Genfersees und 
am gegenüberliegenden waadtländischen Ufer. Die wenigen am 
rechten Seeufer gelegenen Ortschaften, wie Villeneuve, Vevey und 
C ully , die vom Föhn berührt wurden, empfingen seine L uftströ­
mungen offenbar nicht vom savoiischen U fer herüber, sondern aus 
dem unteren W allis durch die bei St. M aurice sich öffnende 
P forte des Rhonethals, das sie als natürlicher Canal bis zum See­
becken hinableitete. Bemerkenswerth ist nun, dass, während am 
linken Seeufer kein B la tt zitterte und auch über dem W aadtlande 
der Föhn wenig oder gar n icht wahrgenommen wurde, er in Ste. 
Croix, Chaum ont und anderen Orten des J u ra  sehr deutlich sich 
fühlbar machte. D u f o u r  will diese auffallende Erscheinung 
dam it erklären, dass er annim m t, die warme F öhnluft habe sich 
im Innern des Chablais plötzlich gehoben und ihren W eg als 
oberer Strom, über das Becken des Genfersees und das W aadtland 
hinweg fortgesetzt, um erst weiter nordwärts an den Abhängen 
des J u ra  den Boden wieder zu erreichen 1). In  dieser E rk lärung  
wird jedoch ein ausreichender Beweggrund verm isst, warum die 
warme Föhnluft, nachdem sie sich von den H öhen des M ontblanc 
und Buet in die Thäler des Chablais hinabgesenkt hat, hier sich 
plötzlich wieder gehoben haben soll. Uebrigens d a rf nicht ver­
gessen werden, dass trotz der relativen Ruhe der Atmosphäre, 
die über dem grössten Theile des W aadtlandes herrschte, die 
mehrfach beobachtete W ärm e und Trockenheit der L u ft den 
Einfluss des Föhns doch auch hier deutlich erkennen lässt. Auch 
ln  allen anderen Föhnfällen wird die Beobachtung gem acht, dass
an dem einen O rte heftige Luftbewegung herrscht, während an 
einem ändern ganz nahe gelegenen keine Spur von Bewegung zu 
erkennen ist.
c. E nde  de r L uftbew egung.
W ie wir oben gesehen haben , dass die Luftbewegung, die 
den A nfang der Föhnperiode vom 23. September bezeichnet, an 
verschiedenen Stationen zu ganz verschiedenen Zeiten beginnt, 
so soll im Nachstehenden gezeigt werden, dass auch das Ende 
derselben, welches den Abschluss der ganzen Periode m ark irt, in 
gleicher W eise au f den verschiedenen Stationen zu verschiedenen 
Zeiten ein tritt *).
A u f den Stationen des Ju ra , wo der W ind im Allgemeinen 
zuerst sich erhob, scheint er auch am frühesten sich wieder ge­
legt zu haben. So tr i t t  in N euchâtel m it dem Morgen des 23., 
in la  Chaux de Fonds und Ste. Croix m it dem 24. wieder Ruhe 
in der A tmosphäre ein. A u f dem W eissenstein, wo er schon am 
.21. ziemlich stark  gewesen w ar, ist er am 23. und 24. nur noch 
schwach, nim m t aber am 25. noch einmal neue K ra ft an , um 
jedoch bald  darau f sich ganz zu legen.
Im  Gebiet der A lpen tr itt  zu M artigny m it dem Morgen 
des 24. wieder Ruhe ein; in M ontreux etwas später gegen die 
M itte des gleichen Tages; in Bex dagegen, wo die Bewegung der 
L u ft viel früher begonnen h a t als au f den übrigen Stationen des 
Rhonethaies, dauert dieselbe fort und ist noch am Abend des
24. sehr stark, um erst in der darauffolgenden N acht vollständiger 
Ruhe P latz  zu machen. A uch in Engelberg hielt die L uftbe­
wegung ungewöhnlich lange an. D er Föliu begann hier gegen 
M ittag des 22. und wehte m it grosser H eftigkeit bis zum M ittag 
des 25. In  den Thälem  von Bagnes und Entrem ont sowie in 
Zerm att hört die Luftbewegung bereits am Abend des 24. auf, 
in Gliss dagegen erst am Morgen des 25. Um dieselbe Zeit 
endet sie auch iu Schwyz, während im nahe gelegenen Zug schon 
am A bend des 24. Ruhe ein getreten ist. A uf dem U etli weht 
an diesem A bend noch ein ziemlich starker Südwest, der am 25.
in einen schwachen Nordwind übergeht, während ini nahen Trogen 
am Morgen des 25. noch starker Südost beobachtet wird. In  
G larus legte sich der Föhn in der N acht vom 24. zum 25., nach­
dem er länger als sechzig S tunden ununterbrochen gerast hatte. 
In  St. G allen, A ltstätten  und Zernetz weht bis zum M ittag des
25. noch ein heftiger Südwest,, in Sargans und Klosters bis zur 
gleichen Zeit ein starker Südwind, der in Churwaiden, Medels 
und au f dem Bernardin noch den ganzen Tag über anhält. W ir 
sehen also, dass der Föhn vom 23. September zuerst im west­
lichen Ju ra , sodann am Fusse und in den Thälern der westlichen 
und m ittleren schweizer A lpen, zuletzt über dem Thallabyrinth 
des bündener Hochhodens aufgehört h a t, dass also im Osten die 
Luftbewegung im Allgemeinen am längsten anhielt und am 
spätesten wieder vollständiger Ruhe P latz  machte.
Ueberschauen wir nunm ehr die Ergebnisse, welche die vor­
stehende Untersuchung der dynamischen Eigenschaften des Föhns 
gewonnen h a t, so lassen sich dieselben kurz in folgende Sätze 
zusammenfassen :
Die Bewegung der vom Föhn erregten unteren Luftschichten 
setzt sich aus einer horizontalen ifnd einer verticalen Dislocation 
zusammen, welche beide vom Relief des Bodens mannigfach beein­
flusst werden und in ihrer R ichtung nicht selten erheblich ab­
weichen von der durch den W olkenzug angedeuteten Bewegung 
der oberen Luftschichten.
W as die S tärke der Luftbewegung betrifft, die der Föhn in 
der Atmosphäre hervorruft, so lässt er hierin alle bisher bekannten 
Gebirgswinde der A lpen hinter sich. Die In tensität aber, die er 
als dynam ischer Factor entwickelt, ist nicht eine gleichmässige, 
sondern ebenso wie auch bei anderen heftigen Stürm en eine unter­
brochene und zwar äussert sich seine mechanische K ra ft nam ent­
lich zu A nfang in kurzen starken Stössen, die auch im weiteren 
V erlau f des Sturmes sich deutlich unterscheiden lassen und eine 
wechselnde Zu- und A bnahm e in der H eftigkeit der Luftbewegung 
verrathen, was au f  das Vorüberziehen barometrischer M inima hin­
deutet, von denen aus die Luftbewegung in der R ichtung von 
Nordwest nach Südost bis zum H auptkam m  der A lpen sich fort­
pflanzt.
W ie die In tensität der Luftbewegung nicht als eine gleich- 
massige, sondern unterbrochene erkannt wurde, so erwies sich auch 
bei Specialuntersuchung eines als Typus geltenden Falles seine 
zeitliche und örtliche V ertheilung über das von ihm beherrschte 
Gebiet als eine ganz ungleichmässige, insofern nicht nur der A n­
fang und das Ende der Luftbewegung an verschiedenen Orten zu 
verschiedenen Zeiten e in tra t, sondern' auch während der D auer 
derselben der Sturm  hier m it orkanartiger H eftigkeit wüthete, 
während an anderen ganz nahe gelegenen Orten kaum  eine Spur 
von Bewegung in der L u ft wahrzunehmen war.
I II .
L u f t w ä r m e .
Nachdem im Voraufgehenden die durch ungleiche V ertheilung 
des atmosphärischen Druckes erzeugte Bewegung der Luftm assen 
von verschiedenen G esichtspunkten aus beleuchtet worden ist, 
wendet sich die Untersuchung im Nachstehenden ganz naturgemäss 
den den Föhn eharakterisirenden W ärmeerscheinungen zu, welche 
von den bedeutendsten modernen Meteorologen au f jene Bewegung 
als ihre H auptursache zurückgeführt werden und wohl auch m it 
derselben im engsten ursächlichen Zusammenhänge stehen dürften, 
wenn gleich bis je tzt das wahre W esen dieses Zusammenhanges 
noch nicht m it der vollkommenen K larhe it und Sicherheit erkannt 
worden ist, als m an hie und da anzunehmen geneigt ist.
1. A n fang , E nde u n d  D auer der Tem peraturerhöhung.
W ie wir im voraufgehenden Capitel sahen, dass bei dem 
Föhn vom 23. September I860  die Bewegung der Atmosphäre 
keineswegs überall gleichzeitig begann, sondern an verschiedenen 
Orten zu ganz verschiedenen Zeiten ihren A nfang nahm, um dem 
entsprechend auch zu verschiedenen Zeiten ihr Ende zu erreichen, 
so wird aus Nachstehendem sich ergeben, dass auch die dieses 
Phänom en begleitende Tem peraturerhöhung durchaus nicht überall 
gleichzeitig eintrat, sondern vielmehr ebenso wie die Luftbewegung 
an verschiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten begann. A uf­
fallend und merkwürdig ist dabei die Thatsache, dass eine solche
Tem peraturerhöhung an mehreren Orten schon beobachtet wurde, 
noch ehe die den Föhn charakterisirende Luftbewegung begann, 
so dass es fast den Anschein gewinnt, als ob erwärmte Luftmassen 
dem Sturm  langsam vorausgezogen seien !).
Zu Chaumont beträgt die mittlere Tem peratur am 20. Sep­
tember 10,c °, also 3 ° mehr als die der vorhergehenden Tage; der 
dem Föhn voraufgehende Südwest beginnt aber hier erst am 
Morgen des folgenden Tages zu wehen. W ährend dieses Tages 
h ä lt sich die Tem peratur fast beständig au f der Höhe von 10,? 0 
und steigt erst am 2 2 . bis au f 15,i °, um am 24. m it 16,g ° ihr 
M aximum zu erreichen. In  dem A ugenblick, als dieses ein tritt,
hatte der Südwest bereits zu wehen aufgehört. In  Ste. Croix be­
trug die m ittlere Tem peratur am 19. noch 7,3 °; am 20. stieg sie
au f IO, ? 0 und erreichte am 21. schon 14,4 e ; am Abend dieses
Tages, zwei oder drei Stunden bevor die ersten W indstösse sich 
erhoben, betrug sie 1 2 ,3 °, nur um ein Geringes weniger als die 
M ittagstem peratur. In  der darau f folgenden N acht kam  der Föhn 
zum A usbruch und am Morgen des nächsten Tages um 7 h be­
trug die Tem peratur 15,7 um 1 h pm bereits 20 ,0 °. A u f dem 
Weissenstein war die Tem peratur am 2 1 . noch ziemlich niedrig, 
obgleich der W ind schon sehr heftig wehte, und erst am 22. und
23. erfuhr sie hier eine bedeutende Steigerung. F a s t ganz die­
selben oder doeb ähnliche W ahrnehm ungen werden auch au f den 
meisten übrigen Stationen des J u ra  gem acht, woraus sich das 
merkwürdige R esultat ergiebt, dass sich die Erhöhung der Tempe­
ratu r im J u ra  fast zu derselben Zeit fühlbar machte wie au f der 
schweizerischen Hochebene, obgleich dort der W ind weit eher zu 
weheu begonnen hatte als hier. A u f dem St. Bernhard und Sim­
plon zeigt die m ittlere Tem peratur keine bedeutende Aenderung 
in der Föhnperiode vom 19. bis 25. September. Schon am 20. 
beginnt hier die Tem peratur ein wenig zu steigen und erhebt sich 
gegen die M itte des 21. au f dem Bernhard bis zu 9,g °, au f dem 
Simplon bis 10,8 °. Um diese Zeit schwankte der W ind au f 
beiden Stationen noch zwischen Südwest und Nordwest, obgleich 
au f der letzteren der Südwest seit 3 h pm ziemlich ausgesprochen 
vorherrschte. Am nächsten Tage, als der Südwest zur ausschliess-
') D u fo u r ,  1. c., p. 36.
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liehen A lleinherrschaft gelangt w ar, sank die Tem peratur um ein 
Geringes. D as M aximum des täglichen Mittels tra t au f beiden 
Stationen am 24. ein. F as t die gleichen Beobachtungen wurden 
au f dem St. G otthard gemacht. In  Engelberg und au f dem Rigi, 
wo der Föhn erst am 22. auftritt, beginnt das Thermometer schon 
am 21. um 9 h pm zu steigen und kündigt in der unzweideutig­
sten W eise das bevorstehende Naturereigniss an, das der folgende 
Tag bringen sollte. A u f dem Rigi notirt m an um 9 h pm 8,6 °, 
ebensoviel als am M ittag desselben Tages und mehr als zur 
gleichen Stunde der voraufgehenden Tage. In  Engelberg steigt 
das Thermometer zur selben Zeit sogar au f 12,6 °, mehrere Grade 
höher als dies zur gleichen Stunde an den vorangehenden Tagen 
der F a ll gewesen war. D as M aximum tr itt  in Engelberg am 23., 
au f dem Rigi aber erst am 24. ein. In  A lto rf und G larus begann 
der F öhn am 22. gegen die M itte des Tages. Schon um 9 h des 
vorhergehenden Abends ist die Tem peratur au f beiden Stationen 
um 3 bis 4 ° höher als zur selben Zeit an den vorhergehenden 
Tagen. Am  A bend des 22. einige Stunden nach Beginn des 
Föhns steigt das Thermometer zu A ltorf bis au f 21,7 °, zu G larus 
au f 22,2 °; das M aximum tr itt  in A lto rf am 23., in G larus am
24. ein. In  A ltstätten, wo der F öhn am 22. um 111/* h am be­
ginnt, war die Tem peratur schon am Morgen höher als zur selben 
Zeit an den voraufgehenden Tagen.
M it dem A ufhören des Föhns begann auch die Tem peratur 
im Allgemeinen zu sinken. A u f den meisten Stationen jedoch 
verräth sich die A bkühlung der L u ft zu der Zeit, wo die heftige 
Bewegung derselben ih r Ende erreichte, nur wenig und das Ther­
mometer verharrt, nachdem die Ruhe in der Atmosphäre wieder 
vollständig hergestellt ist, hie und da noch einige Stunden in der 
während des Sturm es erreichten Höhe. A n einigen Orten ist dies 
ziemlich auffallend. In  Neuchâtel war der Südwest am 22. 
schwächer als am 21., die Tem peratur dagegen höher. Selbst am 
23., als der Föhn  hier nicht m ehr wehte, hielt sich die Luftwärm e 
noch in beträchtlicher H öhe und wies ein Tagesm ittel von 19,g ° 
auf. Ganz dieselben Beobachtungen wurden zu Chaumont, Ste. 
Croix, le Sentier, au f dem W eissenstein und anderen Stationen des 
J u ra  gemacht.
H ieraus ergiebt sich also, dass der vorstehend besprochene
Föhn in einem grossen Theile der Schweiz zwei, an einzelnen 
Stationen sogar drei Tage lang eine Tem peratursteigerung erzeugte, 
die eine nicht unbedeutende Höhe erreichte. J e  nach der ver­
schiedenen D auer der Luftbewegung ist auch die D auer der sie 
begleitenden Tem peraturerhöhung bei verschiedenen Föhnfällen 
eine ganz verschiedene und schwankt zwischen einigen Stunden 
und mehreren Tagen. Bei der abnorm langen Föhnperiode, welche 
in die erste D ekade des Januars 1877 fä llt t), fü llt diese W ärm e­
erhöhung den Zeitraum einer ganzen Pentade aus und rück t die 
Durchschnittstem peratur nicht nu r der betreffenden Tage, sondern 
des ganzen Monats zu abnormer H öhe herauf, ein U m stand, der 
auch in klim atischer Beziehung von immenser Tragweite ist.
2. B etrag  der Tem peraturerhöhung u n d  Abweichung voti 
den N orm alm itteln  a).
U m  annähernd zu bestimmen, um wieviel die Tem peratur 
der L u ft durch den Föhn vom 23. September über ihr normales 
Mass erhöht wurde, sind fü r eine Reihe der wichtigsten Stationen 
des schweizerischen meteorologischen Uetzes in derselben Weise, 
wie dies bereits früher m it den Barometerbeobachtungen geschehen 
ist, die mittleren Tagestemperaturen berechnet und in nachstehen­
der Tabelle der A rt neben einander gestellt worden, dass unter A  
die mittleren Tagestem peraturen der der Föhnperiode voraufgehen­
den und nachfolgenden drei Tage, unter B diejenigen der drei 
Föhntage selbst und unter C die zwischen A  und B sich ergeben­
den positiven oder negativen Differenzen zu stehen kommen 3).
’) H a n n ,  über den Fö h n  in B ludenz, p. 11.
2) Vergl. h ierzu  die K artensk izze des F öhngebiets vom 23 Sep­
tem ber 1866, Taf. VI, w elche entnom m en is t aus M ü h r y ,  U n te r­
suchungen ü b e r die T heorie und das allgem eine geographische System 
der W inde, G öttingen  1869.





A B 1 C
Bern 574 13,3 17,1 3,9
St. Beatenberg 1150 11,3 17,8 6,0
Brienz 586 14,0 20,3 0,3
Affoltem 795 12,5 16,7 4,3
Zürich 480 14,5 16,8 2,3
U etliberg 874 1 2 ,i 18,4 0,3
G larus 473 14,4 23,5 9,1
Schwyz 547 14,, 20,7 6,5
Einsiedeln 910 1 2 ,s 18,6 0,3
Zug 429 15,o 2 1 ,8 0,8
Rigi 1784 8,3 12 ,1 3,8
Muri 483 13,7 18,i 4,4
„R athhausen 440 14,4 21,4 7,0
Stans 456 13,5 18,9 5,4
Engelberg 1024 11,5 18,i 0,6
A ltorf 454 15,3 2 1 ,8 0,6
A nderm att 1448 9,3 11,9 2,6
S t  G otthard 2093 4,3 5,3 0,9
Faido 722 14,7 14,0 -  0,7
Bellinzona 229 17,5 18,4 0,9
Mendrisio 355 10,9 19,o 2,1
Castasegna 700 15,8 15,3 0 ,o
Brusio 777 14,6 16,o 1,4
Rosa-Bernina 1873 7,8 7,7 -  0,1
Sils 1810 7,4 9,5 2,1
Bevers 1715 8,0 11 ,0 3,0
Remüs 1245 12,4 15,8 2,8
Ju lier 2204 5,7 8,0 2,3
S talla 1780 8,6 11 ,6 3,0
Splügen 1471 9,3 12,3 3,0
Bernardin 2070 5,7 6,5 0,8
P ia tta 1379 10,5 12,7 2,3
Thusis 706 13,7 19,3 5,5
Reichenau 597 13,6 18,4 4,8
Chur 603 13,8 21,3 7,5
Klosters 1207 11 ,0 17,3 0,8
Marschlins 545 14,1 2 0 ,8 0,7
Sargans 501 15,0 2 2 ,8 7,8
A ltstätten 478 15,8 2 2 ,9 7,1
Trogen 885 13,5 2 0 ,i 6,6




T em pera tu r.
A B u
Frauenfeld 422 13,7 17,5 3,8
Schaffhausen 398 14,, 17,1 2,9
Zurzach 355 13,6 16,7 3,1
Basel 278 13,8 17,6 3,8
Solothurn 441 14,3 15,7 1,4
St. Im ier 833 11,9 17,i 5,9
Bözberg 577 12 ,8 18,4 5,6
P ru n tru t 430 13,i 17,9 4,8
Neuchâtel 488 14,5 18,i 3,6
Chaumont 1152 10,3 15,4 5,1
Ste. Croix 1092 1 0 ,6 16,7 6,1
Dizy 588 13,6 18,4 4,8
Vuadens 825 12 ,1 17,6 5,5
G enf 408 14,o 19,5 5,5
Morges 380 14,6 18,9 4,3
Montreux 385 14,5 2 1 ,1 6,5
Bex 437 14,5 23,o 8,5
M artigny 498 14,9 19,3 5,1
Sion 536 15,0 18,3 3,3
Simplon 2008 5,6 6,8 1,3
St. Bernhard 2478 2,7 4,9 1,5
Grächen 1632 8,3 11,3 3,0
Gliss 6 8 8 12,9 16,6 3,7
Reckingen 1339 9,5 1 2 ,0 2,5
U eberblickt man vorstehende Tabelle, so springt sofort in die 
A ugen , dass die Stationen am Südfuss der A lpen während der
ganzen in Rede stehenden Föhnperiode eine bedeutende Tempe­
raturerhöhung nicht zu verzeichnen hatten. Die Differenz der 
Tem peratur der eigentlichen Föhntage einerseits und der dem 
Föhn unm ittelbar voraufgehenden und nachfolgenden Tage 
andererseits übersteigt hier nirgends den Betrag von 2 °. Zu 
Castasegna ist sie gleich N ull und in dem unm ittelbar am Süd­
fuss des G otthard gelegenen Faido wird sie sogar negativ. Es 
erreicht hier die Tem peratur noch nicht eine M aximalhöhe von 
20 0 und in der ganzen zweiten H älfte  des September bleiben die 
Tagesmittel unter 16 ° zurück. In  Bellinzona ist der 24. der 
wärmste Tag m it einem Mittel von 22 0 und einem Maximum 
von 24,5 °. Auch in Lugano ist dieser Tag der wärmste mit
einem M aximum von 23,5 °. Aehnliche R esultate liefern die 
Beobachtungen zu Aosta, Pallanza, Mendrisio und Brusio, wo die 
Tem peraturen noch unter denen von Bellinzona und Lugano 
Zurückbleiben. H ieraus ergiebt sich also, dass alle diese Stationen 
am Südfuss der A lpen , obgleich sie grösstentheils in geringerer 
Seehöhe liegen als die meisten meteorologischen Stationen am 
N ordhang des Gebirges, doch niedrigere Tem peraturen zu ver­
zeichnen hatten als A ltorf, Stans, G larus und andere Föhn­
stationen. Zu A osta am Südfuss der Penninen überstieg die 
Tem peratur in der ganzen Pentade vom 21. bis 25. September 
nicht einen Augenblick die H öhe von 21 c, während zu derselben 
Zeit in M artigny und Bex a u f  der Nordseite der gleichen Ge­
birgskette schon die Tagesmittel 20 0 überstiegen und man noch 
um 9 h pm, wo die Sonne schon Stunden lang aufgehört hatte zu 
wirken, Tem peraturen von 24 ° notirte.
Interessant ist es, m it diesen Ergebnissen die m ittleren Tages­
tem peraturen zu vergleichen, wie sie während unserer Föhnperiode 
und der ihr voraufgehenden Tage im Süden Europas an Orten 
beobachtet wurden, die in grösserer E ntfernung von den Alpen 
sich befinden als die eben genannten. Zu bemerken ist hiezu, 
dass die M ittel von Neapel nur aus zwei Beobachtungen abgeleitet 
sind, die um 9 h am und 3 h pm angestellt wurden ; sie sind also 
sicher zu hoch; die der übrigen italienischen Stationen sind aus 
drei Beobachtungen abgeleitet, welche um 9 h am , 3 h und 
9 h pm gemacht wurden. Die M ittel von Marseille sind das Er- 
gebniss zweimaliger Beobachtungen um 9 h am, 12 h und 4 h pm. 
Die von P alm a sind aus dem Maximum und Minimum abgeleitet 
und die von A then aus dreimaligen Beobachtungen um 8 h am, 
2 h und 9 h pm. E s ergiebt sich also hieraus, dass diese Beobach­
tungen m it denen der schweizerischen Stationen, welche um 7 h am, 
1 h und 9 h pm angestellt wurden, nicht streng vergleichbar sind. Im m er­
hin aber sind dieselben noch brauchbar und die nachstehende Tabelle 
wird zeigen, wie selbst im tieferen Süden Europas die Tagesmittel 
der meisten hier verzeichneten Beobachtungsorte hinter denen zurück­
blieben, die während der Föhnperiode au f mehreren schweizerischen 
Stationen am Nordhang der Alpen verzeichnet wurden *).
Station.
Tag der Beobachtung.
18. 19. 2 0 . 2 1 . 2 2 . 23. 24. 25.
Lissabon 20,7 21,4 18,6 18,0 18,i 14,6 15,o 16,9
P alm a 21,4 23,2 2 2 ,6 23,2 27,o 25,5 23,7 19,7
M arseille 16,8 19,3 20,5 19,3 22,4 24,o 25,o 17,i
Neapel 24,, 20,3 22,4 24,6 27,7 26,6 26,0 26,8
Camerino 15,o 15,4 14,8 23,5 23,o 22,5 23,7 23,o
Rom 19,o 19,0 20,7 2 0 ,8 2 2 ,8 22,4 22,3 2 1 ,8
Ancona 2 0 ,2 2 0 ,0 2 1 ,o 2 2 ,o 23,o 23,4 23,7 23,4
Mailand 17,4 18,6 18,8 20,3 19,2 2 1 ,2 21,4 18,3
Genua 20,7 22,7 22,3 23,6 21,4 22,3 23,1
Mondovi 15,4 17,3 16,9 17,7 16,9 15,2 16,9
Bologna 14,2 17,3 2 0 ,8 21,4 2 1 ,2 2 2 ,2 24,i 2 2 ,9
A then 25,4 25,o 2 2 ,6 22,4 23,5 24,4 24,3 24,i
Aus diesen Zahlen ergiebt sich, dass am 23. und 24. Sep­
tember die mittlere Tagestem peratur einiger schweizerischer 
Stationen wie Sargans, Glarus, Bex höher war als die der meisten 
italienischen Stationen zur gleichen Zeit. Bologna, Parm a, Genua, 
ja  selbst Rom und Palerm o haben in der ganzen zweiten H älfte  
des September n icht so hohe Tagesmittel aufzuweisen als dies bei 
einzelnen schweizerischen Föhnstationen während unserer S turm ­
periode der F a ll war. Zu dem gleichen Ergebniss gelangt man, 
wenn man diese Stationen m it M arseille vergleicht, wo das Tages­
mittel während der ganzen zweiten Septemberhälfte nicht die Höhe 
erreicht, die es am 24. zu Sargans aufweist. Dasselbe g ilt auch 
von Palm a m it alleiniger Ausnahm e des 22 ., der hier etwa um 
1 ° wärmer war als Sargans und Glarus. Selbst zu Lissabon 
gab es in der ganzen Zeit vom 15. bis 30. September nicht einen 
T ag , an welchem die m ittlere Tem peratur die Tagesmittel von 
Glarus, Stans, A ltstätten, Zug, Bex erreicht hätte. In  A then war 
die Tem peratur des 18. und 19. September nahezu gleich der, 
welche am 24. in Sargans und G larus beobachtet wurde; die 
übrigen Tage waren aber auch hier weniger warm als au f den 
mehrfach genannten Föhnstationen am Nordfuss der Alpen.
Genauere Ergebnisse als aus der au f Seite 164 gegebenen 
Zusammenstellung würden sich ermitteln lassen, wenn m an für jede 
Station die mittlere Tem peratur gerade deijenigen Zeit, während 
welcher der F öhn an der betreffenden Station wirklich fühlbar
war, berechnen und die so gewonnenen Ergebnisse m it dem M ittel 
der vorangehenden und der nachfolgenden Tage vergleichen könnte. 
D ie genaue Bestimmung dieses Zeitraums der wahren Föhndauer 
würde aber bei vielen Stationen nicht unerhebliche Schwierigkeiten 
verursachen, da, wie schon an einem anderen Orte bem erkt wurde, 
nicht alle Beobachter Beginn und A ufhören des Föhns genau 
genug angeben, um für jede einzelne Station die wahre D auer 
der Föhnperiode richtig zu bestimmen. Im  Allgemeinen waren 
der 22., 23. und 24. die eigentlichen Föhntage und m it wenigen 
unerheblichen Ausnahm en fanden auch au f den meisten schweize­
rischen Stationen wesentliche Tem peraturerhöhungen vor Beginn 
dieser Periode nicht Statt. Anders verhält es sich allerdings m it 
dem Ende derselben, insofern der Föhn am 25. noch an ver­
schiedenen Punkten, besonders der östlichen Schweiz auhielt und 
seinen erwärmenden Einfluss au f die ersten beiden Beobachtungen 
dieses Tages deutlich geltend machte, während die dritte Beobach­
tung bereits durchweg das A ufhören des warmen Lufstrom s und 
m it ihm ein Sinken der Tem peratur zu erkennen giebt. F ür alle 
diejenigen Stationen, wo dies der F all war, hätte also der 25. 
streng genommen noch m it zur Föhnperiode der drei vorangehen­
den Tage gezählt werden müssen, was dann für die betreffenden 
Stationen die Differenzen unter C etwas verm ehrt haben würde.
E ine andere noch genauere Methode, den wahren W erth der 
durch den Föhn hervorgerufenen Erhöhung der Tem peratur über 
die normale zu ermitteln, bestände darin, die mittleren Tem peraturen 
der einzelnen Föhntage m it den absoluten M itteln der betreffenden 
Tage zu vergleichen, was deshalb nicht möglich ist, weil diese 
absoluten Mittel, zu deren Bestimmung langjährige Beobachtungen 
erforderlich sind, für die meisten Stationen des schweizerischen 
Beobachtungsnetzes zur Stunde noch unbekannt sind. E ine A us­
nahme m acht in dieser Beziehung Genf, wo schon seit einer 
längeren Reihe von Jahren  m it grosser Sorgfalt meteorologische 
Beobachtungen angestellt wurden 1). E s sind daher die au f dieser 
Station während der Föhnperiode vom 21. bis 25. September 
beobachteten Tagesmittel m it den entsprechenden normalen Mitteln
*) P l a n t  a m o u r ,  du clim at de Genève, Genève 1863, p. 144.
P l a n t a m o u r ,  nouvelles études su r le c lim at de Genève, 
Genève 1876.
jedes einzelnen Tages und den hieraus sich ergebenden Differenzen 
hier zusammengestellt worden; doch ist dazu im V oraus zu be­
merken, dass der Föhn vom 23. au f dieser Station überhaupt nur 
während eines Theiles des genannten Tages au ftra t und dass die 
Tem peratur an diesem Tage m it 26,7 ° ih r Maximum erreichte.
Tag. Normalmittel. 1866. Differenz.
2 1 13,7 15,5 1 . 8
2 2 13,6 18,9 5,3
23 13,4 20,7 7.3
24 13,3 18,9 5,6
25 13,1 14,3 1 , 8
Jedenfalls ergiebt sich aus dem Vorstehenden soviel, dass die 
Tem peraturerhöhung während der drei Föhntage, verglichen m it 
den Tem peraturen der drei vorangehenden und der drei nach­
folgenden T age, au f allen Stationen im Norden der A lpen eine 
allgemeine war. Sie betrug au f den verschiedenen Stationen der 
Bergthäler und des schweizerischen H ochplateaus bis zum Rhein 
und dem J u ra  6  bis 8 , stellenweis sogar 9 ° und man wird sonach 
nicht zu hoch greifen, wenn man annim m t, dass der Föhn vom
23. September während der drei Tage seiner H errschaft im gröss- 
ten Theil der nordwärts von den Alpen gelegenen Schweiz eine 
mittlere Tem peraturerhöhung von 6  bis 7 0 bewirkt h a t ').
Indessen nicht nur da, wo der Föhn heftig au ftra t, sondern 
auch d a , wo er als Luftbewegung wenig oder gar nicht mehr 
fühlbar w ar, machte er sich durch Erhöhung der Tem peratur 
noch geltend: so in Basel, A arau, Zurzach, Bern, Morges, P runt- 
ru t und anderen Orten, die bereits ausserhalb des Gebietes lagen, 
in welchem eine Bewegung der Luftm assen durch den Föhn verursacht 
wurde. A ber nicht blos au f schweizerischem Gebiet, auch weit 
über die Grenzen desselben hinaus machte der Föhn diesen seinen 
erwärmenden Einfluss nach Norden und Nordosten in der unver­
kennbarsten Weise geltend, während nach der entgegengesetzten 
südlichen R ichtung ein derartiger Einfluss durchaus nicht wahr­
nehm bar ist.
Noch bedeutender als bei dem eben besprochenen H erbst­
phänomen, das in einen M onat fiel, der an sich noch eine ziemlich 
hohe D urchschnittstem peratur aufweist, wird die Tem peratur­
erhöhung, die der Föhn hervorruft, wenn er bisweilen mitten im 
W inter nach vorangegangenen Kälteperioden sich erhebt. Die 
L u ft der nordalpinen Bergthäler wird dann oft binnen wenigen 
Stunden mitten im Ja n u a r oder F ebruar sommerlich warm wie im 
Ju n i und die Abweichungen ihrer Tem peratur von den Normal- 
m ittelu erreichen in solchen Fällen ganz ausserordentliche Höhen. 
Beim F öhn vom 16. F ebruar 1867 stieg die m ittlere Tagestempe­
ra tu r um 1 0 c über das M onatsmittel und in der Föhnperiode 
vom 14. bis 17. November desselben Jahres betrug diese Steigerung 
in A ltorf sogar 15 °, nahm aber m it wachsender Entfernung von 
dem Alpenkamm und den eigentlichen Föhnstationen in der W eise 
ab, dass sie in  Bern 8 , 5  °, in Zürich 8 , 1  in Basel 7.i 0 und in 
G enf nur 6,0 0 erreichte. W enn der Föhn schwächer entwickelt 
und die allgemeine W ärm eerhöhung eine weniger bedeutende ist, 
so pflegt auch die V ertheilung der W ärm e eine gleichmässigere zu 
sein. So betrug während der Föhnperiode vom 23. bis 24. April 
1867 die Erhöhung der Tem peratur über das M onatsmittel in 
A ltorf 4,8 °, in Bern 4,a °, in Zürich 3 , 3  °, in Basel 4,o ° und in 
G enf 3,g °. Beim Föhn vom 31. Ja n u a r bis 1. F ebruar 1869  
dagegen war die Abweichung der Tem peratur von der normalen 
wieder eine sehr bedeutende und betrug im D urchschnitt nicht 
weniger als 1 5 ° ;  j a  am 1 . J a n u a r 1877 steigerte sich zu A lt­
stätten im Rheinthale diese Abweichung des Tagesmittels bis 
17,i °, am 8 . sogar au f 1 7 ,2 0 und fast dieselbe ungewöhnliche 
H öhe erreichte sie zu A lto r f1). U m  wieviel mehr die L u ft eines 
O rtes, der in nicht unbeträchtlicher Seehöhe gelegen und rings 
von den vergletscherten Bergmassivs eines A lpenthals umschlossen 
ist, mitten im W inter unter dem Einfluss des Föhns sich erwärmen 
kann als an anderen Orten, die diesseits und jenseits des A lpen­
walls in viel geringerer Seehöhe gelegen, aber vermöge ihrer E n t­
fernung vom Gebirge der erwärmenden Einw irkung jenes W indes 
entrückt sind, springt sofort in die Augen bei einem Vergleich
der in nachstehender Tabelle zusammengestellten Tem peraturen, die 
au f den drei schon mehrfach verglichenen Stationen S tuttgart, 
Bludenz und M ailand annähernd gleichzeitig beobachtet wurden 
an zwanzig W intertagen, während deren zu Bludenz der F öhn die 
H errschaft hatte 1).
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’) Ha n n ,  über den Föhn in Bludenz, p. 7—9.
Ebenfalls sehr deu tlich , wenn auch weniger in die Augen 
fallend, als in der obigen vergleichenden Uebersicht der zwanzig 
zu Bludenz beobachteten W interphänom ene tr i t t  die vom Föhn 
bewirkte Tem peraturerhöhung in der nachstehenden Tabelle hervor, 
in welcher die Tem peraturen von neun H erbst- und acht F rühlings­
föhnen, wie sie zu Bludenz beobachtet wurden, zusammengestellt 
worden sind '). Die sechs Föhn tage im November haben eine 
Temperaturabweichung von 16,o Am 24. und 25. November
1870 betrug die m ittlere Tem peratur 17,7 °-
Jahr. Monat. Tag.
Temperatur.
6  h 2  h 1 0  •>
1857 November 24 _ 15,3 15,o
„ „ 25 15,5 17,0 —
1865 October 18 — 19,0 19,3
„ „ 19 20,5 — —
1867 November 15 15,8 — 18,10
„ „ 16 17,5 20,3 17,3
1870 V 24 — 15,o 16,5
„ 25 17,3 2 2 ,o —
1872 October 18119 16,3 20,7 19,8
1867 März 23 — 15,5 11,3
„ „ 24 12,5 17,0 —
„ Mai 1 1 — 27,8 19,8
„ „ 1 2 2 1 , 0 25,3 22,5
1871 März 6 10,7 17,3 12,5
„ „ 7 1 0 , 0 17,o —
18.72 „ 7 11,4 14,8 1 1 , 6
„ „ 8 1 0 , 6 16,o 1 1 , 1
M ittel für 6  Föhntage im November 16,5 17,9 16,7
” ” März 1 1 , 0 16,3 11,7
Stellen wir die gewonnenen Ergebnisse zusammen, so erhalten 
wir folgende W erthe:
Station Seehöhe in m Morgens Nachmittags Abends
S tu ttgart 269 13,4 8 , 8 5,o
Bludenz 590 11,1 14,o 11,5
M ailand 147,i 3,9 5,i 3,9
’) Ha n n ,  über den Föhn in Bludenz, p. 6 .
Mittel für 6  November- und 6  Märzföhne zu Bludenz:
Morgens Nachmittags Abends
November 16,5 17,9 16,7
März 1 1 ,0 16,3 11,7
Die Temperature! ifferenz zwischen den Thälern der Alpen, in 
denen der Föhn herrscht, und den Niederungen, die sich im 
Norden und Süden an den F uss dieses Gebirges lehnen, wird am 
deutlichsten, wenn m an die Tem peratur a u f  ein gleiches N iveau 
reducirt. H a n n  *) wählt hierfür das N iveau von Bludenz, nimmt 
als W ärm eabnahm e m it der H öhe im W inter den F actor 0 ,45  0 
fü r je  100 m und vergleicht nun die Tem peraturen von Bludenz 
zur Zeit des Föhns m it denen von S tu ttgart im Norden und von 
M ailand im Süden der Alpen. Aus dieser Vergleichung ergeben 
sich für die genannten drei Orte folgende Zahlen, die die gleich­
zeitigen W ärmeverhältnisse derselben sehr deutlich zu A nschauung 
bringen.





Stuttgart 2 ,o 7,4 3,6 4,3
Bludenz U ,i 14,0 11,5 13,9
M ailand 1,3 3,i 1,9 2 , 1
H ieraus ergiebt sich also, dass die L u ft im gleichen Niveau 
m it Bludenz in S tu ttga rt um 9 °, in M ailand um 11 0 kälter ist 
als in Bludenz während der D auer gut entwickelter Föhnwinde. 
E s erhöhen hier im Mittel aller F älle  von zehn W intern die von 
der R hätikonkette und dem Silvrettam assiv herabkommenden 
Süd- und Südostwinde, welche durchweg deutlich ausgeprägten 
Föhncharakter an sich tragen, die Tem peratur um 8 ,a 0 über die 
norm ale, so dass hier in Folge dieser W inde die mittleren 
M axim altem peraturen der W interm onate November bis Februar 
höher sind als die entsprechenden W ärm egrade von Botzen, Riva,
M ailand und anderen Orten am Südfuss der Alpen. Um  wieviel 
der Föhn in  Bludenz die mittleren Tem peraturm axim a der W inter­
monate über die jener am Südfuss der A lpen gelegenen Stationen 
erhöht, geht sehr deutlich aus der nachstehenden vergleichenden 
Zusam m enstellung hervor *).
M ittlere M onatsmaxima.
Station. November. December. Januar. Februar.
Bludenz 17,5 11,7 11,5 14,1
Botzen 13,a 9,9 8 ,o 11,9
R iva 14,8 1 1 , 1 1 0 , 2 1 1 , 8
M ailand 1 5 ,4 10,4 8,7 12,9
W ie bedeutend der Föhn die W intertem peratur zu erhöhen 
vermag und wie er dadurch die normale Ordnung der klimatischen 
V erhältnisse in gewissen Thal- und Bergdistricten zeitweise geradezu 
um kehrt, geht nam entlich aus der durch W a n n e r s  s) verdienst­
volle Untersuchungen, au f die wir noch mehrfach zurückkommen 
w erden, nachgewiesenen überaus beachtenswertheu Thatsache 
hervor, dass in Folge häufig und heftig wehender Föhnwinde das 
höchste Tagesm ittel des December 1868 in Trogen höher war als 
die M ittel wärme von 19 Junitagen und das höchste Mittel des 
F eb ru ar höher als die Mittel von 17 Junitagen.
3. M axim a .
W ie beim L uftdruck die den Föhn begleitenden Minima uns 
am meisten interessirten, so sind es hier, wo es um die ihn 
charakterisirenden W ärmeerscheinungen sich handelt, die durch ihn 
erzeugten M axima der Luftwärme, die ganz besonders unsere A uf­
m erksam keit in A nspruch nehmen müssen.
*) H a n n ,  über den Föhn in Bludenz, p. 11.
a) W a n n e r ,  Untersuchungen über die Wärmeverhältnisse von 
Altstätten, St. Gallen, Trogen und Gäbris; Bericht über die Thätigkeit 
der St. gallischen naturw. Ges. während des Vereinsj. 1875/76, 
St. Gallen 1877, p. 521. : . ; ..................
W as nun zunächst die M axim altem peraturen betrifft, die bei 
dem Föhn am 23, September I860  beobachtet wurden, so muss 
vorweg bem erkt werden, dass sich hierüber ganz verlässliche A n­
gaben leider nicht machen lassen, da die schweizerischen Stationen 
zu jener Zeit bei W eitem nicht genügend m it den hierzu erforder­
lichen Instrum enten ausgerüstet waren und es wohl auch je tzt 
noch nicht alle sind, ein U ebelstand, dem im Interesse der 
W issenschaft so bald als möglich abgeholfen werden sollte. W as 
jedoch aus den vorliegenden Beobachtungen sich ermitteln liess, 
soll nachstehend zusammengestellt werden *).
Soviel ist gewiss, dass die absolute Tem peratur der vom 
Föhn erwärmten L u ft eine sehr hohe war und man kann unbe­
denklich behaupten, dass am 23. und 24. September wie auch in 
der zwischen beiden Tagen liegenden N acht an den meisten Orten 
am Nordfuss der A lpen die Tem peratur der L u ft eine H öhe 
erreicht hat, zu welcher sie sich sonst nur während der heissesten 
Hochsommertage zu erheben pflegt. Am besten wird sich dies 
aus nachstehender Tabelle ergeben, in welcher für verschiedene 
nordschweizerische Stationen die am 23. und 24. September 
beobachteten Tagesmittel m it den um 1 h pm notirten Tem peraturen 
zur Vergleichung zusammengestellt worden sind. Doch muss 
hierzu ausdrücklich bem erkt werden, dass diese Einuhrtem peraturen 
keineswegs die absoluten M axima weder für die betreffenden Tage 
noch für die ganze Föhnperiode ausdrücken, sondern dass diese 
absoluten M axima möglicherweise, ja  sogar sehr wahrscheinlich zu 
ganz anderen Zeiten und zwar zumeist wohl etwas später einge­
treten sind und so der Beobachtung sich entzogen haben in Folge 
der oben schon bedauerten mangelhaften A usrüstung der schweize­
rischen Stationen m it den hierzu erforderlichen Instrum enten. So 
wurde z. B. in Rathhausen ein Maximum von 30 ° beobachtet 
und es ist recht wohl denkbar, ja  sogar wahrscheinlich, dass auch 
au f anderen Stationen des schweizerischen Netzes die Luftwärme 
zu derselben oder doch annähernd gleicher H öhe sich steigerte. 
Bis zu welchem Grade dies geschah, hätte aber nur durch 
Maximumthermometer festgestellt werden können , die eben leider
fehlten. Immerhin wird aus der hier folgenden Zusammenstellung 
sich ergeben, dass die absolute E rhöhung der Lufttem peratur, die 
der Föhn am 23. und 24. hervorrief, durchweg eine sehr be­
deutende war und es lässt sich annehm en, dass die durch sie 
erzielten W erthe den Sommermaximis der betreffenden Orte nicht 
allzu fern stehen werden.
Station. Seehöhe in m Tag. Tagesmittel.
Temperatur 
um 1 h pm.
M ontreux 3 8 5 2 3 22 ,s 2 4 ,9
Bex 4 3 7 „ 2 4 , ! 2 7 ,0
„ „ 2 4 2 4 ,8 2 7 ,7
G enf 4 0 8 2 3 20 , , 2 6 ,7
Glarus 4 7 3 „ 2 5 ,a 2 7 , 5
„ „ 2 4 2 5 ,8 2 6 ,8
St. Gallen 6 7 9 „ 20 , i 2 5 ,6
Stans 4 5 6 2 3 2 0 ,7 2 7 ,3
A ltstätten 4 7 8 2 3 2 3 ,c 2 5 ,o
„ „ 2 4 2 4 ,7 2 6 ,6
Sargans 5 0 1 2 3 22,9 2 5 ,3
„ 2 4 2 5 ,3 2 7 ,8
M arschlins 5 4 5 „ 2 3 ,9 20,6
Zürich 4 8 0 2 3 2 3 ,3 2 5 , i
Zug 4 2 9 2 3 2 4 ,9 2 7 , i
„ „ 2 4 2 2 ,3 2 8 ,6
Chur 6 0 3 „ 2 3 ,7 2 5 ,9
Schwyz 5 4 7 2 3 2 3 ,1 2 4 ,7
A ltorf 4 5 4 ” 2 3 ,6 2 5 ,8
Vergleicht man diese Tem peraturen m it denen des ganzen 
Jahres 1866, so ergiebt sich die sehr beachtenswerthe Thatsache, 
dass fü r fünf der genannten Stationen der 24. September der 
wärmste Tag des ganzen Jahres war. In  mehreren Orten wie in 
Schwyz, Engelberg, A ltorf etc. h a t nur der Ju li des genannten 
Jahres einen einzigen Tag aufzuweisen, dessen Tem peraturen die 
des 24. September erheblich übersteigen.
In teressant ist es, m it obiger Tabelle die umstehende zu ver­
gleichen, in welcher für eine Reihe von Stationen, die dem Gebiet 
der M ittelmeerländer angehören, die Maxim al tem peraturen zu­
sammengestellt worden sind, wie sie an verschiedenen Tagen
der zweiten Septemberhälfte au f diesen Stationen beobachtet 
wurden *).
Station. Tag. Maximum.
Palerm o 16 24,7




M ailand 17 25,4
Turin 19 2 2 ,6
Marseille 24 2 5 ,3
Palm a 23 31,5
Lissabon 19 28,i
Athen 18 29,7
Aus dieser Zusam menstellung ergiebt sich, dass, abgesehen 
von Neapel, keine der aufgeführten italienischen Stationen in der 
ganzen zweiten H älfte  des September eine höhere Tem peratur auf­
zuweisen hat als die schweizerischen Stationen wie Zug, Zürich, 
G larus, Bex etc. während der in diese Zeit fallenden Föhnperiode, 
dass Helm ehr eine grosse Anzahl während dieser merkwürdigen 
Periode Tem peraturm axim a haben, welche die M axima der meisten 
italienischen Stationen übertreffen. Ganz dasselbe g ilt für M ar­
seille, dessen M axim altem peraturen der zweiten Septemberhälfte 
gleichfalls hinter den Maximis der schweizerischen Stationen aus 
der gleichen Zeit Zurückbleiben. N ur Lissabon h a t am 19. eine 
Tem peratur aufzuweisen, welche das in Zug am 24. beobachtete 
M aximum nahezu erreicht. A then und P alm a sind von allen 
diesen M editerranstatioueu die einzigen, welche höhere M axim a als 
die schweizerischen Observatorien aufzuweisen haben, und es ist 
vielleicht nicht bedeutungslos, dass au f P alm a dieses Maximum 
am V orabend des Tages ein trat, au welchem es a u f  den meisten 
schweizerischen Stationen beobachtet wurde. D ass übrigens nicht 
etw a, wie wohl behauptet worden ist, die blosse Einw irkung der 
Sonne die Ursache der ungewöhnlichen Erw ärm ung der L u ft im
*) D u f o u  r , 1. C., p .  46.
B e r n d t ,  der Föhn.
Norden der A lpen gewesen sein kann , ergiebt sich daraus, dass 
der Him m el über den italienischen Stationen ebenso rein war wie 
über den schweizerischen in der gleichen Zeit und dass diese starke 
Erw ärm ung nicht blos am Tage, sondern auch nach Sonnenunter­
gang und während der N acht noch sich geltend machte. Im  A n­
schluss hieran muss bem erkt w erden, dass der wahre Betrag der 
vom Föhn bewirkten Tem peraturerhöhung der L u ft, die von der 
durch die Sonnenstrahlen erzeugten ganz unabhängig ist, und 
dam it die hohe Bedeutung dieses W indes als klim atischer F actor 
erst dann k la r erkannt werden k an n , wenn die Zahl der bisher 
üblichen drei Tagesbeobachtungen um mindestens eine N acht­
beobachtung verm ehrt sein w ird, da beim W ehen dieses W indes 
erfahrungsgemäss die W ärm e der L u ft in sehr vielen Fällen  m it 
dem Sinken des Tages n icht nu r nicht abnim m t, sondern im 
Gegentheil nach Sonnenuntergang sich noch steigert und ohne 
Zweifel sehr oft erst während der N acht ihr M aximum erreicht. 
A ls Beleg fü r unsere obige dieser Bem erkung voraufgeheude Be­
hauptung mögen zunächst die Tem peraturen, die au f einigen 
schweizerischen Stationen am 23. und 24. um 7 h am und um 





23. Septem ber. 24. Septem ber.
7 k am 9 h pm 7 h am 9 h pm
Bex 4 3 7 23,0 22,7 22,7 23,0
Glarus 4 7 3 23,.i 2 4 j 24,9 25,7
M ontreux 3 8 5 22,o 22,3 22,3 22,4
A ltorf 4 5 4 22,3 22 ,s 22,4 19,3
Sargaus 501 20,o 23,6 23,’s 25,o
Zug 4 2 9 23,7 2 4 ,8 14,8 24,8
A ltstätten 4 7 8 2 2 ,i 23,8 24,c 22,8
Schwyz 5 4 7 22,o 22,4 19,o 19,1
Chur 603 19,i 21,7 21,o 22,3
A uf den nachbenannten italienischen Stationen wurden an 
verschiedenen Tagen der zweiten H älfte  des September um 9  h pm 
die in folgender Tabelle zur Vergleichung zusammengestellten 
M axim altem peraturen beobachtet.
Station Tag Maximum
Palerm o 17 23,o
Rom 17 2 1 ,a
Ancona 23 23,8
Bologna 17 23,o
M ailand 24 20 ,7
Genua 2 1 24,6
Florenz IG 2 2 , 5
Mendrisio 24 18,9
Bellinzona 24 2 1 ,o
W as die Minima der Tem peratur für diese Zeit betrifft, so 
liegen über dieselben in Betreff unseres Septemberphänomens nur 
ganz unzureichende Beobachtungen vor. Marseille notirt für die 
zweite Septemberhälfte in der N acht vom 24. zum 25. ein M ini­
mum von 19,8 e . I n  P alm a tritt dieses Minimum in der N acht 
vom 23. zum 24. ein m it einer Tem peratur von 23,o°. Zu L issa­
bon sink t das Thermometer in der N acht vom 20. zum 27. bis 
au f 17,o°.
Vergleicht man die Ziffern der mediterranen m it denen der 
schweizerischen Stationen, so sieht m au, dass am 23. und 24. 
September um 9 •> pm die L u ft im Norden der A lpen fast durch­
weg eine ebenso hohe Tem peratur hatte wie die der meisten 
italienischen Stationen zur selben Stunde in der Zeit vom 15. bis
30. September. An einigen Orten der Schweiz, wie in Zug, G larus 
und Sargans, war es um diese Zeit sogar wärmer als au f  irgend 
einer der italienischen Stationen und man d arf mit vollem Recht 
annehmen, dass in der N acht vom 23. zum 24. September, als 
der Föhn in den meisten nordschweizerischen Thälern der A lpen 
seine volle W uth  entfesselt hatte, die von ihm aus der Höhe 
nach der Tiefe herabgeführte L u ft ebenso warm war, wie sie im 
ganzen südlichen E uropa in den wärmsten N ächten der zweiten 
Septem berhälfte gewesen ist.
Schliesslich sei hier noch auf die höchst beachtenswerthe für 
die wärmeerhöhende W irkung des Föhns ganz besonders charakteri-
12*
stische Thatsache hingewiesen, dass am 20. A pril 1867 nächst 
A licante an der Siidküste der iberischen H albinsel, wo au diesem 
Tage bei wehendem Südostwind ein Tem peraturm axim um  von 
25,4° beobachtet wurde, das mehr als acht Breitengrade weiter 
polwärts am N ordhang der A lpen gelegene A lto rf in Folge der 
E inw irkung des hier herrschenden Föhns m it einem Maximum von 
18,7°, das um 7 h am beobachtet wurde, der wärmste O rt des 
ganzen europäischen Festlandes w a r 1), eine Thatsache, die me­
teorologisch ebenso interessant als klim atisch bedeutsam ist und 
den Schlüssel bietet zur Lösung von mancherlei Räthseln und 
Problemen, welche die eigenthiimliche geographische V erbreitung 
gewisser Pflanzen der Forschung aufgiebt. H öchst beachtenswert!! 
ist auch die Thatsache, dass, während im Allgemeinen die Tages- 
m axim a auf 1 h pm fallen , zu A ltstä tten  und St. Gallen im 
December wie auch während der übrigen W interm onate die abso­
luten M axima nicht selten um 7 h am sta tt um 1 h pm beob­
achtet wurden, eine ganz ungewöhnliche Erscheinung, die lediglich 
a u f den Föhn zurückzuführen ist, der n icht nur den normalen 
Tagesgang der Tem peratur in dieser W eise beeinflusst, sondern 
fast ausschliesslich die W interm axim a erzeugt 2).
4. Schw ankungen der L u ftw ä n n e .
Ueberall, wo der Föhn  vom 23. September I860  einigermassen 
heftig und andauernd au ftritt, ist die tägliche Schwankung der 
Luftwärm e sehr unbedeutend. D as Thermometer hält sich nicht 
n u r um die M itte des Tages, sondern auch am Morgen, gegen 
A bend und während der N acht in nahezu gleicher Höhe. N ach­
stehende Tabelle, in welcher fü r einige Stationen die Morgen-, 
M ittag- und A bendtem peratureu nebst den aus ihnen sich er­
gebenden Oscillationsamplituden vergleichend zusammengestellt 
sind, m ag dies bestätigen s).
*) W e t t s te in ,  1. e., p. 358. 
a) W a n n e r ,  1. c., p. 544. 
a) D u fo u r , 1. c., p. 38—39.




Montreux 2 3 to J20 2 4 ,9 2 2 ,9 2 ,9
„ 2 4 2 2 ,8 2 2 ,3 2 2 ,4 0,5
G larus „ 2 4 , 9 2 0 ,8 2 5 , , 1)9
St. Gallen 2 3 2 1 ,9 2 2 ,6 2 2 ,o 1,4
Engelberg 2 4 18,9 19,5 10,6 2 ,9
Churwaiden 2 3 1 5 ,4 17,o 17,„ 1,6
Trogen 2 4 2 0 ,6 2 3 ,6 2 1 ,7 3,o
Die hier neben einander gestellten Morgen- und Abend- 
messungen lassen m it grosser Sicherheit darauf schliessen, dass 
die Tem peratur der L u ft die ganze N acht hindurch in ziemlich 
gleicher Höhe sich hielt, eine A nnahm e, welche durch Beobach­
tungen der Carthäusermönche von V alsainte im Canton Freiburg 
au f das Schlagendste bestätigt wird. Diese M änner stellen mit 
anerkennenswerthem Eifer auch nächtliche Beobachtungen an und 
notirten am 24. und 25. September nachstehende Tem peraturen:
Jag l 1/* h am 7 h am 1 h pm 9 h pm
24 17,9
o<M
2 2 ,o 19,5
25 18,4 13,o 14,7 1 2 ,0
Aus diesen interessanten Beobachtungen, die allseitigere 
W ürdigung und N achahm ung verdienten als sie bis je tz t gefunden 
haben, ergiebt sich also die merkwürdige Thatsache, dass am 25. 
die Tem peratur der L u ft um l '/ä  h am um 3 ,7° höher war als 
um 1 h pm , was sich sehr natürlich daraus erk lärt, dass der 
Föhn in der N acht vom 24. zum 25. seinen erwärmenden Einfluss 
au f die L u ft noch geltend machte, m it Tagesanbruch aber aufhörte.
Auch au f den höher gelegenen Gebirgsstationen wie St. Bern­
hard, St. G otthard, Simplon, Splügen etc. ist während dieser Föhn­
periode die tägliche W ärm eschwankung eine sehr unbedeutende.
Um die W ärmeabweichungen verfolgen zu können, sind hier 
einige der Curven zusammengestellt worden, welche D u f o u r  in
seinen Untersuchungen fü r eine Anzahl von Stationen entworfen 
ha t !). Aus ihrer Vergleichung ergiebt sich Folgendes. Die 
W ärm eänderung war in der Zeit vom 19. bis 26. September au f 
den schweizerischen Stationen und zwar besonders da , wo der 
Föhn ausgesprochen herrschte, beträchtlicher als au f allen anderen 
Stationen des südlichen, westlichen und centralen Europa. Das 
M aximum tr a t , wie wir schon oben gesehen haben , theils am 23. 
theils am 24. September ein. D er G ang der T em peratur, wie er 
au f den schweizerischen Stationen sich verfolgen lässt, zeigt eine 
unverkennbare Aehulichkeit m it dem, welcher zu Marseille, P alm a 
und au f den Stationen des südlichen Italien beobachtet wurde, 
obgleich au f den letzteren die Oscillationsamplitude weniger um ­
fangreich war. Die m ittelitalischen Stationen zeigen einen zu wenig 
deutlich charakterisirten G ang der Tem peratur, als dass sich eine 
A ehulichkeit m it den au anderen Orten beobachteten W ärm e­
schwankungen erkennen Hesse. In  M ünchen, S tu ttga rt, Leipzig 
und anderen Orten M itteleuropas stimmt der G ang der Tem peratur 
im Allgemeinen m it dem in der Schweiz beobachteten überein. 
Einen auffallend anderen G ang zeigen die Stationen des nord­
westlichen und westlichen Europa wie U trecht, B rüssel, Paris, 
Lissabon. D ort ist vom 18. oder 19. ab eher eine A bkühlung 
als eine Erw ärm ung der L u ft zu bemerken. An den W estküsten 
Europas herrschte während unserer Föhnperiode der Südwest oder 
Südsüdwest m it der ihm eigenthümlicheu Feuchtigkeit. Man darf 
also annehm en, dass die W inde, die in der Schweiz herrschten, 
nicht der gewöhnliche m it jenem identische Strom waren, sondern 
durch andere Einwirkungen beeinflusst wurden.
D as in Rede stehende Föhnphänomen fä llt zwar in einen 
M onat, der schon dem meteorologischen H erbst zugezählt wird, 
der aber m it seinen W ärm egraden den Sommertemperaturen bei 
W eitem näher steht als den W intertem peraturen. In  Folge dessen 
bewegen sich die den Föhn vom 23. September begleitenden 
W ärmeschwankungen zwischen weniger weit aus einander liegenden 
Extrem en und umfassen eine enger begrenzte A m plitude als dies 
bei W interföhnen der F a ll ist, die in der Regel eine weit niedrigere 
T em peratur vorfinden, au f die sie erhöhend ein wirken.
H ieraus lässt sich der ganz allgemein gii tige Satz ableiten, 
der durch die E rfahrung  vollkommen bestätigt wird, dass W inter­
föhne meist weit bedeutendere W ärmeschwankungen erzeugen als 
Sommerföhne, die ja  auch viel weniger häufig auftreten als jene, 
und dass bei den ersteren die A m plitude, innerhalb deren sich 
die Schwankungen bewegen, eine weitere sein muss als bei den 
letzteren. W ährend diese V ariationsam plitude beim F öhn vom 
23 . September höchstens 8 bis 9° betragen und kaum  irgendwo 
10° erreicht haben dürfte und über den Sommerföhn vom 1 . Ju n i 
18G5 aus G larus ausdrücklich gem eldet wird: die Tem peratur 
wurde kaum  erhöht, um M ittag nur l,g° über das M onatsmittel !), 
um fasst sie bei W interföhnen sehr häufig eine Scala von 15 bis 
2 0 ° , die nicht selten in einem Zeitraum von wenigen Stunden 
durchlaufen wird. So betrug beim Föhn vom 2. und 3. December 
18G3 die Tem peratur zu Schwyz am 2. um 7 h am — 0,5°, um 
1 h pm war sie bereits au f + 9 ,3° gestiegen; zu G larus betrug 
sie am folgenden Tage um 7 h am noch —  2,o°, um 1 h pm aber 
schon +  1 0 ,3 ° ,  war also binnen sechs Stunden um mehr als 1 2  
G rad gestiegen und hatte sich in dieser kurzen Zeit bis zu einer 
Höhe erhoben, wie sie während des ganzen Monats nicht wieder er­
reicht wurde. Beim Föhn vom 4. December 1 8 6 5  stand das Thermo­
meter zu G larus um 7 h am noch auf 5 ,a° , stieg aber rasch bis 
15,9°, also auch in diesem F alle  um mehr als 10 ,o°. In  den Umge­
bungen des Bodenseebeckens und im benachbarten Rheinthal um ­
fasst nach W a n n e r  die A m plitude, innerhalb deren die vom 
Föhn hervorgerufenen W ärmeschwankungen sich bewegen, irti 
W inter bisweilen mehr als 2 0  bis 2 3 ° , eine Scala, die nicht selten 
im Zeitraum weniger Stunden durchlaufen wird. In  seinen höchst 
interessanten U ntersuchungen über die W ärm everhältnisse von 
A lts tä tte n , St. G allen, Trogen und G ähris, au f die wir schon 
früher Bezug nahmen und auch später noch zurückkommen werden, 
theilt der genannte Gewährsmann drei besonders beachtenswerthe 
F älle solcher ausserordentlicher Schwankungen der W intertem pe­
ra tu r mit, welche sämmtlich au f S tation Trogen beobachtet wurden
') M ü h r y ,  Unters, üb. d. Theor. u. d. aligera, geogr. 'Syst. d. 
Winde p. 179.
und lediglich durch den wärmeerhöhenden Einfluss des Föhns 
hervorgerufen waren.
D er erste dieser drei F älle  wurde am 5. und 6 . December 
1869 beobachtet *). Am erstgenannten Tage gegen 8  h am stand 
das Thermometer noch au f — 6 ,o°, stieg aber im L aufe des Mor­
gens unter der E inw irkung des Föhns sehr rasch und hatte  um 
12 h bereits eine Höhe von 5,o° erreicht. Von dieser Höhe sank 
es gegen 1 h pm wieder au f  4,o° herab, um sich bis 9 h pm ziem­
lich gleichmässig au f dieser H öhe zu halten. Um M ittag des 
folgenden Tages stieg es unter fortgesetzter E inw irkung des Föhns 
bis au f 1 0 ,o°, sank aber zwischen 1 und 2  h pm rasch bis a u f  
—  5,o° herab, erhob sich gleich darauf von Neuem und zeigte um 
3 h pm wieder eine Luftwärm e von 4,o° an; schon gegen 4 h pm 
aber erlitt es eine neue Depression, die um 5 h pm ein Minimum 
von — 5,o° erreichte. Diesem raschen Sinken folgte sofort ein noch 
rascheres Steigen der W ärme, welche um 6  h pm unter E inw irkung 
einer neuen Föhnwelle ein M aximum von mehr als 8 ,o° erreichte, 
gleich darau f jedoch von einer abermaligen Verm inderung der 
W ärm e abgelöst wurde, welche um 9 h pm das Thermometer 
wieder bis au f —  0 ,o° herabgedrückt hatte.
Deutlicher noch als in dem eben besprochenen F alle  tr itt  der 
Einfluss des Föhns au f den G ang der Tem peratur und ihre 
Schwankungen in dem zweiten F alle zu Tage, der am 13. und 
14. F ebruar des Jahres 1870 beobachtet wurde, insofern die die 
Oscillationsamplitude umfassenden Extrem e, zwischen denen die 
Tem peratur sich auf und abbewegte, bei diesem noch weiter aus 
einander liegen als bei jenem 2). In  der Zeit von 6  bis 7 h am 
stieg die Tem peratur von — 10,o° au f 0,8° und erreichte unter 
fortgesetzter Einw irkung des Föhns bereits um U h  am eine 
H öhe von 11,6°, durchlief also in einem Zeitraum von nur 5 
Stunden eine Scala von nicht weniger als 21,6°, um bis 9 h pm 
wieder au f — 6 ,8 ° herabzusinken. Dass thatsächlich nichts anderes 
als der Föhn die wärmeerhöhende Ursache war, geht ganz unzwei-
f 1) W a n n e r ,  1. c., p. 552 und Tafel VIII. 
a) Ibid.
felhaft daraus hervor, dass an der Grenzlinie der vom Föhn be­
herrschten Höhenregion warme und kalte  Luftm assen förmlich 
durch einander gekeilt w aren, wie auch aus der Thatsache, dass 
an den Nordseiten der H äu se r , die im W indschatten des Föhns 
sich befanden und demnach seinem Einfluss weniger ausgesetzt 
waren, Tem peraturen von —  6,0  ° bis —  8 ,0 0 beobachtet wurden, 
während zu derselben Zeit in den Lücken zwischen den H äusern, 
die der Föhn ungehindert durchstreichen konnte, unter seinem 
Einfluss die L u ft bis a u f  5,o, ja  sogar 1 0 , 0  ° sich erwärm te, wo­
durch also au f kleinstem Raum e W ärmeunterschiede von l l , o  bis 
18,o° erzeugt wurden.
Noch grösser ist der A bstand der äussersten Extrem e, welche 
die von der Tem peratur durchlaufene Oscillationsamplitude be­
grenzen, bei dem dritten Falle, der am 25. December 1 8 7 0  beob­
achtet wurde 1). Seit Beginn der dritten D ekade des genannten 
Monats hatte  in der ganzen Schweiz strenge K älte geherrscht. 
Auch in Trogen zeigte das Thermometer am 25. um 7 h am eine 
Tem peratur v o n —■ 18,6° und stand um 1 h pm noch au f —  14,g°, 
als im Laufe des N achm ittags plötzlich der Föhn sich erhob. Die 
kalten Nebelmassen, die in der Tiefe lagerten, fingen an, au f  und 
ab zu wogen und m it der warmen F öhu lu ft der H öhen sich zu 
mischen, wodurch so rasche W ärmeschwankungen hervorgerufen 
wurden, dass das Thermometer dem Gange der plötzlich wechseln­
den Luftwärm e kaum  zu folgen vermochte. Schwankungen von 
13,4 bis 14,8° vollzogen sich in viertel- bis halbstündigen Zeit­
räumen und an einer etwas seitwärts vom Stationsthermometer 
gelegenen Stelle wurde bisweilen eine Tem peratur von 5,o° beob­
achtet, so dass also die Amplitude der Oscillationen, welche die 
Tem peratur an diesem Tage durchlief, eine Scala von nicht 
weniger als 23,6° umfasste.
D eutlicher noch, als die Discussion es vermag, wird die au f 
Tafel V I I I  und IX  gegebene graphische D arstellung des Tem pera­
turganges, wie er in den besprochenen F ällen  beobachtet wurde, 
den U m fang der A m plitude, innerhalb deren die Schwankungen 
sich bewegten, sowie die Raschheit, m it welcher sie die zwischen
ihren Extrem en liegende Scala durchliefen, zur A nschauung 
bringen.
5. H orizontale Vertheilumj der L u ftw ä rm e .
Schon die in den vorstehenden Capiteln augestellten U nter­
suchungen der den Föhn begleitenden W ärmeerscheinungen haben 
zu beachtenswertheu Aufschlüssen geführt über die A rt und Weise 
der horizontalen W ärm evertheilung, welche fü r den Föhn charak­
teristisch ist. Es ergab sich, d ass, wie in Bezug au f alle diesen 
W ind kennzeichnenden Erscheinungen des Luftdrucks und der 
Luftbewegung, so auch hinsichtlich der ihn begleitenden W ärm e­
erscheinungen die A lpen eine W etterscheide bilden, die auch beim 
W ehen unseres W indes zwei meteorologisch scharf gesonderte Ge­
biete von einander trennt. W ährend im Süden der W ärm ezustand 
der L u ft so gut wie gar keine Aeuderung erleidet, wenigstens 
nicht im Sinne einer deutlich ausgesprochenen Steigerung, weit 
öfter dagegen sogar eine V erm inderung der Tem peratur sich kund 
giebt, so dass z. B. in Lugano beim Föhn vom 28. F eb ruar 
1866 :) das Thermometer um 3,0° , hei dem vom 19. März des­
selben Jahres um 4,o° unter das M onatsmittel sinkt, erfährt die 
Luftwärm e am Nordhang der Alpen durch jeden echten und gut 
entwickelten Südföhn innerhalb seines H errschaftsgebiets stets 
eine deutlich wahrnehm bare Erhöhung über die M ittelwerthc m it 
der Modification jedoch, dass die Steigerung nicht überall im ge­
summten Föhngebiet eine gleichmässig hochgradige ist, sondern 
dass sie au f  den Stationen der H auptföhncanäle, wie sie die 
Thäler des Rheins, der L in th , der Reuss, der oberen A are und 
des unteren Rhone zwischen M artiguy und Bcx darstellen , am 
stärksten ist, m it wachsender E ntfernung vom Gebirge und von 
jenen in ihm gelegenen eigentlichen Föhnstationen aber rasch ab ­
nim m t und in der Regel auch in den östlichen und mittleren 
Theilen des schweizerischen Föhngebiets deutlicher wahrnehm bar 
ist als in den südwestlichen D istricten desselben.
Anders verhält sich die Sache beim Nordföhn, d er, wie 
schon früher gezeigt wurde, als eine U m kehrung des echten oder
•) Do v e ,  über Eiszeit, Föhn und Scirocco, p. 91.
Südföhns angesehen werden kann. W ie die U m kehrung der W ind­
richtung gewöhnlich von einer U m kehrung der horizontalen V er­
k e ilu n g  des L uftdrucks begleitet war, so erfährt im Allgemeinen 
auch die horizontale V erkeilung  der Tem peratur durch diesen 
dem echten Südföhn entgegengesetzt wehenden Nordföhn eine 
U m kehrung und zwar in der W eise, dass in diesem F alle  die 
Tem peratur am Südhang der A lpen eine stärkere Steigerung zeigt 
als au f ihrer Nordseite im eigentlichen Föhngebiet, eine Erhöhung, 
die zwar in den meisten Fällen eine nicht so bedeutende ist wie 
beim echten oder Südföhn, sehr häufig aber doch recht gut sich 
erkennen lässt.
Im Folgenden mögen die im Vorstehenden aufgestellten Sätze 
an einigen Beispielen erläutert und durch Zahlen nachgewiesen 
werden.
Horizontale V erkeilung  der W ärmeerhöhung, 
ausgedrückt durch die Abweichung vom M onatsmittel beim 
Föhn vom 23. September 1866 ').




G enf 5,i Rathhausen 9,8
Dizy 2,7 Zug 8,8
Neuchâtel 1,8 Einsiedeln 8,5
Basel 4,6 Sargans 7,i
Bern 2,7 Zürich 7,8
Zurzach 2,1 St. Gallen 7,3
Engelberg 7,5 Trogen 5,9
Klosters 4,7 A ltstätten 7,0
Schwyz 8,3 Bex 8,3
G larus 10,3 V alsainte 4,5
*) M ü h r y ,  Unters, üb. d. Theor. u. d. allgem. geogr. Syst. d. 
Winde, p. 191.




Brusio 0,5 Mendrisio o,,
Faido - 0 , 3 Lugano 2,4
Castasegna - 0 , 3 Bellinzona 0 ,i
Horizontale V ertheilung der W ärmeerhöhung, 
ausgedrückt durch die Abweichung vom M onatsmittel beim 
Föhn vom 16. F ebruar 1867 *).




Genf 1,4 G larus 9,3
M ontreux 2,1 t Rathhausen + 2,3
Neuchâtel 0,3 Uetliberg 8,1
Basel 2,3 Einsiedeln 6,5
Bern 1,1 A ltorf 9,0
Bözberg 5,0 Marschlins 6,3
Engelberg 7,9 Zürich 3,3
Chur 4,7 A ltstätten 8 ,.
Schwyz 8,3 Sion 6 ,o
b. A l p e n s ü d s e i t e .
Station. Temperatur­abweichung.
Castasegna —  1,5
Lugano - 1 , 3
Bellinzona --- 1,6
xC-
Noch deutlicher wird das schon in den vorstehenden Tabellen 
k la r erkennbare Ueberwiegen der Tem peratursteigerung au f den 
an der Leeseite des Gebirges gelegenen cisalpinen Stationen gegen­
über den an der Luvseite befindlichen transalpinen Beobachtungs­
punkten , sowie auch die im Allgemeinen stetig fortschreitende 
Zunahm e dieser W ärm eerhöhung au f den cisalpinen Stationen in 
der R ichtung von W est nach O st durch eine Vergleichung der 
absoluten Tem peraturen, wie sie bei den beiden zuletzt besproche­
nen Fällen  an je  einem der betreffenden Periode voraufgeheuden 
föhnfreien Tage und an je  einem Föhntage beobachtet wurden, bei 
welcher wir die cisalpinen Stationen in eine westliche, centrale 
und östliche G ruppe gesondert den transalpinen Stationen gegen­
überstellen.
Absolute Tem peraturen beim Föhn vom 23. September 186G.












A arau 14,4 14,7
Zurzach 14,6 16,6
Bex 15,0 24,1
V alsaiute 12 ,6 17,i
ß. Centralgruppe.





G larus 14,4 25,3
Zug 16,5 24,g
Ein siedeln 13,1 2 0 ,o







Sargans 13,9 2 2 ,u
Zürich 15,8 23,3
St. Gallen 14,5 21,9
Trogen 13,7 2 0 ,o
A ltstätten 15,2 23,0









Mendrisio 1 08 18,0
Lugano 16,8 19,7
Bellinzona 1 7 ,5 17,7
Absolute Tem peraturen beim Föhn vom 16. F ebruar 1867.
a. A lp e n  h o r d s e i t e .  
k . W estgruppe.
S tation . 13. F eb ru ar. 16. F eb ru ar.
G enf 5,9 7,9






fl­ C entra lgruppe.
otation. 13. F eb ru a r. IG. F eb ru ar.
Eugelberg 1,5 1 0 ,8
Schwyz 4,5 13,9
R athhausen 4,8 8,0
U etliberg 1,8 11,7
Einsiedeln 2,0 9,0
A ltorf 8,0 15,7
Zürich 5,5 8,9
y. O stgruppe.
S tation . 13. F eb ru ar. 16. F eb ru a r.
G larus 4,4 15,o
A ltstättcu 4,4 14,9
M arschlins 4,1 12 ,i
Chur 2,8 9,6
b. A l p e n s ü d s e i t e .




Nachdem im Vorstehenden die Tem peraturerhöhung erm ittelt 
worden ist, welche die Atmosphäre diesseits und jenseits der Alpen 
bei Südföhn erfährt, soll im Nachfolgenden untersucht werden, wie 
die W ärm everhältnisse der L u ft zu beiden Seiten dieses Gebirges 
bei Nordföhn sich gestalten. W ir greifen zu diesem B ehuf wieder 
au f die interessanten Beobachtungen zurück , die von D ü r e r  zu 
V illa  C arlotta am Comersee angestellt wurden und bereits bei 
Besprechung des L uftdrucks gebührende W ürdigung fanden, indem 
wir zwei dieser Phänom ene, von denen das eine in den W inter 
1862, das andere in die zweite D ekade des Decembers 1863 fällt, 
hinsichtlich der sie charakterisirenden W ärm evertheilung beleuchten. 
Dem erstgenannten F alle  uns zuwendend geben wir zunächst eine 
U ebersicht der Tem peratur und W indrich tung , wie sie am
31. Ja n u a r und 1. und 2. F ebruar 1862 zu V illa  Carlotta, M ai­
land  und Lugano beobachtet wurden 1).
1862.
Villa C arlo tta 223 m M ailand 147,, m L ugano 275 m
Stunde. Tem p. W ind. Tem p. W ind. W itterungsnotizen.







































N ordw ind von 
den Alpen her.
N achm tgs. leich­
te r  F rü h lin g s­
regen. E in 
R egenbogen 
w ird  sich tbar. 
Gegen A bd sieh t 
m. F lederm äuse 
um herfliegen
18G2.
Villa C arlo tta  223 m M ailand 147,, m L ugano 275 m
Stunde. Tem p. W ind. Tem p. W ind. W itternngsnotizen.
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D er N ordw ind 
d au ert fo rt und 
ste ig e rt um 
V/a h pm die 
L uftw ärm e bis 
a u f  2 0 ,3 °.
G 19,1 N N E —  0 , 3 E
8 1 /2 20,„ Die vom N o rd ­
9 19,4 N E 0,8 N E w ind herbeige­
10 20,3 fü hrte  ausser-
2. F ebruar 12 15,g N N E 1,9 E N E W ärm e h ä lt den
0 11,5 N N E T ag  über an.
3 11,9 N W 4,0 N E
G 7,7
10 4,0 N W
Die M aximal- und M inim altem peraturen, welche an diesen 
drei Tagen zu V illa  Carlotta und M ailand beobachtet wurden, 
waren folgende :
Tag.
Villa C arlotta. M ailand.
M aximum. M inimum. M aximum. M inimum .
31. Ja n u a r 18,9 4,o 10,4 - 2 , 2
1. F ebruar 22,5
_
07 4,4 --- 1,6
2. F ebruar 21,3 3,7 4,3 ---  0,8
N icht m inder merkwürdig und beachtenswerth als der eben 
besprochene F all ist der Nordföhn, der in der Zeit vom 12. bis 
14. December 18G3 die Alpen überwehte und an ihrem Südfuss 
B e r n d t ,  der Föhn. 13
gleichfalls eine ganz auffallende Tem peraturerhöhung hervorrief, wie dies sehr deutlich sich ergiebt aus der 
nachstehenden Tabelle, welche die absoluten Tem peraturen nebst der gleichzeitigen W indrichtung zur 
D arstellung b ring t, wie dieselben a u f einer cisalpinen, einer centralalpinen und fünf transalpinen Stationen 
während der drei Nordföhntage beobachtet wurden.
Absolute Tem peraturen im central- und südalpinen Gebiet beim Föhn vom 
12. bis 14. December 1863 1).
CO<x>
oio Villa C arlotta. M ailand. Lugano. Faido. C astasegna. St. G otthard . Altorf.
GU
y; T em p.1 W ind. Temp. W ind. Temp. W ind. Temp. W ind. Temp. W ind. Temp. W ind. Temp. W ind.
G 7,7 N 5,4 W SW
7 7,9 N 0,9 NW s 10,o N W t 11,8 Es - 0 , 4 Ns 3,9 N W
9 13,8 Ns 5,o W SW
12. 12 15,5 N E 2 10,8 w
D e­ 1 16,0 N E , 21,6 N W 6 15,7 N W s 14,3
E , 1,8 N , 5,5 N W
2 15,6 Ngcember 3 15,5 N E i 12,9 SW
6 13,9 N 8,9 E
9 8,5 N 5,8 N E 14,7 N W s 13,9 NW s 14,, N E 2,4 3,9 N W
10 9,0 N
G 19,o n 4 8,o w
7 17,8 ne4 12,2 N W 4 13,2 n e 4 --- 3,4 n 4 4,9 NW
9 19,o n e 4 6,7 w
13. 12 18,8 N E 5 1G,4 W N W










9 17,8 NEs 13,8 N W 1G,i n4 8,8 N W 10,i n e 6 —  4,o 5,2 N E
10 14,5 ne3
G 10,9 N i 4,2 N N E
7 G,6 N W 12,0 n 4 10,6 N Es - 4 , 4 N 5,o N W
14.
9 11,4 N 4,7 WNW
12 10,9 S 8,2 ssw











9 14,6 n8 2,8 E 14,4 NEs 8,8 No 9,6 NEo —  5,0 3,4
10 14,o N E i
D ü r e r ,  1. c., Ta v. IV, a & b.
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Sind auch in vorstehender Tabelle die Beobachtungen nicht 
überall gleich zahlreich wie in V illa  C arlotta, so zeigen sie doch 
deutlich, wie die Tem peratur des von Norden her die A lpen über­
wehenden Luftstrom s beim H erabsinken stetig sich steigert, am 
Südfuss des Gebirges ihr M aximum erreicht, um in der Ebene 
ganz ebenso rasch wieder abzunehmen, wie dies beim echten Föhn 
im nordschweizerischen F lachlaude der F a ll ist.
Fassen wir nun zusammen, was im Vorstehenden über die 
horizontale V ertheilung der vom Föhn bewirkten W ärm eerhöhung 
innerhalb des Alpengebietes selbst wie auch in den demselben 
benachbarten cis- und transalpinen L ändern erm ittelt w urde, so 
lässt es sich kurz in folgenden Sätzen ausdrücken:
Beim W ehen des echten oder Südföhns erfährt die dem W ind 
abgekehrte nördliche oder Leeseite der A lpen eine augenfällige 
E rw ärm ung, während die dem W inde zugekehrte südliche oder 
Luvseite des Gebirges an dieser Tem peratursteigerung wenig oder 
gar nicht Theil nim m t, vielmehr in manchen F ällen  sogar eine 
deutlich ausgesprochene Neigung zu augenfälliger V erm inderung der 
Luftwärm e sich kund giebt. Beim Nordföhn dagegen kehrt sich 
dieses V erhältniss um. E s wird dann der Südhang der Alpen 
zu der dem W inde abgekehrten Leeseite und erfah rt in Folge 
dessen die höhere Erwärm ung, während die dem W inde zugekehrte 
Nord-, je tz t die Luvseite des Gebirges, die kältere ist, m it der 
Modification jedoch, dass in der Regel die vom echten Föhn 
erzeugte Erw ärm ung der L u ft über dem N ordhang der A lpen eine 
ausgesprochenere ist als die, welche der Nordföhn am Siidhang 
des Gebirges hervorruft, in Folge dessen auch der W ärm eunter­
schied zwischen beiden Seiten des Gebirges bei Südföhn einen 
höheren G rad erreicht als dies beim W ehen des Nordföhns der 
F a ll zu sein pflegt.
6. Verticale Vertheilung der L u ftw ä rm e .
W ährend die Insolation m it der Höhe zunim m t, nim m t die 
Tem peratur m it wachsender E ntfernung von der Erdoberfläche im 
Allgemeinen ab. Dieses Gesetz, das abgesehen von örtlichen mehr 
zufälligen Aenderungen unter allen Breiten in ziemlich gleich- 
mässiger W eise G iltigkeit h a t, wurde bereits gegen Ende des
vorigen Jahrhunderts nachgewiesen durch S a u s s u r e  !), einen 
ungemein geistvollen Forscher, dessen sorgfältige meteorologische 
Beobachtungen, die im Jah re  1788 während eines zweiwöchent­
lichen A ufenthalts a u f  dem Col du G éant in einer Seehöhe von 
3405 ni vorgenommen wurden, nicht nur für die physikalische 
Geographie und Meteorologie der Alpen, sondern fü r die gesammte 
Erdphysik epochemachend und bahnbrechend geworden sind. Diese 
von Saussure a u f  dem Col du G éant und von Anderen zu Chamonix 
und G enf gleichzeitig vorgenommcnen Beobachtungen ergaben 
folgende M itteltem peraturen und W ärm eänderuugen m it zunehmen­
der Höhe:
Beobachtungs-
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der W ärm e mi 




: Zunahm e der 
ich aus diesen 
, dass bei all-
miiligen Erhebungen in Tlnilern oder a u f  Hochebenen die W ärm e­
abnahm e eine langsam ere ist als au f  isolirten Berggipfeln. Dies 
ist jedoch nicht so zu verstehen, als ob die W ärm eabnahm c in 
den unteren Regionen des Gebirges eine langsamere und all- 
mäligere sei als in den oberen. E s haben vielmehr alle dies­
bezüglichen Untersuchungen zu dem Ergebniss geführt, dass diese 
W ärm eabnahm e in verschiedenen Höhen eine gleichmässige ist und 
in arithm etischer Progression erfolgt, so lange m an nicht ungleich­
artige, sondern gleichartige orographische Elemente, also T hal m it 
T hal, Berghang mit Berghang, Gipfel m it G ipfel, P lateau  m it 
P lateau  hinsichtlich ihrer Tem peratur m it einander vergleicht. Der 
Tem peraturunterschied zwischen einem T hal und einem aus dem­
selben aufrageuden Berggipfel ist näm lich grösser als zwischen
S a u s s u r e ,  voyages dans los Alpes, N euehâtel 1779—1796.
zwei benachbarten Thälern von gleichem Höhenunterschied. Isolirte 
Bergspitzen haben in der H öhe eine um so niedrigere M ittel­
tem peratur, je  freier ihre L age und je  geringer die Masse ist, mit 
der sie sich erheben. Am  langsam sten ist die W ärm eabnahm e 
au f plateauartigen Erhebungen, nam entlich aber au f  den allmiilig 
anschwellenden Landrücken von geringer Höhe, welche die H au p t­
masse der Festländer bilden. H ier verschwindet die W ärm e­
abnahm e m it der H öhe bis zu etlichen hundert M etern bis­
weilen ganz.
W ährend in den Gebirgen der tropischen Zone die W ärm e­
abnahm e m it der Höhe im M ittel 0,as ° für je  100 m beträgt, 
ergiebt sich für die Gebirge der ektropischen Zone bis GO 0 nörd­
licher Breite ein solches von 0,57 °, also ziemlich übereinstimmend 
m it dem allgemeinen M ittel der Tropen. In  den europäischen 
Alpen beträgt dieses M ittel 0,58 Sieht man von örtlichen E in ­
flüssen ab und berücksichtigt man nur Durchschnittszahlen und 
Jahresm ittel, so gelangt m an zu dem Ergebniss, dass die Tempe­
raturabnahm e m it der Höhe vom A equator bis GO 0 nördlicher 
Breite die gleiche ist und im M ittel au f 0,5s 0 für je  100 
Höhenunterschied sich b e läu ft, dass also eine erkennbare A b­
hängigkeit der W ärm everm inderung von der geographischen Breite 
bisher sich nicht h a t nachweisen lassen. N icht unerheblich 
dagegen ist der ändernde Einfluss, welchen örtliche Verhältnisse 
au f diese Abnahm e der W ärm e m it Zunahme der Höhe ausüben. 
In  den Gebirgen der nördlichen gemässigten Zone, nam entlich 
denjenigen, welche wie Alpen, Pyrenäen, K aukasus im Sinne des 
Parallels verlaufen, ist die W ärm eabuahm e au f der Südseite eine 
raschere als au f der Nordseite. In  den schweizerischen A lpen be­
träg t dieselbe am Siidhang 0,69, am Nordhang 0,55  für je  100 ni 
Höhenunterschied. In  denjenigen Klim aten, die einen W inter und 
eine winterliche Schneedecke haben, lässt sich eine sehr deutlich 
ausgeprägte jährliche Periode der W ärm eabnahm e m it wachsender 
Erhebung über die Meeresfläche erkennen.
F ü r  Ceutraleuropa geben Alpen, H arz und Erzgebirge mit 
auffallender Uebereinstimmung folgende Zahlen:
Z eit.
W ärm eabnahm e 
pro  100 m
H öhenänderung 





2 2 2  111
Frühling 0,67 149
Sommer 0,70 143
H erbst 0,53 188
Ja h r 0,50 17U
Die Tem peraturabnahm e m it der Höhe ist demnach in Cen­
traleuropa im Sommer mehr als 1,6 m al rascher als im W inter *).
W ie dieses allgemein gültige Gesetz der W iirmeabnnhme im 
H im alaya durch die regenreichen W inde, welche sich am Südhang 
dieses mächtigen Gcbirgswalls der Ueberfülle ihrer Feuchtigkeit 
entladen, sehr wesentlich beeinflusst wird, so bringt im Gebiet der 
europäischen A lpen der Föhn ganz ähnliche, oft noch erheblichere 
Unregelmässigkeiten in der senkrechten V ertheilung der Tem peratur 
hervor. Diesen Unregelmässigkeiten wenden wir nunm ehr nach 
den voraufgehenden allgemeinen Erörterungen im Folgenden uns 
zu, indem wir zunächst nachweisen, wie der Föhn au f der Leeseite 
des Gebirges in der Regel eine raschere Abnahm e der W ärm e mit 
Zunahme der H öhe bew irkt als sie bei gewöhnlichen W itterungs­
verhältnissen beobachtet wird, zeitweise aber wohl auch, nam ent­
lich im Spätherbst und W inter, die W ärm e der oberen Regionen 
der A rt erhöht, dass hieraus eine vollständige U m kehrung in den 
gewöhnlichen V erhältnissen der senkrechten Tem peraturvertheilung 
hervorgeht.
Steigt man von den in den N ordthälern der Alpen gelegenen 
Föhnstatiouen gegen die im Süden sich erhebenden Centralkämme
*) H a n n ,  H andbuch  de r K lim atologie, p. 154. N ach den neuesten 
B erechnungen H a n n s  b e trag en  die jäh rlich en  M itte lw erthe  de r Tem pe­
ra tu rab n ah m e  m it de r H öhe pro 100 m an de r N ordseite  d e r Ostalpeu 
0,507, an d e r Südseite d e r k ä rn te n e r A lpen 0)468, an de r Südseite der 
tiro le r  und tessiner A lpen 0.8(,„°, w ährend  sich das allgem eine M ittel 
aus N ord- und Südseite aufO,.)l8° stellt. Vergl. H a n n ,  die T em p era tu r­
verhältn isse  de r österreichischen A lpen länder; Sitzb. d. kais. A kad. d. 
W issenseh., Bd. XC1I, A b th . II, Ju n ih e ft 1885, p. 75.
dieses Gebirges, von denen der Föhn herabkommt, empor, so nimm t 
m an wahr, dass die durch den F öhn erzeugte Tem peraturzunahm e 
nach der H öhe zu rasch sich vermindert. W ährend beim Föhn 
vom 23. September 1866 au f  dem J u ra  und den hoch gelegenen 
Stationen der centralen Schweiz die durch den F öhn hervorge­
rufene Tem peraturerhöhung 3,8° bis 6,c° betrug, belief sich dieselbe 
au f  den Stationen der Centralalpenkette wie au f dem grossen St. 
Bernhard, Simplon, St. Gotthard, Bernardin und Splügen nu r au f 
0,8° bis 3,o°. D u f o u r  ha t die A bnahm e der Tem peratur nach 
der H öhe zu fü r die in Rede stehende Föhuperiode zu ermitteln 
gesucht, indem er aus den M itteln des 23. und 24. September 
berechnete, wieviel M eter verticaler E rhebung einer Tem peratur­
verminderung um 1° entsprechen. E r gelangte hiebei zu folgenden 
Resultaten *).
Rigi — Schwyz 112 m 
„ —  Einsiedeln 146 m 
„ —  Zug 128 m 
„ — Luzern 130 m
fei St.B cruhard — Bex 102 m 
E „ — M artigny 127 m
g  „ — Sion 131 ui
E
, Bernardin —  Reichenau 118 m 
St. G otthard —  A lto rf 94 m | gj __Chur 9 5  m
—  Luzern 93 m g  ” _  Marschlins 100 m
„ —  Brienz 8 8  m J 15
T-, ,, T , OA Zcrnctz — Reichenau 191 mEngelberg —  Luzern 130 m )MiUcl _
—  A lto rf 136 m \ 133m ’’ Chur 114 m
„ — M arschlins 128 m
Aus dieser U ebersicht ergiebt sich also, dass die den hohen 
Centralketten der A lpen näher gelegenen Stationen eine raschere 
Abnahm e der Tem peratur zeigen als diejenigen, welche in grösserer 
E ntfernung vom H auptkam m  weiter nördlich sich befinden. Bei 
den einen wie bei den anderen aber ist diese Abnahm e entschieden 
bedeutender als die sonst in den A lpen festgestellte mittlere 
Tem peraturerniedrigung m it zunehmender H öhe und mau d arf 
sonach annehmen, dass während dieser Föhnperiode der Unterschied 
zwischen der Tem peratur der tieferen und der höheren L u ft­
schichten ein grösserer war als derselbe hei gewöhnlichem Zu­
stande der Atmosphäre zu sein pflegt.
Aehnliche W ahrnehm ungen lassen sich auch bei anderen Föhn­
phänom enen machen. W elchen Einfluss dieser W ind au f die ver­
ticale V ertheilung der W ärm e zu beiden Seiten der Gebirgsmauer 
der Alpen hat, geht sehr deutlich hervor aus der nachstehenden 
G ruppe von vier F ä lle n , in welcher immer je  ein Nordföhn und 
ein Südföhn einander gegenüber gestellt und m it einander ver­
glichen sind in Bezug au f die gleichzeitige A bnahm e der W ärm e 
au f der Luv- und Leeseite dieses Gebirges. W ir wählen zu 
diesem B ehuf in erster Linie den schon weiter oben eingehend 
besprochenen Nordföhn vom 12. bis 14. December 18G3, der auch 
in Bezug a u f die horizontale V ertheilung der Tem peratur sehr 
interessante Thutsacheu ergab, und stellen ihm den Südföhn vom 
15. December des folgenden Jah res gegenüber; sodann mögen zwei 
W indphänomene verglichen werden aus der sturmreichen Episode 
des November 18G7, in welcher Nord- und Südföhn wiederholt 
m it einander wechselten.
1. Nordföhn vom 12. bis 14. December 18G3 *).
a. L u ve e i t  e.





G otthard —  A nderm att G45 1,7 0,36
A nderm att —  A ltorf 9 9 4 4,s 0,18
G otthard — A ltorf 1G39 6,5 0,3 9
Ju lie r Bernardin — Chur M arschlins 158 3 3,9 0,3 4
St. B ernhard — M artigny 1 9 8 0 4,6 0,33
M ittel 1 3 6 8 4,3 0,32
') li a n n ,  d e r Scirocco de r Südalpen ; Z citschr. d. österr. Ges. f. 
M et., III, p. 573.
b.  L e e s e i t e .




für 100  m
G otthard —  Faido 1371 13,4 0,08
Faido — Bellinzona 492 6,4 1,30
G otthard — Bellinzona 1863 19,8 1,06
Ju lie r Bernardin — Brusio Casta-
segna 1417 15,0 1,06
Ju lie r Bernardin — Lugano Bel­
linzona 1905 18,7 0,98
M ittel 1410 14,7 1,08
2. Südföhn vom 15. December 1864.
a. L u v se ite .
S tationen
. .1Höhendiff. T em p era ­
in m i  turdiff.
Tem p.Alm . 
für 100 m
G otthard — Faido 
G otthard -— Bellinzona 
Ju lie r Bernardin — Brusio Casta- 
segna
Mittel














S tationen Höhendiff. in m
Tem pera-
turdiff.
Tem p.A hn 
fü r 100 m
G otthard —  A ltorf 
A nderm att —- A ltorf 














3. Nordföhn vom 9. November 1867.
a. L u v s e i t e .
S ta tionen Höhendifl". in m
Tem pera-
turdiff.
Tem p.A bn. 
für 100  m
Gotthard — A nderm att 645 9,i 1,41
A nderm att —  A ltorf 994 3,8 0,38
G otthard —  A ltorf 1639 12,9 0,79
Ju lie r Bernardin —  Chur Marschlins 1583 6,8 0,43
St. Bernhard — M artigny 1980 3,8 0,19
M ittel 1368 7,3 0,64
h. L e e s e i t e . -
Stationen Ilöhendiff. T em pera- Tem p.A bn.in m turdiff. für 100  m
G otthard —  Bellinzona
Ju lie r Bernardin — Brusio Cas In­
1863 22,s 1,21
segna
Ju lie r Bernardin — Lugano Bel­
1417 15,5 1,09
linzona 1905 17,i 0,90
St. Bernhard —  A osta 1880 17,9 0,95
Simplon —  Aosta 1408 14,7 1,04
Mittel 1695 17,6 1,04
4. Siidföhn vom 15. und 10. November 1867 ').
a. L u v s e i te .
Stationen Ilöhendiff. in m
T em pera-
turdiff.
Tem p.A bn. 
für 100 m
G otthard —  Bellinzona 1863 H , i 0,59
Ju lie r Bernardin — Brusio Casta-
segna 1417 7,4 0,52
*) H a n n ,  de r Scirocco d e r S üdalpen ; Z eitschr. d. öste rr. Ges. f 
M et., III, p. 574.




für 100  m
Ju lier Bernardin —  Lugano Bel­
linzona 1905 8,6 0,45
St. Bernhard —  Aosta 1880 9,7 0,62
Simplon —  A osta 1408 7,o 0,50
M ittel 1095 8 ,s 0,52
b. L e e s e i t e .
S ta tionen llöhendiff. ill ui
Tem pera-
turdiff.
Tem p.A bn. 
für 100  ui
G otthard  —  A nderm att 645 8,5 1,32
A nderm att — A ltorf 994 12,2 1,23
G otthard •— A ltorf 1639 20 ,7 1,26
Ju lie r Bernardin — Chur M arschlins 1583 14,0 0,88
St. B ernhard —  M artigny 1980 17,8 0,0 0
M ittel 1368 14,6 1,12
Berechnet man aus diesen vier F ällen  die allgemeinen Mittel, 
so ergiebt sich, dass die W ärm eabnahm e für je  100 m Erhebung 
au f der Luvseite des Gebirges 0 ,4#°, au f  der Leeseite desselben 
dagegen nicht weniger als l,oo° beträg t, au f der letzteren also 
eine doppelt so rasche ist als au f der erstereu, wo die Tem peratur­
abnahm e nach oben merklich verzögert wird in Folge des stetigen 
Wärmezuflusses " durch die V erdichtung des W asserdampfes beim 
Emporsteigen und E rkalten  der Luft.
In  der schon mehrfach angezogenen Schrift über (len Föhn  
in B lu d e n z  vergleicht H a n n  hinsichtlich der verticalen V ertheilung 
der Tem peratur zu beiden Seiten der A lpen den Föhn vom 31. 
Ja n u a r  und 1 . F eb ruar 18G9, der nam entlich in Bludenz sehr 
heftig auftrat, m it dem, welcher im ersten D rittel des Ja n u a r 1877 
in der Schweiz herrschte und, wie wir schon oben gesehen haben, 
durch lange D auer und hohe W ärm e sich auszeichnete. E r ge­
langt dabei zu folgenden Ergebnissen 1).
M ittlere Tem peratur am 1 ., 4. und 7. bis 9. Ja n u a r  1877 in der Schweiz.
Station 7 11 am 1 h pm 9 h pm
A ltorf 13,8 15,8 13,o
A ltstätten 15,1 lG,o 14,o
Die Abweichung der Tem peratur von der normalen ergab im 
Mittel der neun Tage 1. und 3. bis 10. Ja n u a r folgende W erthe:
Station A bw eichung d e r T em p era tu r vom N orm alw crth  in °C.
. ,  .. , . 1 Lugano 
Alpeusudseite , Ca8Stasegna 4.83.9
, ,  ,. \ St. Bernhard 
Alpenpasse j g ils.M aria 3,7'G,r;
Al penföhn th äler | A ltetätten 11,413,3
a i  1 -t 1 Zürich Alpennordseite j B asei G,98,o
Die verticale Tem pernturvertheilung während dieser beiden 
oben bezeielmeteu Föhnperioden wird ersichtlich aus den nach­
stehenden Zusammenstellungen.
Föhuperiode vom 31. Ja n u a r  und 1. F eb ruar 1SG9.
Station
Seehöhe T em p era tu r in "G.
in "1 M ittel 7 h am
Alpensüdseite
Santo Vittore, Bellinzona, Lugano 2G0 9 - 0,5
Castasegna, Brusio 740 i 6 1,1
Airolo 1170 0,9 0,5
Alpenpässe
Gotthard, Bernardin, Julier, Bernina 2070 — 3,7 — 4,c
Alpennordseite
A nderm att, D o rf  Splügen, P ia tta 1430 2,7 2,0
Altorf, Marschlins, Sargans, A ltstätten 490 12 ,6 12 ,0
E s ergiebt sich hieraus fü r die Südseite der Alpeu eine 
durchschnittliche W ärm eänderung m it der Höhe von 0 ,4o° pro 
1 0 0  m; für die Nordseite im Tagesmittel 1 ,02, für 7  h  am 1 , oö° ,  
ein Resultat, das im Ganzen ziemlich übereinstim m t m it dem­
jenigen, welches schon früher bei U ntersuchung älterer Föhnphä­
nomene gewonnen wurde. K larer noch tr itt  die verticale Verthei- 
lung der Tem peratur längs der G otthardstrasse aus den Zahlen 
der nachstehenden Tabelle hervor.
Tagesmittel fü r den 31. Ja n u a r uud 1 . F eb ruar 1860.
Station Seehöhe in ”> Temperatur in "C.
Bellinzona 229 3>o
Santo Vittore 268 2,5
Airolo 1172 0,9
G otthard 2 1 0 0 — 4,5
A nderm att 1448 2,5
A ltorf 454 14,5
H ieraus ergiebt sich also, dass in A nderm att die L u ft die­
selbe Tem peratur h a t wie in dem 1200 m tiefer am Südfuss der 
A lpeu gelegenen Santo Vittore. A uf der Passhöhe des St. G ott­
hard ist die Luftwärm e trotz des stark  wehenden Südwindes nur 
um ein Geringes gesteigert, sehr bedeutend dagegen in dem um 
1646 m tiefer am N ordhang des Gebirges gelegenen Altorf. Es 
gewinnt sonach den Anschein, dass der Südwind erst durch sein 
H erabsinken aus dieser H öhe von ca. 1700 m jene hohe W ärm e 
erlangt, m it welcher er unten am Ausgange des Reussthaies auf- 
tritt. W ährend der ungewöhnlich langen Fölmperiode, die fast 
die ganze erste D ekade des Ja n u a r  1877 ausfüllt, betrug die 
m ittlere Tem peraturabweichung in Lugano und Castasegna am 
Südhang der A lpen 4,3°, au f  der Passhöhe des St. Bernhard nur 
3 ,7 ° ; weit beträchtlicher dagegen war sie au f den am Nordfuss 
des Gebirges gelegenen Föhnstationeu. Zu A ltorf erreichte sie 
den Betrag von 1 1 ,4° , zu A ltstätten  sogar eine Höhe von 13,3 °, 
während sie zu Basel nur 8 ,0°, in Zürich gar nur 6 ,9° betrug und 
auch aut den übrigen Stationen des schweizerischen Flachlandes
geringer war als a u f  den eigentlichen Föhnstationen am Nordhang 
des Gebirges, aber immer noch beträchtlicher als au f der Südseite 
desselben. Die verticale W ärm evertheilung während der fünf 
eigentlichen Föhntage dieser letztgenannten Sturmperiode wird 
durch die nachstehenden Tem peraturm ittel zum A usdruck gebracht.
Tem peraturm ittel des 1 ., 4., 7., 8 . und 9. Ja n u a r  1877.
Station Seehöhe in 111 Temperatur in  «C.
Wärmeah­
nahme pro 
1 00  m
Santo V ittore 2G8 0 ,o 1
Lugano 275 0,3 i
Castasegua 700 4,1 0,49
Sils 1810 ---- 0,8 0,4 t
Bernardin 2070 - 2 , i 0,50
Bernardin 2070 -  2 ,i
Splügen D orf 1471 3,i 0,87
P ia tta 1379 4,G 0,97
M arschlins 545 12,4 0,9 4
Ragatz 541 12,3 0,9 4
Davos P latz 1562 1,6
Chur 590 11 ,1
cT
A nderm att 1448 5,o
A ltorf 454 14,,
o
Engel berg 1024 7,i
Auen 821 10,9 i
1,18 -G larus 466 12,4 )
Gäbris 1253 8,1 i
Trogen 887 0,9 Ì
A ltstätten 478 14,1 0,85
St. Bernhard 2478 —  5,i
G rächen 1632 2 ,i 0,85
Die W ärm eabnahm e beträgt hiernach au f der Südseite 0,48°, 
au f der Nordseite 0,gso fü r je 100 m. W ill m au willkürliche 
G ruppirung vermeiden und die Rechnung schärfer ausführen, so 
gelangt man zu folgenden Ergebnissen.
Föhuperiode vom 31. Ja n u a r  und 1 . F ebruar 1869.




Bellinzona, Lugano, Santo Vittore
Castasegna, Brusio
Airolo











Gotthard, Simplon, Julier, Bernardin, Grimsel 
Davos, G rächen, A nderm att, Splügen, P ia tta  
Churwaiden, Grindelwald, Trogen, Auen, U etliberg 











Diese D aten geben die Gleichungen :
Südseite th =  4,4° —  0,34 h 
Nordseite th =  16,7 —  0,9 a h
H iem it vergleiche man die nachstehenden Resultate fü r die 
Föhnperiode vom 1. 4. 7. 8 . und 9. Ja n u a r 1877.
/ Station Seehöhe in 111 Temperatur in » C.
Südseite
Santo Vittore, Lugano 270 6,a
Castasegna 700 4,i
Sils 1810 --- 0,8
Bernardin 2070 -  2 ,i
Nordseite
Bernardin, St. Bernhard 2270 -  3,6
Davos, Grächen 1600 1)9





Ragatz, Chur, *Marschlins 560 11,9
Altorf, A ltstätten, G larus 470 13,5
Diesen D aten entsprechen folgende Gleichungen:
Südseite th =  7,4 —  0,4« h
Nordseite th =  17,9 —  0,95  h
Die W ärm eabnahm e beträgt sonach au f der Südseite im Mittel 
0,4° pro 100 m, au f  der Nordseite 0,94°. D er letztere W erth  ist 
fast genau das theoretische Mass der W ärmezunahme in einem 
herabsiukenden Luftstrom . Im  Ja h re  1868 fand H a n n  für vier
F älle  von Nord- und Südföhn eine W ärm eabnahm e von l,oo,
während die gleichzeitige W ärm eabnahm e auf der entgegengesetzten 
Seite der Alpen nur 0,48° für je  100 m betrug. N im m t man im 
Mittel die W ärmezunahme nach unten bei Föhn zu 0 ,97° an , so 
würde sich aus der Gleichung
d t ________ 1_
dh —  c J  ’
wo c —  0,i38, das mechanische A equivalent der W ärm e J  zu 433 
ergeben, ein W erth, der nu r um 2 %  von dem je tzt als richtigsten 
angenommenen W erthe abweicht. Als Tem peratur im Meeres­
niveau fü r diese beiden Föhustürm e ergiebt sich aus den Formeln : 
Südseite der Alpen 5 ,9°, Nordseite 17,s°, Differenz 11,4°. Nimmt 
m an die durchschnittliche W ärm eabnahm e m it der H öhe im W inter 
zu 0,45° und berücksichtigt, dass dieselbe in einem herabsinkenden 
Luftstrom  um 0,97 — 0,45 =  0 ,5 3° grösser ist, so genügt es, dass 
der Luftstrom  aus einer relativen H öhe von 2200 m kommt, um 
den W ärmeunterschied von 1 1 ,4° hervorzubringen ').
Nachdem im Vorstehenden nachgewiesen wurde, wie der Föhn 
die verticale V ertheilung der Tem peratur in der W eise beeinflusst; 
dass er die Abnahm e der W ärm e von unten nach oben oder, w'as 
dasselbe ist, die Zunahme derselben von oben nach unten stellen­
weis sehr bedeutend beschleunigt, wenden wir uns im Folgenden 
einer ändern Abweichung zu, die durch diesen W ind in der senk­
rechten V ertheilung der Luftwärm e hervorgerufen wird und darin 
besteht, dass mit wachsender E rhebung über die Erdoberfläche 
nicht eine Abnahm e, wie dies bei normalen W itteruugsverhält- 
nissen der F a ll ist, sondern vielmehr eine Zunahme der Tem peratur 
S ta tt findet, die Luftschichten der höheren Regionen also wärmer 
sind als die der unteren. •
’) H a n n ,  über den Fö h n  in B ludenz, p . 15.
B e r n d t ,  der Föhn. 14
W ährend z. B. die Gipfel des Rigi und P ilatus im S pät­
herbst und W inter in k larer L u ft und hellem Sonnenschein stehen, 
ist oft der ganze Vierwaldstättersee m it den umliegenden Ufer- 
geländen vom Nebel verhüllt, der häufig durch die Spalte des 
Aabachs über G rafenort bis in den Thalkessel von Engelberg 
hinaufsteigt, wo er der Thalvogt genannt wird, während er gegen 
S üden1 durch das R eussthal bis ins U rnerland sich verbreitet. 
„Der H erbst“ —  sagt L u  s s  e r  ') in Bezug au f diese Erscheinung — 
„ist gemeiniglich schön und trocken, die W itterung gleichmässig 
und anhaltend; öfters jedoch streichen N ebel, zwar selten in der 
Tiefe des H aup ttha ls , sondern meistens in einer Höhe von 2000 
bis 3000 in; darunter ist es dann kühl und feucht, darüber herr­
lich schön und warm. J e  höher hinauf, desto wärmer, weil dann 
gewöhnlich in höheren Luftschichten der Föhn bem erkt wird. 
Unbeschreiblich schön ist es bei so warmem Sonnenschein und 
hell azurnem Him m el sich über dem Nebel zu befinden, der wie 
ein gefrorener See glänzend weiss den Thalgrund verhüllt und aus 
welchem die verschiedenen Bergspitzeu wie Inseln hervorragen. 
N icht selten löst sich dieser Nebel au f  den Mittag, häufiger noch 
au f die N acht au f, oder er senkt sich tiefer und zieht sich auf 
den See zurück, um am folgenden Morgen den Thalbewohnern 
die Sonne, wenn sie kaum  die Berge vergoldet, wieder zu ver­
hüllen.“ A n einer ändern Stelle sagt derselbe Gewährsmann : 
„Auch muss ich bem erken, dass der Föhn manchmal lange fort 
in der L u ft und selbst au f  hohen Bergen bem erkt wird und sich 
au f gewöhnliche W eise wieder endet, ohne dass er in das Thal 
herabgekommen wäre“.
Wie in den U rkantouen so wird auch in dem jenseits des 
Brünigpasses gelegenen Berggebiet des Berneroberlandes durch 
den in der Höhe herrschenden Föhn eine derartige U m kehrung 
der Tem peratur häufig hervorgerufen. Schon M a r t i n s 3) beob­
achtete au f der Spitze des Faulhorns, au f  welcher er sich zur 
W interzeit wiederholt aufh ie lt, diese merkwürdige Erscheinung,
*) L u s  se i-, de r C anton U ri; Gem älde d e r Schweiz IV, St. Gallen 
und  B ern  1834, p. 33.
2) M a r t i n s ,  une ascènsion au F au lh o rn ; Revue m édicale Novem b.
ohne sie jedoch au f ihre wahre Ursache zurückzuführen. Auch 
in neuerer Zeit ist sie au f  demselben Berggipfel mehrfach wahr­
genommen worden von Reisenden, die sich durch das milde W inter­
wetter der Höhen nach jener viel besuchten Hochwarte hinauf­
locken Hessen. In teressant ist in Bezug hierauf ein von A b r a h a m  
R o t h 1) veröffentlichter Bericht über eine derartige W interbe­
steigung des Faulhorns, welche P farrer G e r  w er von Grindelwald 
am 27. December des Jah res 1865 unternahm . W ir entnehmen 
demselben die nachstehenden Einzelheiten. Bis zum eben genann­
ten Tage war wenig Schnee gefallen und die Tem peratur so mild 
— vor Sonnenaufgang 0,0° bis 1 und 3° C — dass Gerwer und 
sein F ührer sich nicht besonders warm kleideten. Um  9 U hr 
Vorm ittags au f Spielmatten, als die Reisenden noch nicht von der 
Sonne beschienen w aren, zeigte das Thermometer — 0,7°; um 10 
U hr au f der Rothenegg, einer Höhe von etwa 2000 m, im Schat­
ten +  1,8°, in der Sonne frei hängend +  8,0° , in der Sonne in 
senkrechter Lage zwischen Steinen +  11,0 °. U eber dem obersten 
Bussalpläger in einer Seehöhe von 2050 m tra f  mau eine frisch 
blühende Viola. A n der gleichen Stelle zeigte das Thermometer 
im Schatten +  3,c°, frei an der Sonne +  4 , 6 ° ,  geschützt an der 
Sonne +11 ,6°. E rs t in der Gerstegg fand sich reichlicherer Schnee 
vor. Um  1 U hr 20 Minuten au f dem Gipfel des Berges an­
langend, fanden die Reisenden den P latz vor dem H auptgebäude 
des Faulhornhauses völlig schneefrei, am Nebenhause eine etwa 
meterhohe Gewächte, hinter dem H ause einen H aufen zusammen­
gewehten h art gefrorenen Schnees, den Gipfel aber grösstentheils 
schneefrei und trocken. Die Tem peratur au f dem 2083 m hohen 
Gipfel erlaubte den Reisenden sich ihrer Röcke zu entledigen und 
wie im Sommer au f dem Boden zu lagern. D as Thermometer 
zeigte im Schatten + 3 , 6 ° ,  in der Sonne frei + 7 , 6 ° ,  in der Sonne 
durch Steine geschützt + 1 2 ,6 ° ,  in der Sonne vor dem H ause 
+ 1 3 , 6 ° .  D er W ind wehte leicht aus Südsüdwest. Die Aussicht 
war ausserordentlich schön, nam entlich umspielte die Berge eine 
wunderbar durchsichtige L uft. M it obigen Höhentem peraturen 
contrastiren merkwürdig die nachstehenden am gleichen Tage au f
’) R o t h ,  eine W in te rfa h rt au f das F au lh o rn ; Ja h rb u ch  des 
Schw eizer A lpenclub III, p. 560.
den meteorologischen Stationen zu Grindelwald und Bern notirten 
Tem peraturen :
7 h am 1 h pm 
Grindelwald —  1,8 +  0,a (im Schatten)
Bern — 10,6 —  0,7
Diese Tem peraturen verglichen m it den au f dem Faulhoru- 
gipfel beobachteten beweisen sehr k la r, dass wir es hier in der 
T hat m it einem deutlich ausgesprochenen F alle  von Hypsopleo- 
therm ie oder Interversion der Tem peratur zu thun haben , welche 
offenbar hervorgerufen wurde durch den aus Südsüdwest wehenden 
Föhn, der, nu r in den oberen Regionen der Atmosphäre herrschend, 
zwar nicht stark  genug war, um den in den unteren Luftschichten 
regierenden Nord- und Nordost zu verdrängen, jedoch seinen von 
oben her wirkenden wärmeerhöhenden Einfluss dadurch sehr 
deutlich bekundete, dass er die Luftwärm e in dem 1057 m über 
Meer befindlichen Grindelwald bedeutender erhöhte als in dem nur 
574 m hoch gelegenen Bern.
Auch in den Umgebungen der D iablerets, nam entlich im 
Gebiet der Ormondsthäler, deren Bewohner den echten F ö h n , den 
rent chaud  oder v o i t  du  Sud , vom unechten Föhn oder veut de 
l ’Ouest gar wohl zu unterscheiden wissen, bringt nach E is e n ­
l o h r s  !) interessanten M ittheilungen der erstere oft mitten im 
W inter au f den Höhen eine ganz ungewöhnliche W ärme hervor, 
so dass die Bewohner der hoch gelegenen Bergdörfer die Thüren 
und Fenster ihrer H äuser weit aufmachen, dam it die warme 
F öhuluft sie durchströme und die K älte  aus dem Inneren ver­
treibe.
Besonders eingehende Berücksichtigung und richtige Beurthei- 
lung findet unsere Erscheinung in V o lg e r s  sorgfältigen Unter­
suchungen über das Phänomen der Erdbeben in  der Schweiz. 
Im Anschluss an die Schilderung des grossen Föhnsturm s vom 
29. December 1854 heisst es da am Ende des ersten Theiles: 
„In den Höhen herrscht oft wochenlang —- fast jeder W inter 
bringt in der Nordschweiz um die W eihnachtszeit eine solche
Periode —  warmer Föhn bei dem reinsten H im m el, während in 
den Thälern R auhreif alle Bäume pudert und kalte Bise regiert; 
die Grenze beider Regionen bezeichnet eine dichte Nebelschicht“. 
An einer anderen Stelle desselben W erks wird diese Erscheinung 
genauer charakterisirt und erläutert wie folgt >): „Diese warmen 
m it reichlicher Feuchtigkeit heladenen und der L u ft eine ausser­
ordentliche D urchsichtigkeit verleihenden Strömungen herrschen 
hoch über den Alpen oft wochenlang, während mau in den Thälern 
unter dem Einflüsse kalter Luftström ungen der tieferen Regionen 
oder erkalteter Abflüsse des Hochgebirges steht. W o die Föhnluft 
die kälteren Luftschichten berührt, da bildet sich eine Nebelschicht, 
eine dichte W olkendecke, welche je  nach dem Gange der Tem pe­
ra tu r scheinbar steigt und fa llt, richtiger von oben aufgelöst und 
abwärts neu gebildet wird oder um gekehrt nach oben zunimmt. 
Jeder Tag bringt eine solche Schwankung m it sich. Punkte, 
welche Morgens unter trübem Him m el vou kalter L u ft umgeben 
sind, werden gegen M ittag in die scheinbar herab sinkenden Nebel 
gehüllt und sehen das L and  unter sich verschwinden, während 
sich über ihnen der Him m el öffnet; klarer Sonnenschein erfreut 
sie in den ersten Nachm ittagstunden ; dann aber steigen die 
Nebel wieder empor. In dem Längenthale der Schweiz zwischen 
den Hochalpen und dem J u ra  bildet sich bei obigem V erhält­
nisse der Luftström ungen regelmässig eine solche W olkendecke. 
Im  H erbste und im Anfänge des W inters liegt dieselbe undurch­
dringlich oft wochenlang in den Thälern p la tt au f dem Boden 
oder in geringer Höhe. Oben au f dem Gebirge herrschen dann 
wahre Frühlingslüfte, so dass m an zur Erquickung hinaufsteigt 
au f die nächsten höheren Berge, wo man um W eihnachts- und 
Neujahrszeit wohl Schmetterlingen begegnet und E rd  beerblüthen 
findet, während unten in. der kalten W olke, die das L and wie 
eine Meerfluth deckt, der R auhreif alle Bäume belastet. Im 
Allgemeinen herrschen dann in den nördlichen Q uerthälern kalte 
nördliche AVinde, doch nicht selten auch rückläufige vom H och­
gebirge wiederkehrende Strömungen derselben ; beide wechseln 
vielfach ab imd toben , wo sie sich begegnen, stürmisch durch
') V o l g e r ,  U ntersuchungen  ü b er das Phänom en der E rd b eb en  in 
der Schweiz ; G otha 1857—1858, III, p. 17.
einander. M itten hinein bricht dann wohl endlich der warme 
Föhn. A u f der Südseite der A lpen erreicht der Föhn früher die 
tieferen Landschaften. A ber von den Hochgebirgen drängen sich 
kalte  nördliche W inde ihm entgegen, treiben ihn oft weit zurück 
und zwingen ihn, seinen W eg hoch aufwärts zu nehm en, bis 
endlich der warme Strom allgemein herrschend wird, aber seine 
Feuchtigkeit durch die Berührung der K älte sich verdichtet und 
in überreichen Regengüssen herabströmt. Dann werden die 
W ildbäehe des Gebirges geschwellt, die ebenen Gefilde über- 
fluthet; alle F lüsse wachsen und treten aus ihren Rinnsalen; der 
forttobende noch oft wieder sich erneuernde K am pf der W inde 
verm ehrt die Verheerungen der Gewässer. W ährend über den 
Alpen der Föhn hoch sich erhebt und aufbäum t, liegt er au f 
Italiens Tiefländern, dem Mittelmeere, dem nördlichen A frika und 
nicht minder in Norddeutschland und au f der Nord- und Ostsee 
oft schon breit a u f  dem Bauche“.
Um  diesen merkwürdigen V organg zu erklären, nimmt 
D e n z le r  ') und ihm sich anschliessend auch V o l g e r 8) an, dass, 
während die heftigen W interföhne in der ganzen Atmosphäre eine 
wahre Revolution hervorrufen, jene warmen Spätherbstföhne, die 
in der oberen Luftregion über der gleichmässig alle Thiiler zu­
deckenden W olkenschicht wochenlang herrschen, in ihrem ruhigen 
lang dauernden fast gleichmässigen V erlauf nichts anderes sind 
als der zurückkehrende N ordostpassat und m it Recht weist 
V o lg e r  darauf hin, dass nam entlich die Novemberföhne es sind, 
die diesem M onat in den höheren Regionen der Atmosphäre hin­
sichtlich der Tem peratur und Feuchtigkeit seinen sommerlichen, 
auch in den tieferen Regionen bezüglich des L uftdrucks und dessen 
Schwankungen merkwürdigen und häufig trüben Charakter ver­
leihen, besonders aber die oben erwähnten Unregelmässigkeiten in 
der senkrechten V ertheilung der Luftwärm e bedingen.
D urchaus gestützt wird diese au f älteren W ahrnehm ungen 
beruhende Auffassung durch Beobachtung aus neuester Zeit, 
In teressant ist in dieser Beziehung eine Beobachtung über die 
W itterung im M onat November 1877 in der Schweiz, welche
')  M ittheilungen der n a tu rf. Ges. in Z ürich, H. III, No. 27, p. 225. 
a) V o l g e r ,  1. c., III, p. 498.
B i l l  w il ie r  v) in der Z eitschrift der österreichischen Gesellschaft 
f ü r  Meteorologie m ittheilt. „Die barometrischen Depressionen,“ 
heisst es da, „welche vom Ocean her dem Continent sich näherten, 
m achten sich in Folge ihrer grossen Entfernung in unseren 
Gegenden im ersten D rittel des M onats nur durch die fü r die 
Jahreszeit sehr milde Tem peratur bem erkbar. Im  Uebrigen war 
das W etter ruhig und heiter, Vorm ittags freilich meist etwas 
neblig. Einige regnerische Tage brachte erst ein seit dem 9. gegen 
Irland heranrückendes ausserordentlich tiefes barometrisches M ini­
mum , in welchem am V orm ittag des 12. das Barometer au f den 
H ebriden bis 715 mm sank. Dasselbe dringt jedoch nicht weiter 
gegen Osten vor, vielmehr schreitet je tz t von der entgegengesetzten 
R ichtung ein barometrisches Maximum gegen W esten vor — am 
14. zeigt das Barometer in M oskau 784 mm — so dass wir uns
vom 15. bis 19. in einer Zone höchsten Luftdruckes befinden.
Diese Periode charakterisirt sich nun dadurch , dass, wie es ge­
wöhnlich bei barometrischen Maximis der F a ll ist, au f  den unteren 
Thalstationen trübes nebliges W etter herrscht, während sich die 
Bewohner der H öhen des prächtigsten Sonnenscheins und einer 
sehr milden Tem peratur erfreuen. In  jenen Tagen reichte die 
Nebelschicht bis in eine Höhe von ungefähr 1000 m; einige 
Stationen, welche annähernd in diesem Niveau liegen, wie Engel­
berg, G uttannen und St. Beatenberg, notiren abwechselnd Sonnen­
schein und Nebel. A u f dem G otthard war der klarste Himmel 
und die Tem peratur stieg dort am M ittag des 16., 17., 18., 19. 
a u f  resp. 7,0 , 4,5, 7,0 , 4,0 °, während wir in Zürich ca. 1600 m
tiefer 5,8, 4,„, 4,8, 3,0 ° hatten. Bemerkenswerth ist, dass diese in
der Tiefe lagernde Nebelschicht im Süden der A lpen in jenen 
Tagen nicht zu finden ist, wieder ein Beweis dafür, dass die Alpen 
eine mächtige W etterscheide bilden, die sehr häufig zwei in ihren 
W itterungsphänom enen gänzlich verschiedene Ländergebiete von 
einander trennt.“
E in beachtenswerthes Beispiel fü r die merkwürdige Erscheinung 
der Hypsopleotherm ie a) und zugleich den klarsten Beleg für die
*) B i l l w i l l e r ,  die W itte ru n g  im M onat N ovem ber 1877; Zeitschr. 
d e r  ö ste rr. Ges. f. Met., XIII ,  p. 31.
a) Dass diese höchst b each tensw crthe  von M ü h r y  m it H ypsopleo­
therm ie , von H i r s c h  m it Inversion bezeichnete  Anom alie in  de r verti-
wärmeerhöhende K ra ft jenes ruhigen in den oberen Regionen der 
Atmosphäre herrschenden Föhnstroms, vermöge deren er selbst die 
strengste W interkälte zu brechen und z,u mildern vermag, liefert 
aus neuester Zeit der W inter von 1879/80, der fast in ganz 
E uropa ein ungewöhnlich strenger war und auch in der Schweiz 
m it K ältegraden auftrat, wie m an sie hier seit dem W inter 1829/30 
nicht mehr erlebt hatte. D er W inter au f den H öhen, wie er 
gegen Ende des Jahres 1879 nicht nur im Berggebiet der Schweiz, 
sondern auch in dem des benachbarten Schwarzwaldes sich geltend 
machte, wird in einer N achricht aus Basel vom 26. December des 
genannten Jahres in folgender Weise charakterisirt.
„Der strenge W inter zeigt auch dieses J a h r  dieselben 
abnormen Erscheinungen wie im Jah re  1829/30. W ährend in der 
Ebene unerbittliche K älte herrscht, zeigt sich au f  den Höhen eine
calen V ertheilung  de r T em p era tu r ni cht ,  wie K e r n e r  u. A. wollen, 
lediglich auf die W irkungen  de r Insolation  zu rü ck g efü h rt w erden kann, 
sondern  dass v ielm ehr die Quelle d ieser abnorm en E rw ärm ung  der 
H öhen in dem föhnartigen H erahsinken trockenwarm er L u f t  an den H ängen 
d e r B erge zu suchen is t ,  e rg ieb t sich schon aus de r T h a tsa ch e , dass 
diese E rscheinung  auch an O rten , wie Elm  und die Grim sel, w elche im 
W in te r  w ochenlang d e r d irec ten  B esonnung , also auch d e r Insolation 
gänzlich e n tb e h ren , seh r häufig a u f tr i t t  und is t von B i 11 w i l i e r ,  in 
neuester Z eit nam entlich  auch von H a n n  überzeugend nachgew iesen 
w orden. V ergl.:
K e r n e r ,  ü b er die W ärm ezunahm e m it de r Höhe im W in te r; 
Z eitsehr. d ö ste rr. Ges f. Met., V.
K e r n e r ,  die E n ts teh u n g  re la tiv  hoher L u fttem p eratu ren  in der 
M itte lhöhe de r Thalbeeken de r Alpen im S p ä th erb s te  und W in te r; ibid. 
XI und Sitzb. de r k . Akad. d. W issensch., Bd. LXXI, A bth . I, J a n u a r­
he ft 1875.
B i l l w i l l e r ,  T em p era tu r und L u ftd ruckverhä ltn isse  in d e r Schweiz 
w ährend  de r K älteperiode  im D ecem ber 1879; Z eitschr. d. österr. Ges. 
f. M et., XV, p. 82.
H a n n ,  über das L uftdruckm axim um  vom 23. J a n u a r  bis 3. Febr. 
1876; ibid. XI, p. 129.
H a n n ,  ü b er die T em pera tu rverhä ltn isse  des D ecem ber 1879; ibid. 
X V ,  p .  76 .
H a n n ,  die T em p era tu rverhä ltn isse  d e r österreich ischen  A lpen­
länder, III. Th ; Sitzb. d. k. Akad. d. W issensch., Bd. XCII, II. A bth., 
Ju n ih e ft 1885, p. 100.
verhältnissmässig milde Tem peratur. Im  badischen Schwarzwald 
stieg au f der freien Höhe von Höchenschwand 1010 m das Ther­
mometer a u f  +  G,o so dass die dort oben in Hem därm eln 
arbeitenden H olzhauer sich verwunderten, niedersteigend solchen 
F rost auzutreffen. Am 23. December stieg der W ärmemesser au f 
dem U etliberg bei Zürich au f nahezu +  10,o °. D as Alpenpano- 
ram a soll hei dem klaren Him m el ein brillantes gewesen sein. In  
D avos, dem Gurort fü r L ungenkranke, konnten die Gäste im 
Freien sich des Sonnenscheins erfreuen, während im tieferen 
St. Gallen die Leute ihre Ziegen, die hauptsächlichsten N ahruugs- 
quellen, in M äntel einhüllten, dam it sie n icht der K älte  erlägen. 
W ährend viele Seeen, so auch der Boden- und Zürichersee, zuge­
froren und gangbar sind, h a t der W alensee bei einer W asser­
tem peratur von +  G,o L nicht einmal am U fer E is angesetzt. 
Auch vom G otthard wird über die Milde der Tem peratur berich­
tet. W ährend am Fusse des Salève südlich von G enf — 12,0 ° 
uotirt wurden, fanden einige Ersteiger dieses Berges von Rigihöhe 
au f seinem Gipfel au +  6,0 °. Um Basel sind die meisten Vögel, 
die sonst in der S tad t ihre W interkost suchten, gänzlich ver­
schwunden. Auch 1829 hatten sich dieselben in höhere wärmere 
Regionen geflüchtet.“
In den weiter östlich gelegenen Theilen der tiroler und Salz­
burger Alpen ist die merkwürdige Erscheinung der winterlichen 
W ärmeumkehrung, wenn gleich nicht so häufig und so entschieden 
ausgeprägt wie in dem H auptföhngebiet der schweizerischen Alpen, 
so doch durchaus nicht unbekannt. In  einem Sitzungsbericht der 
Akademie der W issenschaften zu Berlin über den E influss der 
Alpen o u f  dus K lim a  ihrer Umgebung sagt D o v e  !) hierüber: 
„W ährend der Scirocco an der M auer der Montblanc- und Monte­
rosakette enorme Schueefälle erzeugt, w irkt der Föhn in der öst­
lichen Schweiz und noch mehr in Tirol und Salzburg durch seine 
Sommerregen als Schneeschmelze, welche m itunter einen Meter an 
einem Tage beträgt. Bei grosser In tensität desselben geschieht 
dies m it einem barometrischen Minimum auch im W inter. ,E r
*) D o v e ,  über den Einfluss de r A lpen auf das K lim a ih re r  Um­
gebung ; M onatsber. d. Kgl. P r. Akad. d. Wias. z. B erlin  1863, p. 90.
drückt die K älte  ins T h a l1 t) sagt der Tiroler, wenn die Spitzen 
der Berge sich ihrer Schneedecke bereits entkleiden, während es 
unten noch b itter k a lt ist.“
W elch ausserordentlich tiefgreifenden und vielseitigen Einfluss 
der Föhn durch Erzeugung derartiger Unregelmässigkeiten in der 
senkrechten V ertheilung der Luftwärm e au f das K lim a ganzer 
L änder ausübt, ergiebt sich sehr deutlich aus den höchst 
beachtenswerthen Untersuchungen, welche W a n n e r 2) über die 
W ärm everhältnisse von Ä ltstätten, S t Gallen, Trogen und Gäbris 
angestellt hat. E s beruhen diese U ntersuchungen, welche auch in 
dem vorliegenden Versuch bereits mehrfach angezogen wurden, au f 
dem reichen bisher noch wenig verwertheten M aterial zwölfjähriger 
Beobachtungen, welche von der meteorologischen Centralanstalt 
in Zürich veröffentlicht wurden, beleuchten auch N atu r und Wesen 
der bisher noch viel zu wenig beachteten Erscheinung der In ter­
version der Tem peratur und führen sie au f ihre wahre Quelle zu­
rück, die eben in den meisten Fällen  in nichts anderem zu suchen 
ist als dem Föhn. Um  nun zu zeigen, wie dieser W ind selbst 
dann, wenn er ganz gemässigt au ftritt und sein H errschaftsgebiet 
nur au f  die oberen Regionen der A tm osphäre beschränkt, zu ge­
wissen Zeiten des Jah res , nam entlich im W inter au f dem Gebiet 
der W ärmeerscheinungen die überraschendsten Anomalieen erzeugt, 
ja  oft geradezu eine Um kehrung der normalen V erhältnisse hervor­
ru ft und so das K lim a nicht nur einzelner O rte, sondern ganzer 
Gebirgsgegenden gänzlich um gestaltet, müssen wir vorerst einen 
Blick au f die topographischen Verhältnisse der genannten Orte 
werfen und ihre horizontale und verticale Lage zu einander kurz 
charakterisiren.
Die vier genannten Stationen liegen im Gebiet des appeu- 
zellischen Hügellandes, welches, das linke Rheinufer begleitend, 
den R aum  zwischen Säntis und Bodensee ausfüllt. Sie bilden ein 
sehr flach gedrücktes stumpfwinkliges Dreieck, dessen Seiten dieses 
H ügelland überspannen und dessen Ecken durch A ltstätten, 
St. Gallen und den Gäbris bezeichnet werden. Die H orizontal­
*) D o v e ,  über den Einfluss der A lpen, p. 110.
D o v e ,  das Gesetz de r S türm e, B erlin  1866, p. 195 u. 209. 
*) W a n n e r ,  1. c., p. 467.
abstände zwischen den drei letzt genannten Stationen betragen in 
runden Zahlen:
A ltstätten  — G äbris 5 Va km
St. Gallen —  G äbris 8 Va „
St. Gallen —  A ltstätten  13 „
Ziemlich in der M itte der geraden L inie , welche die beiden 
le tzt genannten Stationen verbindet, von St. G allen 6 km , von 
A ltstätten 7 km , vom Gäbris nicht ganz 3 km  entfernt, liegt 
Trogen in einer Senkung zwischen zwei H ügelreihen, von denen 
die nördliche gegen das Thal von St. Gallen, die südliche gegen
die breiten Stromniederuugen des Rheinthals abfällt. Im  Osten
wie im W esten lagern sich unbedeutende Erhebungen vor die 
Ausgänge dieses L ängsthaies, so dass der O rt rings von Höhen 
umgeben ist. In  der von ihnen umschlossenen Senkung entspringt 
die Goldaeh, welche die nördliche H ügelkette durchbricht, um sich 
dem Bodensee zuzuwenden. Durch diese Lücke beeinflusst der 
Bodensee die klim atischen Verhältnisse des Ortes, welcher au f 
einem nördlichen A usläufer der Gäbriskette erbaut ist. Die W est- 
und Südwestwinde werden durch den kleinen Querriegel im W esten 
nur wenig abgehalten und die Nordwinde haben durch die oben 
erwähnte Goldachlücke vom Bodensee her freien Zutritt. Indessen 
liegt der O rt doch schon ausserhalb des grossen Strom betts der 
Bise, welches durch die schweizerische Hochebene zwischen Ju ra  
und Alpen gebildet wird. Die Südwinde kommen von der G äbris­
kette herab und werfen sich theils über die Vögelisegg nach 
St. Gallen hinunter, theils suchen sie einen Ausweg durch die 
Goldachlücke nach dem Becken des Bodensees.
D urch die K ette der Vögelisegg von Trogen getrennt liegt 
St. Gallen gleichfalls zwischen zwei nördlich und südlich vorbei­
streichende Höhenzüge eingebettet. Nordostwärts senkt sich das 
Tobel der Steinach zum Bodensee hinunter und gestattet von hier 
aus den Nordwinden freien Z u tritt, während die Südwinde von 
den Bergen Appenzells herabstürzen.
D er Gäbris erhebt sich zwischen Trogen und Gais und ist 
der höchste P u n k t einer H ügelkette, die von Südwest nach N ord­
ost streichend einen Ausläufer des appenzellischen Hügellandes 
gegen das R heinthal hin bildet und ziemlich jäh  zu den Niede-
ruiigeu desselben sich absenkt. Obzwar die hier errichtete 
Station nicht au f der höchsten Spitze des Berges sich befindet, die 
durch ein trigonometrisches Signal bezeichnet ist, sondern etwas 
tiefer au f einer seitlich gelegenen E rhebung, so ist sie doch den 
Bergstationen zuzuzählen und gestattet den Luftström ungen von 
allen Seiten her freien Zutritt.
D icht am O stabhang dieses Berggipfels da, wo derselbe seinen 
Fuss ins Thal stellt und die über den Stoss nach Gais und A ppen­
zell führende Strasse den A lluvialboden der Rheinniederuug ver­
lässt, liegt A ltstätten, die letzte der vier Stationen, m it denen wir 
es hier zu thun haben. W ie schon früher im topographischen 
Theil dieses Versuchs nachgewiesen wurde, gehört dieselbe zu den 
Föhnstationen ersten Banges vermöge ihrer Lage in dem grossen 
natürlichen Canal des Rheinthaies, der sich von dem Berglabyrinth 
des biindener Hochbodens bis zum Becken des Bodensees herab­
zieht und als H auptstrom bett d ient, in dem südliche und nörd­
liche W inde fast unausgesetzt au f und ab fluthen. Der O rt liegt 
innerhalb der Culturregion, in welcher W ein und Mais noch ge­
deihen; da er aber dicht an den Berghaug sich lehnt, so ist 
nicht für alle W inde der Z utritt ein gleichmässig ungehemmter 
und ungestörter, sondern es müssen die W est- und Südwestwinde 
erst das appenzeller H ügelland überw ehen, bevor sie den O rt 
erreichen.
F ü r  die Seehöhen der au f diesen vier Stationen errichteten 
Observatorien und ihre senkrechten Abstände von einander ergeben 
sich folgende Zahlen :







E s liegt also Trogen 430 m höher als AJtstätten, der Gäbris 
sogar 770 m , während der H orizontalabstand zwischen A ltstätten 
und dem G äbris nur 5 Va km  beträgt.
N ach dieser kurzen topographischen Skizze, die zum Ver- 
ständniss des Folgenden dienen wird, wenden wir uns nun den 
Ergebnissen der Untersuchungen W a n n e r s  zu, insoweit dieselben 
au f unsere Erscheinung der durch F öhn erzeugten Interversion 
der Tem peratur sich beziehen, und fassen zunächst die M ittet ins 
Auge. A uf G rund der meteorologischen Beobachtungen, welche 
in der Zeit vont December 18G3 bis November 1875 au f den ge­
nannten vier Stationen gem acht wurden, findet W a n n e r  in Bezug 
au f dieselben folgende Zahlen für das
W ahre Mittel der Monate, der Jahreszeiten und des Jahres:
Zeit.








December —  1,3 —  1 ,0 ---  1,4 ~~ 1 ,6
Ja n u a r —  1.3 —  u ---  1,3 — 2,3
F ebruar 1 ,° 0 , 2 0 ,o —  1 , 0
März 3,: 2,3 1,3 -  0 , 6
April 9,4 7,9 0 ,8 4,3
Mai 13,4 1 2 , 0 10,7 8 ,1
Ju n i lti,o 14,, 13,4 1 0 , 8
Ju li 18 ,G 17,3 1 0 , 2 13,9
A ugust 17,0 15,, 14,5 1 2 , 2
September 15,3 13,8 13,0 1 1 , 1
October 8,9 75, 0,8 °,6
November 3,3 2,3 1,0 0,1
W inter ---  0,33 ---  0,93 ---  0,90 ---  1,03
F rühling 8,83 7,40 0,27 3,93
Sommer 17,20 15,90 14,70 12,30
H erbst 9,17 7,87 7,13 3,60
Ja h r 8,07 7,50 0,80 5,05
U eberblickt man diese Z ah len , so muss zunächst auffallen, 
dass, obgleich bei normalen W itterungsverhältnissen der Jan u ar 
in den Breiten, welchen unsere vier Stationen angehören, kälter 
zu sein pflegt als der December, doch die Decembermittel der vier 
Stationen m it den Januarm itteln  theils übereinstimmen, theils sogar 
unter ihnen Zurückbleiben m it alleiniger Ausnahm e des Gäbris, 
für welchen das Decembermittel entschieden höher sich erhebt als 
das Jauuarm ittel. Ferner ergiebt sich aus dieser vergleichenden
U ebersicht die überraschende Thatsaclie, dass m it Zunahme der 
Höhe durchaus nicht eine entsprechende Abnahm e der Tem peratur 
sich zeigt, wie man sie a u f  G rund der im Allgemeinen als gültig 
erkannten Gesetze erwarten sollte. Bei der E rhebung von A lt­
stätten 480 m bis St. Gallen 665 m zeigt sich eine geringe A b­
nahm e, dagegen bei dem Ansteigen von St. Gallen 665 m nach 
Trogen 910 m nicht nur keine Abnahme, sondern sogar eine Zu­
nahm e des Deeembermittels. E s ist also das zwölfjährige Mittel 
dieses Monats für Trogen höher als fü r St. Gallen und das für 
den Gäbris 1250 m berechnete M ittel zeigt noch Uebereinstimmuug 
m it dem von St. Gallen.
Ganz ähnlich verhält es sich m it den Januarm itteln . A lt­
stätten und Trogen, die in einem V erticalabstande von nicht 
weniger als 430 m liegen, haben genau dasselbe M onatsm ittel; 
St. G allen steht m it dem seinigen um 0,i ° tiefer und erst nach 
dem G äbris hin tr itt eine entschiedene A bnahm e der Tem peratur 
m it Zunahme der Höhe deutlich hervor. H ieraus ergiebt sich 
also die noch viel zu wenig gewürdigte Thatsache, dass im W inter 
sogar bei Zugrundelegung zwölfjähriger M ittel in einer so ausge­
dehnten Höhenregion, wie sie das zwischen A ltstätten  und Trogen 
liegende Berggebiet darstellt, eine Abnahm e der Tem peratur nach 
der Höhe zu kaum  nachweisbar ist.
Um nun zu zeigen, welches die Elemente sind, aus denen die 
oben zusammengestellten zwölfjährigen Decembermittel abgeleitet 
wurden, lassen wir in nachstehender Tabelle die Decembermittel 
jedes einzelnen Jahres der ganzen Beobachtungsperiode zur V er­
gleichung folgen, wobei jedoch zu bemerken ist, dass die Beobach­
tungen für den Gäbris leider zum grössteu Theil fehlen und für 
die voraufgehende Tabelle durch Berechnung erm ittelt und ergänzt 
werden mussten *).
*) W a n n e r ,  1. e., p. 604.
Ja h r.
A ltstiitten St. Gallen Trogen G äbris
480 n> 665 m 910 m 1250 m
18G3 1.0 1,0 0,i
18G4 -  4,2 ---- 4,7 3,6
18G5 --  3 ,2 —  2,8 ---  1,4
18GG 2,0 1,9 2,8
18G7 -  2,7 ---  3,4 ---  3,9
18G8 0,6 4,7 4,9
1869 -  1,2 -  2,0 ---  1,2
1870 —  4,o 4,6 ---  5,8
1871 -  9,i -  7,9 —  C,3 —  5 , i
1872 3,4 2,5 3,9 1,9
1873 ---  1,9 ----  1,9 — 2,1 5 ,6
1874 ---- 1,4 -  2,6 —  3,9 —  G,o
Aus vorstehender Zusammenstellung, die sich fü r deu Ja n u a r 
ganz ähnlich gestalten würde, ergiebt sich zunächst die auffallende 
Thatsache, dass für St. Gallen die Tendenz vorwiegt, unter dem 
M ittel zu bleiben, welches ihm als Zwischenstation zwischen A lt­
stätten und Trogen zukommen sollte. Es sind denn auch wirk­
lich die Decembermittel von 18G4, 18GG, 18G8, 18G9, 1872 tiefer als 
bei diesen beiden Stationen. In  den anderen Jahrgängen reiht es 
sich zwischen die beiden Stationen ein und zwar sowohl bei ab ­
nehmender als bei zunehmender Tem peratur nach der Höhe zu, 
aber immerhin m it einem tieferen M ittel als ihm seiner Höhenlage 
nach zukommeu würde. In  den Jahren  18G4, 18G5, 18G6, 1871, 
1872 fand eine Zunahme zwischen A ltstätten und Trogen S tatt. 
N am entlich auffallend ist der kalte  December 1871 durch seine 
ungewöhnlich niedere Tem peratur in der Tiefe und die Zunahme 
derselben m it der H öhe, die von Station zu Station stetig sich 
ste igert, so dass der Gäbris ein um 4,o 0 höheres M ittel aufzu­
weisen h a t als das au seinem Fusse um 770 m tiefer gelegene 
A ltstätten. Die tieferen Tem peraturen St. Gallens gegenüber den 
anderen Stationen erklären sich durch seine L age im Norden des 
appenzeller Hügelgebiets sowie deu freien Z utritt der kalten N ord­
winde und des Nebels vom Bodensee her.
Sieht man von diesem U m stande ab und untersucht man,
welche W itterungsverhältnisse diese auffallende Abweichung in der 
senkrechten V ertheilung der Tem peratur nach der Höhe zu her­
vorrufen, so ergiebt sich, dass in den meisten Fällen  nichts 
anderes es ist als der Föhn, der die höheren Regionen der Atm o­
sphäre beherrschend hier die Feuchtigkeit der L u ft vermindert 
und ihre W ärm e erhöht, au f diese Weise W olken- und Nebelbildung 
verhindert und so nicht nur die Einw irkung der Sonnenwärme m ittel­
bar verstärkt, souderu auch unm ittelbar selbst dazu beiträgt, die au f 
den Höhen angehäuften Schneemassen theils durch Schmelzung, 
theils durch V erdunstung zu beseitigen, während die unter dem 
Einfluss entgegengesetzter kalter Luftström ungen stehenden tieferen 
R egionen, in welche der nur sanft wehende Föhn nicht mehr 
hinabzudringen vermag, kalte  feuchte L u ft haben, deren Ueberfülle 
von Feuchtigkeit um so eher zu Nebelbildung führen muss, je 
tiefer ihre Tem peratur ist. E ine Bestätigung dieser e ig e n tü m ­
lichen Erscheinung bildet folgende Thatsache. Als die Bewohner 
des T hurgaus, welche den am 6. December zu A ltstätteu S ta tt 
•findenden St. N ikolausm arkt besuchen wollten, von St. Gallen her 
au f die H öhe der Vögelisegg kam en, sahen sie sich gcnöthigt, 
hier ihre Schlitten zurückzulassen, weil der liier oben herrschende 
F öhn den Schnee beseitigt und die Strasse vollständig blos ge­
legt hatte.
Die M onate m it nach oben zunehmender Tem peratur sind 
meistens durch ruhige L u ft in den unteren Regionen der Atm o­
sphäre und häufig auftretende Nebel in der Tiefe charakterisirt. 
So hatte der December 18G5 in A ltstätten 19, in St. G allen IG, 
in Trogen 10 Nebel tage. A n den in Trogen nebelfreien Tagen 
herrschten in A ltstätten und St. Gallen nördliche und nordöstliche 
Luftström ungen bei tiefer Tem peratur, in Trogen dagegen südliche 
und südöstliche W inde bei Sonnenschein und höherer Tem peratur, 
an allen drei Orten aber war die S tärke der Luftbeweguug eine 
nur unbedeutende. Im  December 1871 hatte Rorschach 25 Nebel­
tage, A ltstätten 15, St. G allen 7, Trogen 4, Gäbris 0, eine Scala, 
die sehr deutlich die Abnahm e der Nebelbildung m it der Zu­
nahm e der Tem peratur nach der Höhe zum A usdruck bringt. In 
der Tiefe war die L u ft fast durchweg ruhig, in Trogen war sie 
zuweilen, au f dem Gäbris häufig bewegt, was durchaus m it den 
eben geschilderten Erscheinungen und der Annahm e einer
ruhig gleichmässigen H errschaft des Föhns in der Höhe über­
einstimmt.
Im  Jah re  18C6 verdankt Trogen sein höheres Decembermittel 
gegenüber dem von A ltstätten  den Tagen vom 19. bis 27., welche 
die oben charakterisirten W itteruugsverhältnisse zeigten. Das 
M ittel dieser neun Tage betrug für Trogen +  2,3 °, für A ltstätten 
dagegen — 2,3 °. Augenfälliger noch als im Jah re  1866 bekundet 
sich der wärmeerhöhende Einfluss des Föhns und seine Steigerung 
der Tem peratur m it zunehmender Höhe in den Decembermitteln 
des Jahres 1872. In  diesem M onat herrschte er vom 23. bis 31. 
au f dem G äbris und in Trogen, während er in St. Gallen und 
A ltstätten nicht zum D urchbruch gelangen konnte. D as Mittel 
aus diesen neun Tagen beträgt für A ltstätten  3,4  °, für Trogen 
8 , 4  °; dieses ueuntägige Mittel Tragens iibertrifft also das des 
430 ni tiefer gelegenen A ltstätten  um volle 5,o °. Auch im Jah re  
1873, wo das Decembermittel fü r den G äbris höher war als das 
der drei anderen S tationen, wurde diese Anomalie durch eine 
Reihe von Tagen — vom 9. bis 15. — herbeigeführt, die auf 
dem Gäbris hell und warm w aren, während die Tiefnebel bis 
Trogen herauf reichten. W ie im December 1865, so herrschten 
auch während dieser siebentägigen Periode au f  dem G äbris süd­
östliche Ström ungen m it F öhncharakter, während zu Trogen die 
W indfahne beständig nördliche und nordöstliche W indrichtung 
an zeigte. Ziehen wir aus den sieben Tagen dieser Periode, 
während welcher ein sanft wehender Föhn die oberen Regionen 
beherrschte, die M itteltem peraturen, so gelangen wir zu folgenden 
Ergebnissen :
Station. Reeliühe in m Mittel in "C.
A ltstätten 480 — 5,G
Trogen 910 — 5 ,4
Gäbris 1250 + 1,0
H ieraus ersieht m an also, dass das G äbrism ittel dasjenige des 
um 770 m tiefer gelegenen A ltstätten um nicht weniger als 6,0 0 
B e r  m i t ,  der Föhn. 15
übertrifft. Dass die Unterschiede der absoluten Tem peraturen zu 
solchen Zeiten, wo in der Höhe warmer Föhn herrscht, während 
in der Tiefe feuchtkalte Nebel la g e rn , noch ganz andere Zahlen 
aufweisen und zwischen Trogen und dem Boden seespiegel bereits 
W ärmeunterschiede von nicht weniger als 20 bis 23 ° beobachtet 
wurden, ist schon in einem früheren G'apitel, das die M axima be­
handelte, bem erkt worden.
Auch die Februarm ittel zeigen bisweilen noch eine deutliche 
Zunahme der Tem peratur m it wachsender E rhebung über das 
Meeresniveau. A ls Beleg h ierfür mögen dienen nachstehende 
Zahlen, welche zum A usdruck bringen die
Februarm ittel 18G4 :
Station. Seehöke in m
Monatsmittel 
in 0 C.
A ltstätten 480 —  1,7
St. Gallen G65 —  1,5
Trogen 910 1,3
D er tem peraturerhöhende Einfluss des Föhns au f die höheren 
Luftschichten der A tm osphäre, nam entlich während der beiden 
W interm onate December und Ja n u a r , wird ferner sehr deutlich 
bei Berechnung der fünftägigen Mittel. E s ergiebt sich dabei, 
dass sechs Pentaden , welche gleichmässig vertheilt vor und nach 
dem Jahresübergange liegen, au f der Bergstation Trogen eine 
höhere Tem peratur haben als au f der Thalstation A ltstätten.
N icht minder augenfällig tr itt dieser Einfluss zu Tage bei 
einer Vergleichung der tiefsten W interm ittel, aus welcher hervor­
geht, dass A ltstätteu  fü r December und Ja n u a r das grösste, 
Trogen das kleinste Minimum aufweist, während man gemäss der 
Höhenlage der beiden Stationen gerade das umgekehrte Verhält- 
niss erwarten sollte.
Dass die W interm axim a der H öhen fast ausschliesslich au f 
den wärmeerhöhenden Einfluss des Föhns zurückzuführeu sind, 
welch merkwürdige Anomalieen dieser W ind nam entlich während 
der W interm onate im täglichen Gauge der Luftwärm e hervorruft
und welch plötzliche Schwankungen derselbe in kürzester F ris t zu 
Wege bringt, wurde schon früher nachgewiesen.
Schliesslich sei hier noch bem erkt, dass Orte, die dem Föhn 
sehr ausgesetzt sind, eine grössere Veränderlichkeit der Tempe­
raturverhältnisse aufweisen müssen als ihre Umgebungen. Diese 
Einw irkung des Föhns au f das K lim a tr itt  ganz besonders augen­
fällig zu Tage in der grösseren V eränderlichkeit der M itteltempe­
ra tu r zu A ltstätteu  verglichen mit Basel und München. Auch 
zeigen die Temperaturdifferenzen Basel-A ltstätten im W inter und 
H erbst eine grössere Veränderlichkeit als jene von W ien-Graz bei 
gleicher E ntfernung, obwohl die beiden letzteren Stationen durch 
A lpeuketten getrennt sind, während Basel und A ltstätten  eine sehr 
gleichartige Lage haben —  höchst charakteristische Erscheinungen, 
deren Ursache ohne Zweifel lediglich in dem Einfluss des Föhns 
au f das K lim a von A ltstätten zu suchen ist ').
IV .
L u f t f e u c h t i g k e i t .
Im  engsten Zusammenhänge m it den im vorstehenden Capitel 
betrachteten W ärmeerschciuungen, welche den Föhn charakterisiren, 
stellen alle diejenigen diesen W ind begleitenden Erscheinungen, 
welche au f die atmosphärische Feuchtigkeit und deren K reislauf 
zwischen dem E rdkörper und seiner gasförmigen D unsthülle sich 
beziehen.
Ausgehend von dem unter dem Zusammenwirken sehr ver­
wickelter meteorologischer Factoren beständig sich vollziehenden 
V orgänge, durch welchen alle Feuchtigkeit, die sich in tropfbar 
flüssiger Form  als W asser oder in fester G estalt als Schnee und 
Eis au f der Erdoberfläche ansammelt, unausgesetzt in D am pf ver­
wandelt und als solcher in die Atmosphäre emporgeführt wird, 
betrachten wir zunächst den Einfluss, den der Föhn a u f  die V er­
dunstung ausübt, wenden uns sodann dem durch diesen V er­
dunstungsvorgang erzeugten Zustande der Atmosphäre zu, den man
*) I l a n n ,  die T em p era tu rverhä ltn isse  de r ö sterreich ischen  A lpen­
län d e r; Sitzh. d. k. A kad. d. W issensch., W ien 188Ó, XC. Bd., IV. Heft, 
II. A bth ., p. CIO u. G3ö.
m it Feuchtigkeit zu bezeichnen pflegt, und "untersuchen die Aende- 
rungen, welche der Föhn in der absoluten und relativen Feuchtig­
keit der L u ft hervorbringt, um schliesslich zu ermitteln, in welcher 
W eise er diejenigen Erscheinungen beeinflusst, die als wässerige 
Niederschläge bezeichnet zu werden pflegen und unter verschiede­
nen G estalten, sei es nun  in der Uebergangsform von Nebel und 
W olke, sei es in tropfbar flüssiger G estalt als Regen oder Thau, 
sei es endlich in fester Form  als Schnee, H agel oder R eif der 
E rde die durch V erdunstung verlorene Feuchtigkeit wieder 
zurückgeben.
Es zerfallt sonach dieses Capitel ganz naturgemäss in drei 
Theile, von denen der erste die V erdunstung , der zweite die 
F euch tigkeit, der dritte die Niederschlüge in  ihrer durch den 
Föhn hervorgerufenen Beeinflussung behandelt. W ir wenden uns 
zunächst dem ersten Theile zu und betrachten die vom Föhn 
beeinflusste
1. Verdunshing.
So wichtig eine genaue Messung der V erdunstung für 
Meteorologie wie Klimatologie wäre, so völlig unmöglich ist es bis 
je tz t gewesen, auch nur annäherungsweise zu bestimm en, wieviel 
Feuchtigkeit von einem bestimmten Stück der Erdoberfläche in 
einem bestimmten Zeitraum durch V erdunstung der Atmosphäre 
zugeführt wird. N ur soviel wissen wir, dass dieser V organg von 
sehr verwickelten Factoren beeinflusst wird und als das Gesammt- 
ergebniss des gleichzeitigen Zusammenwirkens und der gegen­
seitigen W echselwirkung dieser verschiedenen Factoren zu be­
trachten ist.
A ls die wichtigsten dieser Factoren, die hierbei mitwirkend 
ins Spiel kommen, sind zu bezeichnen: D ruck, Bewegung, W ärme 
und Feuchtigkeit der L u ft, ausserdem Insolation, sowie G estalt 
und Bedeckung des Bodens, der einer L uftsäule von bestimmter 
Grundfläche als Basis dient und den Schauplatz der zu 
untersuchenden Verdunstungserscheinungen bildet. Es ist nach­
gewiesen, dass au f hohen Bergen, wo der L uftdruck schwächer 
ist als im Niveau des Meeres, die V erdunstung des Bodens wie 
auch der ihn bedeckenden Pflanzen eine raschere und stärkere ist 
als in der Ebene, wo der L uftdruck stärker w irkt als in der
H öhe, woraus sich ergiebt, dass hoher L uftdruck  hemmend, 
niedriger atm osphärischer Druck dagegen fördernd a u f  die V er­
dunstung ein wirkt.
Dass ferner bewegte L u ft die V erdunstung mehr fördert als 
unbewegte, ist eine so allgemein bekannte Thatsäche, dass der 
Nachweis ihrer R ichtigkeit kaum  geführt zu werden braucht. 
W eniger bekannt dürfte jedoch sein, um wieviel die Bewegung 
der L u ft die Menge der verdunstenden Feuchtigkeit zu vermehren 
vermag gegenüber der Menge von W asser, die bei vollständig 
ruhiger L u ft in D am pf sich verwandelt. S ch  ü b l e r 1) ha t nach- 
gewiesen, dass die Menge von W asser, die an windigen Tagen 
verdunstet, m ehr als das Doppelte betragen kann  von der, welche 
au windstillen Tagen in gasförmiger G estalt sich verflüchtigt.
Fassen wir nun das, was im Vorstehenden über die V er­
dunstung im Allgemeinen gesagt wurde, zusammen und sehen wir 
z u , in wieweit die verschiedenen bei diesem Vorgänge mitwirken­
den Factoren beim Föhn thätig  betheiligt sind, so w'erden wir 
schon im Voraus m it Sicherheit den Schluss ziehen dürfen, dass 
dieser W ind von wesentlichem Einfluss au f den genannten Process 
sein muss.
W ir sahen im ersten Capitel des meteorologischen Abschnitts, 
welches den beim W ehen des Föhns herrschenden L uftdruck 
untersuchte, wie dieser W ind stets von local auftretenden 
Depressionen des atmosphärischen Druckes begleitet ist, welche 
bisweilen zu sehr tiefen Minimis herabsinken.
Das zweite die Luftbewegung behandelnde Capitel wies nach, 
welch ungeheure K ra ft der Föhn zu entwickeln vermag, wie rasch 
die Bewegung der L u ft und wie gewaltig die dadurch erzeugten 
Umwälzungen sind, welche dieser W ind in der Atmosphäre 
hervorruft.
U nter Luftwärm e wurde durch zahlreiche Belege dargethan, 
dass kein W ind des gesummten Alpengebiets eine so bedeutende 
Steigerung der Tem peratur hervorzurufen vermag als dies der 
Föhn innerhalb seines Herrschaftsgebietes stets zu thun pflegt.
J) S c h ü b l e r ,  verm ischte m eteorologische N otizen; Schweigg. 
Jou rn . LIV , 1828.
S c h  ü b  1 e r , Grösse (1er w ässerigen A usdünstung  im  Ja h re  1828; 
ibid. LY III, 1880.
U nd noch innerhalb dieses die Luftfeuchtigkeit behandelnden 
Capitols wird der Nachweis geführt werden, dass neben bedeuten­
der Erw ärm ung keine meteorologische E igenschaft dem Föhn in 
gleich hohem Masse zukom m t, wie die ausserordentliche A us­
trocknung der Luft, welche er stets hervorruft.
Erwägen wir endlich noch, dass durch den Föhn die L u ft 
fast immer von trübenden D ünsten und W olken, welche die un­
m ittelbare Sonnen Wirkung beeinträchtigen, befreit, in Folge dessen 
die Insolation verstärkt und dadurch m ittelbar auch die V er­
dunstung gefördert w ird , so erhalten wir eine Reihe von E igen­
schaften, welche in der vorstehenden allgemeinen C harakteristik  
des Verdunstungsvorganges als H auptbeförderer dieses Processes 
nachgewiesen wurden.
A u f G rund dieser Eigenschaften und ihrer gegenseitigen 
W echselwirkung sind wir somit zu der A nnahm e berechtigt, dass 
der Föhn die V erdunstung in hohem G rade fördern muss.
Diese Annahm e wird denn auch durch die E rfahrung  im 
vollsten Umfange bestätigt. N ur ist sehr zu bedauern, dass man 
gerade d ie s e r  Seite der Meteorologie des Föhns bisher viel weniger 
Berücksichtigung und Pflege angedeihen liess als sic solche ver­
diente, dass in Folge dessen das diesbezügliche Beobachtungs­
m aterial zur S tunde noch ein überaus dürftiges und unzureichendes 
ist und a u f directe in Zahlen ausdriickbare Messungen sich leider 
so gut wie gar nicht zurückführen lässt. W as nach dieser Richtung 
hin bisher sich erm itteln liess, soll im Nachstehenden mitgetheilt 
werden.
Schon der alte S c h e u c h z e r  h a t m it glücklicher Beobachtungs­
gabe den bedeutenden Einfluss erkannt, den der Föhn au f die 
V erdunstung ausübt, und er charakterisirt diesen merkwürdigen 
W ind in seiner Beschreibung der Lufftgeschichten des tSchweitzer- 
landes wie folgt x):
„Es ist insonderheit in unseren Landen entsetzlich das W üten 
des Föhnwinds, welcher gar off't die H äuser umwirrt't, die Tâcher
I) S c h e u c h z e r ,  M eteorologia e t O ryctographia  H elvetica oder 
B eschreibung der Lufftgeschichten , Steinen, M etallen und anderen 
M ineralien des Schw eitzerlandes; Z ürich  1718, p. 3.
abdeckt und im Urner- und G larnerland sonderheitlich die E in ­
wohner hinterhaltet von dem Kochen, dass sie in denen vornemsten 
Flecken kein F euer anziindeu dörffen. Die grössesten Tannenbäum  
werden aus ihren W urzen gerissen, über die Felsen hinunter ge­
schmissen, ja  zuweilen gewunden, verträhet oder entzwey gebrochen. 
E s bleibet aber dabei noch nicht die W irkung des warmen Föhn­
winds: er treibet den Nahrsafft offt so geschwind in die Röhrlein 
der Pflanzen, dass die Bäum offt über N acht grün werden; zu­
weilen werden sie gar in der B lüth erstecket und gleichsam ge- 
senget, wie wir es Anno 1670 und 77 erfahren; daher komt es, 
dass gemeynlich zu A ltorff im Urnergebieth die F rüchte eher 
zeitig werden als zu Zug und im Canton Zürich. A n dem Zürich­
see ob dem Meylerhorn bringet dieser W ind offt zu angehendem 
H erbst die noch unreiffe Trauben zu so geschwinder Zeitigung, 
dass Jederm ann sich darüber verwunderet. Ueberdiss löset er den 
Schnee in solcher Viele auf, dass dardurch die Bergwasser überall 
anlauffen und grossen Schaden tlm n, wie diss Anno 1706 m it 
grossem Schaden erfahren das Veltlein, Bergell und andere Thäler. 
E s ist leicht zu erachten, dass auch unsere der Menschen Leiber, 
welche als lebendige Barom eter anzusehen sind, daher müssen 
merkliche Aenderungen spüren; die Masse des Geblüts wird auf- 
gelösst, die D urchdäm pfung verm ehret, die Spannung der H aut- 
zäseren geminderet, daher offt nachdem die flüchtigeren Theile 
weggeflogen, die dickeren und zäheren Theil zuruck bleiben und 
allerhand F ieber verursachen, wie solches ins besonder gewahret 
wird zu Neufchatel, Rapperschweil, Feldbach unter Rapperschweil 
und anderen gegen dem Föhn offenen Oertheren. In  dem Rhein­
wald in Piindten h a t der Föhn, welchen dort die Einwohnern den 
welschen Seewind nennen, diese verwunderliche Eygenschafft, dass 
er auch bei sonst heller Lufft das fast trockene H eu ganz feucht 
machet und hergegen in dem Scham serthal, so nicht weit von 
jenem ligt, das H eu  getrocknet und eingesamlet wird unter R e­
gierung dieses W indes. W er die Situation dieser O rthen in A cht 
nimmet, der wird die Ursachen bald finden; es löset der Föhnwind 
von denen hohen Schnee- und Eisbergen, so zuhinterst im Rhein­
wald sind bey dem U rsprung des hinteren Rheins, eine unglaub­
liche Menge W assertlieile au f und überführet dam it das ganze 
von hohen Bergen rings umher eingeschlossene T hal, Rheinwald
genannt und feuchtet alles an und nimm et also liier der M ittag­
wind au sich die N atu r des W est- oder Regeuwinds.“
E ine ähnliche Thatsache, die ebenso wie die von S ch  e u c h  z e r  
besprochene zum guten Theil au f die vom Föhn sehr stark be­
schleunigte V erdunstung zurückzuführen ist, theilt W y s s  in seiner 
an werthvollen Beobachtungen überaus reichhaltigen Heise in das 
Berner Oberland  mit. D as K lim a von Grindelwald besprechend 
sagt er *):
„Im  W inter hören die Passatw inde au f und das K lim a des 
Thaies ist oft um ein P ar Grade milder als dasjenige von Bern. 
Dieses rüh rt von der Ausschliessung des Nordwinds her, welcher 
durch die hohen nördlichen Gebirge des Thaies abgehalten wird 
und blos au f den Höhen selbst seine H eftigkeit auslässt. H in ­
gegen sind die Südwinde, m it dem Namen des Föhns bezeichnet, 
ausserordentlich sta rk  und nicht selten sehr gefährlich. Sie 
kommen zum Theil m ehr südwestlich von der W engenalp und der 
Jung frau  her. Zuweilen sind sie mächtig genug, um Bäume aus- 
-zureisseu und die steinbeschwerten Schindeldächer der H äuser ah- 
zutragen. Dagegen vermag auch dieser Föhn im Frühling an 
einem einzigen Tag eine ganze H aslerelle von Schnee, zwei Fuss 
drei Zoll hoch, wegzuschmelzen und erzeigt sich dann äusserst 
wohlthätig.“
Ankuüpfend an diese M ittheilung eines älteren aber durchaus 
zuverlässigen Reisenden sagt S c h a tz m a n n  in seinen alpw irth-  
schaftlichen Volksschriften *):
„Als ich in W yss’s Reise in das Berner Oberland las, dass 
der Föhn im Frühling  während eines einzigen Tages eine ganze 
Haslerelle —  2 ' 3" —  Schnee zu schmelzen im Staude sei, kam 
mir diese Bemerkung ziemlich unglaublich vor und ich wollte 
mich deshalb durch eigene Beobachtung von deren W ahrschein­
lichkeit überzeugen. Au einem Fölm tage im Mai 1848 suchte ich 
in meinem G arten , der von umliegenden Gebäuden noch einiger- 
massen gegen den A ndrang des Südwinds geschützt war, eine 
Stelle aus, wo der Schnee genau einen Fuss hoch lag, und steckte
*) W y e e ,  1. e., II, p. 598. 
a) S c h a t z m a n n ,  1. c., I, p. 96.
in denselben ein fusslauges hölzernes Stäbchen. Es war 11 U hr 
Vormittags. N achm ittags um 3 U hr fiel mein Massstab um und 
lag kurze Zeit nachher au f  der trockenen Erde. In einem Zeit­
raum  von etwas m ehr als vier Stunden war an einem theilweise 
vor dem Föhn geschützten Orte eine fussdicke Schneedecke weg­
geschmolzen und ich hatte alle U rsache von meinem Zweifel be­
kehrt zu sein.“
Diese beiden älteren Zeugnisse werden durch neuere Beob­
achtungen durchaus bestätigt. Sowohl G e r  w e r 1) wie auch 
T s c h u d i 3) und O b e r 3), ebenso sorgfältige Beobachter als gewissen­
hafte Gewährsm änner, die au f G rund langjähriger eigener E r­
fahrungen berichten können, heben die ausserordentliche Raschheit 
hervor, m it welcher der Föhn nam entlich im F rüh jah r die ge­
waltigsten Schneemassen in kürzester F ris t beseitigt.
„Im  G rindehvaldthale“, sagt T s  c h u  d i in seinem vortrefflichen 
Thierleben der A lpenw elt, „schmelzt der Föhn oft in zwölf 
Stunden eine Schneedecke von 2 1/-2 F uss D icke weg“ und in 
richtiger Erkenntniss der wahren Ursache dieser ungemein raschen 
Beseitigung des Schnees fügt er dann weiter hinzu: „dabei ist der 
Föhn zum grossen G lücke der Menschen und F elder ein vorsichti­
ger Schneeschmelzer und schützt dadurch , dass er durch seine 
W ärm e eine massenhafte V erdunstung der W assertheile unterhält, 
die Niederungen vor gefährlichen Ueberfluthungen der Bergwasser“.
Leider sind die bisherigen Beobachtungen über diesen interessanten 
Vorgang der durch den Föhn bewirkten Schneeschmelze noch zu 
wenig genau und verlässlich, als dass schon je tz t durch Zahlen 
sich nachweisen liesse, wieviel bei dieser raschen Aufzehrung der 
winterlichen Schneemasseu durch Schmelzung, wieviel durch V er­
dunstung beseitigt wird. Dass aber der letztere Process hierbei 
in weit höherem Grade wirksam ist als man gewöhnlich anuimmt, 
ergiebt sich m ittelbar aus Folgendem.
Die in den Hochgebirgen der Alpen durch den Föhn be­
wirkte Frühlingsschneeschmelze ist bisweilen eine so plötzliche und
*) A e b y ,  v. F e i l e n b e r g  und G e r w e r ,  1. o. , p. XIX und XX.
*) T s e h u d i ,  1. e., p. 20 und 21.
°) O b e r ,  1. c., II, p. 3.
rasche, die durch den G luthhauch dieses W indes gelösten Schnee­
massen sind so ungeheure, dass bei der Steilheit der Gehänge, 
denen sie aufgelagert sind, und bei dem starken Gefalle der R inn­
sale, welche die abfliessenden Schmelzwasser aufnehmen, sammeln 
und abführen, die Alpenströme nothwendiger W eise alljährlich um 
dieselbe Zeit aus ihren Ufern treten, den G rund der Thäler liber­
ti u then und die furchtbarsten Verheerungen anrichten müssten, 
wenn aller Schnee, der im Hochgebirge schmilzt, in W asser ver­
wandelt und als solches zur Tiefe geführt würde. N un verläuft 
aber erfahrungsgemäss die Frühlingsschneeschmelze in den Ge- 
birgsthälern der A lpen und den angrenzenden V orlanden, in 
welche dieselben ausmünden, zumeist weit schadloser als die sommer­
liche Schnee- und Gletscherschmelze und die Stromüberschwemmun­
gen, die etwa hie und da durch die erstere hervorgerufen werden, 
sind im Allgemeinen viel weniger verheerend als die verhängniss- 
vollen Ueberfluthungen, welche die lang anhaltenden Sommer- und 
Herbstregen schon so oft über die A lpenläuder gebracht haben. 
Diese auffallende Thatsache ist eben lediglich dadurch zu erklären, 
dass die trocken-warme L uft des Föhnwindes vermöge ihrer hohen 
W ärme nicht nur einen Theil des Schnees durch Schmelzung in 
W asser verwandelt, sondern gleichzeitig auch vermöge ihrer grossen 
Trockenheit und der hieraus sich ergebenden bedeutenden Dampf- 
capacität sowohl einen guten Theil des abfliessenden Schmelz­
wassers wie auch eine beträchtliche Menge des in voller A uflösung 
begriffenen Schnees durch V erdunstung unm ittelbar aus dem festen 
in den gasförmigen Zustand überführt und so au f eine für das 
L and  und seine Bewohner möglichst unschädliche W eise beseitigt. 
W as soeben von den Strömen des Alpengebirges gesagt 
wurde, gilt auch von den grossen Raudseeen, die m it ihren U fern 
theils noch zwischen die Erhebungen der Hügel- und Bergregion, 
theils schon in die Niederungen des angrenzenden Vorlandes ein­
gebettet liegen und den grossen Gebirgsströmen, von denen sie 
durchflossen sind, oder deren Gewässer sie aufnehm en, nicht nur 
als K lärungs- und L äuterungsbecken, sondern auch als W asser­
standsregulatoren dienen. W ie die im Hochgebirge entspringenden 
Ströme, so erfahren auch die von ihnen gespeisten m it ihren 
W asserständen von ihnen abhängigen Sammelbecken der Seeen 
ihre bedeutendsten Anschwellungen im Allgemeinen nicht während
der F rühjahrsschueeschnielze, soudera meist zur Zeit der Sommer­
und Herbstregen. E s geht dies deutlich aus den beiden nach­
stehenden Tabellen hervor, von denen die erste eine Uebersicht 
der in der Zeit von 18G8 bis 1874 beobachteten relativ schnellsten 
schweizerischen Seeanschwellungen giebt, die zweite eine Zusammen­
stellung der im gleichen Zeitraum  beobachteten relativ  grössteu 
(totalen) Seeanschwellungen und der verhältnissmässig grössten 
Verdunstungsm engen.
1. Uebersicht der in der Zeit von 1868 bis 1874 beobachteten 
relativ schnellsten schweizerischen Seeanschwellungen ').




Grösse de r 
S teigung in mm
pro Tag' proSecunde
Bodensee Stein 1872 Mai 23. bis 24. 5 39 ,n 405 0,00469
Brienzersee Riuggen-
berg 1873 Aug.31. bis Sept. 1. 30 375 0,00434
Thunersee Därligen 1874 Ju li 30. bis 31. 48 510 0,005'JO
Vierwaldstättersee See­
burg 1874 Ju li 30. bis 31. 113,4 510 0,00590
Zugersee Zug 1869 Aug. 15. bis 16. 38,5 2 1 0 0,00243
W alensee Weesen 1874 Ju li 30. bis 31. 23,3 1170 0,01354
ZüricherseeSchmerikon 1874 Ju li 30. bis Aug. 1 . 87 300 0,00347
Genfersee G enf 1870 September 1. bis 2. 578,8 240 0,00278
Lago Maggiore Lo­
carno 1868 Sept. 27. bis 28. 214,3 1700 0,01968
Luganersce Ponte
Tresa 1872 Nov. 30. bis Dec. 1. 50,5 540 0,00625
Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich also, dass unter 
zehn Fällen  von Seeanschwellungen neun auf die Sommer- und 
Herbstm onate fallen, au f den F rühling  dagegen nur einer, der in 
seinen Ursachen nicht au f Rcgenfälle oder audere Vorgänge,
') L a u t e r b u r g ,  Versuch zur A ufstellung e iner allgem einen 
U ebersicht der aus der Grösse und Beschaffenheit de r Flussgebiete ab ­
g e le ite ten  schw eizerischen Strom abflussm engen, B ern  1876, p. 34.
sondern, wie aus dem ausdrücklich unter Bemerkungen hinzuge­
fügten Beisatz: „Ohne erhebliche Regenfälle und nach fün f regen­
losen Tagen“ hervorgeht, vorzugsweise a u f  starke Schneeschmelze 
im Hochgebirge zurückzuführen ist.
2. Uebersicht der relativ  grössten (totalen) Seesteigungen und 
der verhältnissmässig grössten Verdunstuugsm engeu während der 












Bodensee 1872 A ugust 1 1 .  bis 1 2 . 2 ,3  0 539 CO
Brienzersee 1874 Mai 20. bis Ju n i 12. 1.11 30 1,73
Thunersee 1874 Ju li 29. bis Aug. 1 . 0 ,8 1 48 2 ,77
Vierwaldstättersee 1868 A pril 17. bis Mai 1C. 1 ,33 113,4 6 ,56
Zugersee 1870 Oct. 15. bis Nov. 6 . 0 ,6  0 38,5 2 ,3 3
W alensee 1874 April 19. bis Mai 14. 2 ,53 23,3 1 ,35
Zürichersee 1874 Oct. 10. bis Nov. 4. l.oo 8 7 ,8 5 ,0 8
Genfersee 1873 Ju n i 3. bis Aug. 5. 1,11 578,0 33,13
Lago Maggiore 1868 Sept. 16. bis Oct. 4. 6,7 5 214,3 12,15
Luganersee 1868 Sept. 16. bis Oct. 6 . 2 ,0 6 50,5 2 ,0 3
In  vorstehender Tabelle beruhen die W erthe der die V er­
dunstungsmenge ausdrückenden Zahlen au f der A nnahm e einer 
täglichen Verdunstungshöhe von 5 mm, bezeichnen also keineswegs 
die eigentlichen M axim a, da z. B. nach den von L a u t e r b u r g  
angestellten Verdunstungsm essungen während eines Zeitraums von 
vier und zwanzig heissen und windigen S tunden, nam entlich bei 
starkem  ungesättigtem Föhn die Verdunstungsm enge au f 11 bis 
1 2  mm sich steigern kann.
Durch diese bedeutende Beschleunigung der V erdunstung 
wird der F öhn zum W ohlthäter mancher G ebirgsthäler, die ohne 
sein regelmässiges A uftreten vielleicht gänzlich unbewohnbar sein 
würden. In  den flachen fast vollkommen söhligen Niederungen
des Rlionethales zwischen der Pforte von St. Maurice und dem 
S tädtchen V illeneuve, des Reussthaies zwischen Erstfelden 
und Flüelen und des Rheinthaies zwischen Sargans und 
Rheineck, welche nichts anderes sind als ein Erzeugniss des un ­
ausgesetzt fortschreitenden Auffülluugsprocesses der Seeen und in 
Folge ihrer geringen Steigung den sie durchfliessenden Gewässern 
nu r ein äusserst geringes Gefälle mitzutheilen vermögen, würde 
die hier und da immer wieder beginnende Versum pfung noch 
weit rapidere Fortschritte machen und schliesslich die flachen 
Thalsohlen, die gegenwärtig wenigstens zum Theil noch als Wiesen 
und zum A nbau des Mais und anderer Culturpflanzeu verwerthet 
werden, in ihrer ganzen Breite von einer Bergwand zur ändern 
in einen einzigen Sum pf verwandeln, der nicht nur für Bewohnung 
und Bebauung gänzlich unbrauchbar wäre, sondern auch die L u ft 
weithin verpesten und sehr bald Zustände herbeiführen müsste, 
wie sie in der zweiten H älfte  des vorigen Jahrhunderts am unteren 
Ende des W alensees in der Um gebung von W eesen *) eintraten, 
wenn nicht von Zeit zu Zeit der Föhn sich einstellte und mit 
seinem heissen H auch  die stehenden W asser der todten Flussarm e 
und seichten Tüm pel, die immer wieder von Neuem sich bilden, 
in ebenso viel Stunden auftrocknete als die Sonne Tage brauchen 
würde, um sie zu beseitigen.
2. Feuchtigkeit.
Durch zahlreiche Beobachtungen, die seit länger als einem 
Jah rzehn t au f den schweizerischen meteorologischen Stationen an­
gestellt wurden, ist m it unzweifelhafter Sicherheit festgestellt 
worden, dass der Föhn ein relativ trockener W ind ist. Diese 
Trockenheit macht sich nicht blos in den nördlichen Thälern der 
Alpen geltend, sie wird, wenn gleich in geringerem Grade, auch 
im ganzen weiteren Föhngebiet deutlich wahrgenommen. W ährend 
bei normalem Zustande der Atmosphäre die m ittlere relative
') H e e r ,  de r Canton G larus; Gem älde de r Schweiz, VII, p. 39. 
L e g i e r ,  liydrotechn. M itth . üb. d. L in tkcorrec tion , p. 1. 
S c h i l l e r ,  Geschichte des Landes Glarus, p. 147.
S e n n ,  das L in th w erk ; C harak terb ild er etc ., I., p. 375.
Feuchtigkeit in dem nordwärts der A lpen gelegenen Gebiet der 
Schweiz etwa 70 bis 80 %  beträg t, sinkt sie bei Föhn au f 50 
bis 40 °/o, am Nordfuss der A lpen sogar au f 30, in einzelnen 
Fällen  selbst bis zu 24 ° /0 herab. Diese Trockenheit hält bis­
weilen Tage lang an. Beachtenswerth ist dabei, dass die F euch­
tigkeit auch da sich vermindert, wo sich der Föhn selbst nicht als 
charakteristische Luftbewegung geltend m acht, dass ferner diese 
Feuchtigkeitsabnahm e au f den höher gelegenen Stationen weniger 
beträchtlich ist als au f den tieferen und dass am Südhang der 
A lpen eher eine V erm ehrung als eine Verm inderung der L u ft­
feuchtigkeit wahrzunehmen ist.
W ie in Bezug au f D ruck , Bewegung und W ärme der Luft, 
so bietet auch hinsichtlich ihrer Feuchtigkeitsverhältnisse der Föhn 
vom 23. September die lehrreichsten Aufschlüsse. Ihm wenden 
wir daher an der H and  D u f o u r s  ') sorgfältiger Untersuchungen 
in erster Linie uns zu, indem wir zunächst in nachstehender 
Tabelle unter A  die Feuchtigkeitsm ittel der drei dem F öhn vor­
aufgehenden Tage, des 19., 20. und 21. September, und der drei 
demselben nachfolgenden Tage, des 25., 26. und 27., unter B die 
M ittel der drei Föhntage, des 22., 23. und 24., unter C die 
zwischen A  und B vorhandenen positiven oder negativen Diffe­
renzen vergleichend neben einander stellen, wie sie au f einer 




Mittlere Feuchtigkeit in %
A B C
Bern 574 83 77 0
St. Beatenberg 1150 83 50 27
Brienz 580 81 0 0 2 1
Affoltern 795 84 78 0
Zürich 480 84 0 0 24
U etliberg 874 87 07 2 0
Glarus 473 79 44 35
Schwyz 547 80 51 29
Einsiedeln 910 77 49 28
Zug 429 89 74 13
Station. Höhe in m
Mittlere Feuchtigkeit in %
A B C
M uri 483 81 GG 15
R athhausen 440 8 6 5G 30
Stans 45 G 89 71 18
Engel berg 1024 77 45 32
A lto rf 454 79 G3 16
Faido 722 73 87 — 14
Mendrisio 355 77 7G 1
Bellinzona 229 74 72 2
Castasegna 700 78 90 —  1 2
Brusio 777 73 73 0
Sils 1810 81 79 2
Be vers 1715 80 70 1 0
Remiis 1245 74 G4 1 0
S talla 1780 G8 G2 6
P ia tta 1379 74 G7 7
Thusis 700 80 55 25
Chur G03 79 44 35
K losters 1207 72 43 29
M arschlins 545 78 53 25
Sargans 501 74 40 34
A ltstätten 478 74 40 34
Trogen 885 7G 41 35
St. Gallen G79 72 4G 26
Frauenfeld 422 85 74 1 1
Zurzach 355 8 8 83 5
Basel 278 84 75 9
St. Inner 833 80 63 17
Bözberg 577 8 8 70 18
P ru n tru t 430 85 74 1 1
Neuchâtel 488 75 72 3
Chauinont 1152 82 65 17
Ste. Croix 1092 81 65 16
Dizy 588 84 77 7
Vuadens 825 84 65 19
G enf 408 80 Gl 19
Morges 380 79 G5 14
M ontreux 385 85 60 25
Bex 437 90 58 32
M artigny 498 82 62 2 0
Simplon 2 0 Q8 81 89 —  8
Bei vergleichender Betrachtung dieser Tabelle springt sofort 
in die A ugen, dass während der in Bede stehenden Föhnperiode 
die L u ft bedeutend trockener war als während der ihr voran­
gehenden und nachfolgenden Tage. Dieser Unterschied der rela­
tiven Feuchtigkeit ist a u f  vielen Stationen des schweizerischen 
Beobachtungsnetzes ein ziemlich beträchtlicher und es ergiebt sich 
aus dem G esam m tresultat der angestellten Beobachtungen, dass 
der Föhn vom 23. September I860  fü r die meisten nordwärts der 
A lpen gelegenen Orte ein entschieden trockener W ind war ’). 
Diese Trockenheit m acht sicli im Allgemeinen sofort bei E in tritt 
des Föhns deutlich fühlbar und in den meisten Fällen ist die 
Abnahm e der Luftfeuchtigkeit eine sehr rasche.
In  Trogen ergeben die am 21. September angestellten drei 
Beobachtungen 87, 71 und G9 °/o Feuchtigkeit. Schon am Abend 
dieses Tages beginnt der Föhn zu wehen und sofort ist eine V er­
minderung der Feuchtigkeit wahrnehm bar, die so rasch fort­
schreitet, dass der Feuchtigkeitsgehalt der L u ft um 7 h am des
folgenden Tages nur noch 36 %  beträgt. F ü r  G larus ergeben die 
drei Beobachtungen desselben Tages die Zahlen 92, 67 und 93. 
Um 7 h am des 22. beträgt die Feuchtigkeit noch 95 % ; gegen 
M ittag aber erhebt sich der Föhn und verm indert die Feuchtig­
keit der L u ft so rasch, dass sie um 1 k pm nur noch 42 %  be­
träg t und um 7 h pm sogar bis au f 39 %  gesunken ist. In
Engelberg werden am 21. die Zahlen 81, 50 und 72 notirt. Am
22. Morgens beträgt die Feuchtigkeit noch 7 8 % ;  gegen M ittag 
aber erhebt sich auch hier der Föhn und d rückt dieselbe so rasch 
herab, dass sie um 1 k pm 38 % , um 7 k pm nur noch 28 %  
beträgt. A n allen diesen Orten tr itt also der F öhn sofort m it 
dem ausgesprochenen Charakter der Trockenheit auf. Dies ist 
indessen durchaus nicht überall der F a ll; au f den Stationen der 
westlichen Schweiz scheint vielmehr die Feuchtigkeit der L uft 
trotz ihrer hohen W ärme, die auch hier der Föhn hervorrief, beim 
E in tr itt dieses W indes grösser gewesen zu sein als in den eben 
genannten Stationen. In  Bex beträg t am 22. die relative Feuch­
tigkeit um 7 h am 82 % , um 1 h pm 50 % , um 9 h pm 59 % .
’) V ergl. h ierzu  die K artenskizze  des Föhns vom 23. Septem ber
I860.
Am Morgen des genannten Tages erhebt sich hier der Föhn, 
nim m t während der darau f folgenden N acht bedeutend an H ef­
tigkeit zu und m indert die Feuchtigkeit so weit herab , dass die 
drei Beobachtungen des 23. nur noch die Zahlen 50, 44 und 5 G
ergeben. Zu M ontreux notirte m an am 21. September 90, 70
und 91, am folgenden Tage 7G, G4 und 79 % . D er Föhn erhebt 
sich hier in der N acht au f den 23., fü r welchen die drei Beobach­
tungen 48, 39 und 50 °/0 ergeben. In  G enf m acht sich der Föhn 
bereits gegen M ittag des 22. fühlbar. Die Feuchtigkeit beträgt 
hier um 10 h am 48 % , um M ittag 4G °/0, um 3 h pm 53 % .
Am folgenden Tage um 111/-! *' am setzt der Südwest in einen
starken Süd um , der die Feuchtigkeit der L u ft sehr rasch au f 
27 %  herabbringt. Um  2 h pm beträgt dieselbe 41 ° /o ,  um 
1 0  h pm hat sie sich bereits wieder au f 44 %  erhoben. F ü r  den 
J u ra  ergeben- die drei um 7 •' am , 1 h und 9 h pm au f vier 
Stationen vom 21. bis 24. September angestellten Beobachtungen 
folgende Zahlen :
Station.
21. 2 2 . 23. 24.
7 h 1 h 9 h 7 h l h 9 h 7 li 1 h 9 h 7 h l h 9 h
Chaumont 83 74 G 5 71 0 1 81 GG 54 58 58 54
Les Ponts 84 G2 57 G3 3G 44 50 74 93 09 56 90
Le Sentier 91 GG 97 Gl 40 56 53 — 50 71 G5 80
Ste. Croix 83 G8 57 50 48 53 55 4G 59 — G0 80
In Chaum ont und le Sentier herrschte der Südwest schon am 
21. ziemlich ausgesprochen. Am Abend dieses Tages stellte er 
sich auch in les Ponts ein. A uf diesen Stationen verliert die 
L u ft im V erlauf dieses Tages immer mehr von ihrem Feuchtig­
keitsgehalt, ohne jedoch besonders trocken zu werden ; auch am 
22., wo der W ind zu Chaumont und Ste. Croix schon am Morgen 
sehr heftig w ird, ist dies nicht der F a ll; erst am 23. wird hier 
die Trockenheit eine grössere. Diese Anzeichen bestätigen also 
die schon früher hinsichtlich der Tem peratur gemachten Beobach­
tungen und machen es wahrscheinlich, dass der W ind, der am 
21. im J u ra  herrschte, weniger ein Föhn als vielmehr der gewöhn­
liche Südwest war, der erst später in der N acht vom 21. zum 22.
B e r n d t ,  der F  Ahn. 1(5
und im V erlau f des 22. vom eigentlichen Föhn verdrängt wurde. 
D ieser letztere erst brachte nach dem J u ra  wie nach den übrigen 
Berggebieten der Schweiz eine wärmere und trocknere Luft. 
Unzweifelhaft jedoch ist es, dass während der ganzen Föhnperiode 
die L u ft im J u ra  weniger trocken war als au f anderen gleich 
hoch gelegenen Stationen der Centralschweiz und hieraus darf 
man m it R echt den Schluss ziehen, dass während dieser ganzen 
Periode der Föhn im J u ra  m ehr als anderswo von dem gewöhn­
lichen Südwest begleitet war.
W as nun die V ertheilung der L uftfeuchtigkeit in senkrechter 
R ichtung betrifft, so war, wie sich schon aus der V ertheilung der 
T em peratur in demselben Sinne scliliessen lässt, die Trockenheit 
der L u ft au f den H öhen im Allgemeinen eine geringere als in 
den Thälern. A u f dem Simplon war die L u ft am 22. und 23., 
als der Föhn im Norden der A lpen m it grosser H eftigkeit wüthete, 
ganz gesättigt oder nur wenig vom Sättigungspunkte entfernt. D a­
gegen liefern die in der Zeit vom 18. bis zum 21. September um 
1 1 h  am, 1 t ,  3  h [und 5 h pm hier angestellten Beobachtungen 
Zahlen, die fast sämmtlich iu der N ähe von 50 °/o liegen, also 
eine nur zur H älfte  gesättigte L u ft anzeigen. Dabei ist jedoch 
zu bem erken, dass gerade an diesem Tage nicht ein eigentlicher 
Südföhn wehte, sondern vielmehr Nord, Nordost und Nordwest die 
hier vorherrschenden W inde waren. M an d arf also diese geringere 
Feuchtigkeit keineswegs dem erst später beginnenden Föhn zu­
schreiben. Auch in Zerm att h a t unser F öhn keineswegs den 
C harakter eines specifisch trockenen W indes. Deutlicher als im 
Gebiet der lepontinischen und penninischeu A lpen tr itt  die durch 
den Föhn hervorgerufene A ustrocknung der L u ft in einigen weiter 
östlich gelegenen biindnerischeu Bergstationen zu Tage, so in 
Zernetz, Remüs, Bevers und anderen. Am entschiedensten ist sie 
in Engelberg ausgesprochen, wo die vom 21. bis 25. angestellten 
Beobachtungen folgende Zahlen ergeben :
Stunde. 2 1 . 2 2 . 23. 24. 25.
7 h am 81 78 30 38 29
1 h pm 56 38 25 43 33
9 h pm 72 28 38 59 90
Die absolute Feuchtigkeit der L u ft war au f vielen Stationen, 
besonders da, wo der Föhn sehr heftig auftrat, eine auffallend ge­
ringe. Die Beobachtungen, welche hierüber am trockenen und 
feuchten Thermometer au f  vier Stationen angestellt wurden, er­
gaben folgende Zahlen:
Station.
22. 23. 24. 25.
7  h 1 h 9  h 7 11 1 h 9 h 7 b 1 h 9 h 7 h 1 h 9 h
Basel 80 31 75 89 59 80 93 70 85
Trogen 30 37 27 41 33 33 30 33 32 35 37 77
G larus 95 42 39 37 31 30 38 32 32 50 42 73
Klosters 0 1 49 55 55 24 28 32 2 0 30 33 41 78
Die tägliche Schwankung der Luftfeuchtigkeit war also 
überall da sehr schwach, wo der F öhn gut entwickelt auftrat. 
Aus der obigen Tabelle ergiebt sich, dass dieselbe in Trogen am 
24. nicht mehr beträgt als 4 , am 23. und 24. in G larus 5 und 
(i, am 24. in Klosters (i. In  Schwyz betrug am 23. die Schwan­
kung 7, das tägliche M ittel 34. Die gleiche Höhe erreichte das 
M ittel au demselben Tage zu R athhausen, während die Schwan­
kung hier nur 3 betrug. In  Valsaiute war die Luftfeuchtigkeit 
um 1 !/g h am 44 % , am folgenden Tage um dieselbe Zeit 45 % . 
Diese wie auch die au f vielen anderen Stationen gemachten Beobach­
tungen von 7 h am und 9 h pm zeigen deutlich, dass der Föhn 
während der N acht nahezu ebenso trocken war wie am Tage.
In teressant ist es, mit den oben erm ittelten Ergebnissen den 
Feuchtigkeitszustand der Atmosphäre in Gegenden zu vergleichen, 
die in grösseren Entfernungen von dem schweizerischen Föhn­
gebiet sich befinden. D u  f o u r  hat au f G rund von Beobachtungen, 
die am trockenen und feuchten Thermometer augestellt wurden, 
den Feuchtigkeitszustand der Atmosphäre für eine Anzahl solcher 
Stationen berechnet und stellt in seinen U ntersuchungen die ge­
fundenen täglichen Mittel in folgender Tabelle zusammen.
Station . 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 2G. 27.
U trecht 80 79 85 94 94 91 84 80 89
Zittau 81 78 72 77 08 03 08 01 57
Strassburg 75 80 74 71 70 75 87 78 —
Besançon 81 84 74 54 77 89 82 83 —
S tu ttga rt 87 73 07 73 09 0 0 08 09 0 2
F reudenstadt — 09 74 55 50 05 84 07 08
Schopfloch 80 09 71 04 39 53 03 — 85
Mergentheim 89 84 78 73 07 77 81 80 87
W ien 87 73 07 73 09 CG 08 09 0 2
Linz 92 87 89 83 78 01 07 80 09
Innsbruck 89 82 83 04 50 45 58 79 78
K lagenfurt 95 80 71 85 79 81 85 89 78
Laibach 91 87 80 8 8 8 8 80 87 87 81
Mendrisio 70 00 05 78 74 80 83 84 07
Lugano 71 75 77 80 72 74 91 8 8 83
Mondovi 51 42 52 04 77 93 90 80 —
Florenz 04 00 57 59 04 03 — — —
M ailand 04 57 58 50 03 58 04 — —
Ancona 74 72 08 70 70 78 — — —
Rom 08 58 59 74 08 04 — — —
Neapel 0 0 70 03 74 74 73 04 58 —
\ 9  h 81 90 59 54 57 02 71 92 —Camerino j g ^ 70 S3 55 33 38 31 50 97 —
P alm a 1 2 h 72 70 79 74 77 78 — — —
(Mallorca) j 3 h 8 8 0 0 08 80 78 83 — — —
Marseille 81 57 05 72 03 05 74 70 01
Lissabon 44 49 05 07 84 83 03 81 83
Aus dieser vergleichenden Zusammenstellung ergiebt sich, dass 
au f mehreren würtembergischen Stationen die Tage vom 22. bis 
24. September im Allgemeinen trockener waren als die vorauf­
gehenden und nachfolgenden. Zu Schopfloch, F reudenstadt und 
S tu ttgart ist diese Trockenheit am 23. und 24. sogar eine ziemlich 
ausgesprochene. Innerhalb  des österreichischen Beobachtungsnetzes 
weist Innsbruck in der Zeit vom 22. bis 25. gleichfalls eine 
grössere Trockenheit auf. W eniger deutlich tr itt  dieselbe zu Linz 
und W ien hervor. Dijon und Besançon haben am 22. eine ge­
ringere relative Feuchtigkeit als unm ittelbar vor und nach diesem 
Tage; in S trassburg dagegen ist eine erhebliche Differenz nicht
wahrnehmbar. Im  Nord wes ten Europas blieb nach den zu Utrecht, 
Groningen und Greenwich angestellten Beobachtungen die L u ft 
während unserer ganzen Föhnperiode feucht; in Brüssel regnete 
es sogar in der Zeit vom 19. bis 25. September täglich. Aus der 
Gesam m theit dieser Beobachtungen ergiebt sich also, dass im 
m ittleren und westlichen Europa die L u ft nirgends jenen hohen 
G rad von A ustrocknung erreicht h a t, den sie am 23. und 24. in 
den N ordthälern des schweizerischen Alpengebiets aufwies. In ­
dessen ist es doch sehr wahrscheinlich, dass dieselbe Ursache, die 
in den Thälern der Alpen und au f dem schweizerischen H och­
plateau so stark  austrocknend gewirkt hat, ihren Einfluss auch in 
nördlicher, östlicher und westlicher R ichtung über einen beträcht­
lichen Theil des europäischen Festlandes ausgedehnt hat. U nver­
kennbar wenigstens m acht sich dieser Einfluss geltend im süd­
lichen D eutschland, nam entlich au f den würtembergischen 
Stationen, ebenso in Deutschtirol, vielleicht auch noch in einiger 
E ntfernung westlich vom Jura .
U nm ittelbar am Südfuss der A lpenkette war die L u ft während 
der ganzen in Rede stehenden Föhnperiode entschieden feuchter 
als an ihrem Nordabhange. D as ganze italienische Beobachtungs­
netz weist in dieser Zeit eine grössere relative Feuchtigkeit au f 
als die schweizerischen Stationen m it gewissen Modificationen, die 
von der grösseren oder der geringeren E ntfernung der betreffenden 
Station vom Meere abhängen. Die bedeutendste Austrocknung 
der L u ft finden wir in der Zeit vom 22. bis 24. zu Camerino, 
jener hoch gelegenen Station, die, wie schon früher gezeigt wurde, 
auch in Bezug au f die Tem peratur eine A enderung aufzuweisen 
hatte , die der in der Schweiz beobachteten ziemlich ähnlich war. 
A u f der iberischen H albinsel hatte  Lissabon am 18. und 19. Sep­
tember eine für eine Seestation auffallend trockene L u ft; vom 
2 0 . ab wurde dieselbe jedoch auffallend feuchter und blieb es 
während der ganzen D auer der Föhnperiode. Zu Palm a auf 
M allorca weisen die Beobachtungen eine entschieden grössere 
Feuchtigkeit nach als sie die L u ft in den N ordthälern der Alpen 
besass. Auch in M arseille waren die Ost- und Südsüdostwinde, 
die vom 22. bis 24. September hier wehten, weit weniger trocken 
als der in der Schweiz regierende Föhn.
Fassen wir nunm ehr die im Vorstehenden gewonnenen Resul-
ta te  zusammen, so ergiebt s ich , dass während der Föhnperiode 
vom 23. September 1866 wie auch während der ihr vorangehenden 
Tage die L u ft weder im nördlichen und westlichen, noch im süd­
lichen und südwestlichen E uropa eine gleiche Trockenheit besass, 
wie dies im Norden der schweizer und tiroler A lpen bis ins süd­
liche D eutschland hinein der F a ll war. W ollte man also an­
nehm en, dass die vom F öhn herbeigeführte L u ft dem Südeu und 
Südwesten Europas entstam m t, so könnte m an die auffallende 
Trockenheit, welche sie in den N ordthälern der A lpen zeigte, nur 
dadurch erklären, dass sie beim Ueberschreiteti der Alpeukämme 
den grössten Theil ihrer Feuchtigkeit in G estalt reichlicher N ieder­
schläge abgegeben habe. Diese Annahm e wird jedoch durch die 
vorliegenden Beobachtungen in keiner Weise unterstützt. Es er­
giebt sich vielmehr aus denselben, dass wässerige Niederschläge 
durchaus nicht überall da, wo der Föhn auftrat, sondern nur ver­
einzelt S ta tt fanden. Auch traten dieselben nicht, wie mau er­
warten müsste, wenn obige E rk lärung  zutreffend wäre, vor und 
m it Beginn der Föhnperiode, sondern erst gegen das Ende der­
selben ein.
H öchst interessant ist auch in Bezug au f  die den Föhn be­
gleitenden Feuchtigkeitserscheinungeu, was H a n n  in seiner schon 
mehrfach citirten Schrift über den Föhn in B lu d en z  mittheilt. 
Um zu erm itteln , unter welchen meteorologischen Verhältnissen 
grössere Lufttrockenheit in Bludenz überhaupt ein tritt, sucht der 
genannte Meteorologe alle diejenigen F älle au f, in welchen die 
relative Feuchtigkeit unter 35 %  gesunken ist, und notirt zugleich 
die dabei herrschende Tem peratur und W indrichtung. E r gelangt 
au f diesem W ege zu R esultaten, die in nachfolgender Tabelle 
zusammengestellt sind 1).
’) I l a n n ,  über den Fö h n  in B ludenz, p. 2 u. 3.
Verhältnisse, unter denen in Bludenz die M inima der 
Feuchtigkeit eintraten bei A nnahm e von 35 ° /0 als obere Grenze
der Minima.
Zahl der Fälle in Mittlere relative Mittlere Tempe-
Zeit. 10 Jahren. Feuchtigkeit. ratur.
ti h am 2 11 pmjlOhpm G h am 2 h pm 10h pm 6 h am 2 h pm 10hpm
W inter 20 53 24 25 26 2G 11,8 12,i 10,3
Frühling 14 132 20 29 27 2G 11,1 19,i 15,o
Sommer 3 41 3 30 32 34 23,8 27,3 25,3
H erbst 24 48 22 29 27 28 15,8 18,6 16,o
Ja h r Gl 274 G9 28 28 28 15,3 19,4 16,7
H äufigkeit der W inde bei diesen Fällen.





1 6  h 0 0 1 18 1 0 0 0 2 0
W inter ] 2 h 3 0 2 36 3 2 7 0 53
1 1 0  h 0 0 2 19 2 0 1 0 24
1 6  h 0 0 0 14 0 0 0 0 14
Frühlings 2 k 5 1 2 47 9 6 19 43 132
f 1 0  h 0 0 0 18 1 0 0 1 2 0
t 6  h 0 0 0 3 0 0 0 0 3
Sommer < 2 h 0 0 0 5 0 3 9 24 41
' 1 0  h 0 0 0 3 0 0 0 0 3
1 6  h 0 0 0 23 1 0 0 0 24
H erbst { 2  h 1 1 1 38 1 0 1 5 48
1 1 0  h 0 1 0 2 0 1 0 0 0 2 2
Dass auch hier wie a u f  den schweizerischen Föhnstationen 
geringe relative Feuchtigkeit stets gleichzeitig m it erhöhter Tempe­
ra tu r au ftritt, kann nicht auffallen, da ja  diese beiden meteoro­
logischen Elemente im engsten Zusammenhänge m it einander 
stehen. Beachtenswerther ist das verhiiltnissmässig häufige A uf­
treten grosser Trockenheit im H erbst und W inter ganz im Gegen­
satz zu dem , was die au f den F lachlandstationen gemachten
Beobachtungen ergeben. Besonders fü llt hier au f eine ganz 
ausserordentliche Abhängigkeit der Trockenheit von der W ind­
richtung. Im  H erbst und W inter tr itt  dieselbe nur bei Südost­
wind ein und wenn man nur die Morgen- und Abeudbeobach- 
tungeu berücksichtigt, so gilt das Gleiche auch vom F rühling  und 
Sommer. Dass bei der N achm ittagsbeobachtung um 2 h im F rü h ­
ling und Sommer auch die W est- und Nordwestwinde an der 
Trockenheit Theil nehmen, ist jedenfalls darau f zurückzuführen, 
dass grössere Trockenheit auch bei warmem W etter in Bludenz 
wie überhaupt au f  allen österreichischen Stationen in den N ach­
m ittagsstunden der wärmeren Jahreszeiten cin tritt und dass der 
W est und Nordwest in Bludenz der aufsteigende Thalwind ist, 
der in Gebirgsgegenden bei ruhigem warmem W etter des N ach­
m ittags regelmässig weht. D er Südost dagegen kommt vom Ge­
birge herab aus dem H intergrund des Thaies. E r ist ein 
absteigender W ind, aber als trockener W ind nicht der locale 
N achtw ind, wie schon seine grössere H äufigkeit in den N ach­
m ittagsstunden beweist.
N ur der Südostwind bringt das ganze J a h r  hindurch in den 
Morgen- und A bendstunden grössere L ufttrockenheit, im H erbst 
und W inter aber ganz ausschliesslich. Die mittlere Tem peratur 
und H äufigheit der trockenen Südostwinde im M ittel von (j h am 
und 1 0  h pm ist
Winter Frühling Sommer Ilerbst
M ittlere Tem peratur 1 0 ,8 ° 13,u° 24,2 ° 1 5 ,9  °
Abweichung vom Norm ale 13,o c 8,9 ° (1 0 ,oc) 9,o°
H äufigkeit 44 34 0 40
Im  W inter und H erbst ist für Bludenz die Gesummtzahl 
der trockenen Südostwinde 191 in 10 Jahren, die mittlere Tempe­
ra tu r 14,o 0 m it einer m ittleren relativen Feuchtigkeit von 27 %  
und einer Abweichung derselben von —  48 % . Es kommen also 
in Bludenz den Südostwinden die Eigenschaften des Föhns, hohe 
W ärm e und grosse Trockenheit, in ganz ausserordentlichem Masse
zu. Dieselben haben hier nicht blos in besonderen F ä lle n , son­
dern durchschnittlich die Eigenschaften des Föhns. W ie stark  die 
Austrocknung der L u ft ist, m it welcher der Föhn auch in Bludenz 
auftritt, ergiebt sich aus den nachstehenden beiden Tabellen, von 
denen die erste die relative Feuchtigkeit der L u ft zu Bludenz für 
eine Reihe von Föhntagen zur D arstellung bringt, die dem H erbst 
und F rühling angehören, während die zweite eine vergleichende 
Uebersicht der Feuchtigkeitsverhältnisse giebt, wie sie an 
20 W in tertagen , an welchen zu Bludenz der Föhn wehte, zu 
S tuttgart, Bludenz und M ailand beobachtet wurden 1).




G t> am 2 h pm 10 h pm
1857 November 24 26 32
„ 25 27 25 —
1865 October 18 — 27 28
„ 19 25 — —
1867 November 15 34 — 31
„ „ 16 34 35 28
1870 „ 24 — 12 12
25 13 10 —
1872 October 18119 34 31 25
1867 März 23 — 26 21
„ 24 20 28 —
Mai 11 — 17 31
„ 12 33 24 25
1871 März 6 20 9 14
„ „ 7 33 27 —
1872 „ 7 20 19 19
„ 8 26 21 30
M ittel füi 6 Föhntage im November 27 22 26
” ” März 24 22 21
25
0
Relative Feuchtigkeit an 20 W intertagen zu S tuttgart, Bludenz und M ailand.
Ja h r . M onat. Tag.
S tu ttg a r t  269 m Bludenz 590 m M ailand 147,, m
7 h 2 h 9 h 6 h 2 h 10 h 6 h 3 h 9 h
1856 December 10 82 72 83 27 13 30 W olken und Regen
1867 F ebruar 15 87 85 91 46 20 27 93 77 89
„ » 16 70 77 73 26 21 26 97 85 90
1868 December 29/30 84 60 71 45 13 19 97 96 96
1869 Ja n u a r 31 90 47 67 6 11 24 97 88 99
„ Februar 1 90 48 — 20 14 — 96 99 —
„ „ 19 100 49 100 29 21 25 98 87 95
1872 Ja n u a r 22 — 79 77 — 25 34 — 98 99
„ „ 23 77 74 79 28 23 25 98 97 98
„ 24 73 83 — 22 23 — 99 96 —
„ December 24/25 90 84 100 29 26 32 99 96 98
1873 Ja n u a r 19 — 86 78 — 24 27 — 99 99
„ „ 20 72 78 — 27 28 — 99 92 —
1865 December 4 78 79 91 35 22 40 93 94 96
1866 F ebruar 27/28 80 86 62 21 23 27 96 79 92
1871 Ja n u a r 16/17 100 79 89 24 34 25 98 94 94
1872 „ 19/20 88 73 82 25 27 29 98 99 98
„ December 10 68 64 70 71 33 24 98 99 97
1866 Ja n u a r 1 85 75 __ 19 21 — 98 94
1873 F ebruar 26 91 60 — 24 23 — 86 93 —
M ittel 20 84 72 81 29 22 28 96 93 96
Obzwar die in obiger Tabelle zusammengestellten Beobach­
tungen nicht alle zu denselben Stunden gem acht wurden, so sind 
doch die sie trennenden Zeiträume so unbeträchtlich, dass sie zu 
vergleichender Betrachtung noch recht wohl sich eignen. In  voll­
kommener Uebereinstimnnmg m it den früher schon bei U nter­
suchung schweizerischer Föhnphänom ene gewonnenen Resultaten 
ergiebt sich aus ihnen der stark  vermindernde Einfluss, welchen 
der Föhn a u f die Feuchtigkeit der L u ft ausübt.
W ährend zu S tu ttga rt au f  der Nordseite der Alpen die 
Feuchtigkeit der L u ft in den zwanzig Beobachtungstagen selten 
imd immer nur sehr unbedeutend unter 50 %  herabsank, dagegen 
mehr als einmal 100 %  erreichte und zu M ailand am Südfuss 
des wetterscheidenden Gebirgswalles die L u ft fast beständig der 
Sättigung nahe war, so dass die M ittel aus den zwanzig W inter­
tagen fü r die drei Beobachtungsstunden die Zahlen 96, 93 und 
96 ergeben, verm indert die austrocknende E inw irkung des Föhns 
die relative Feuchtigkeit zu Bludeuz der A rt, dass sie hier während 
der ganzen zwanzigtägigen Beobachtungsperiode n icht ein mal über 
50 %  sich erhebt, dagegen wiederholt bis zu Minimalwerthen von 
14, 13, ja  11 %  herabsinkt und selbst die zwanzigtägigen Mittel 
nur Zahlen wie 29, 22 und 28 aufzuweisen haben.
W as im Vorstehenden vom echten oder Südfölm nachgewiesen 
worden ist, das gilt im Allgemeinen auch vom Nordföhn hinsicht­
lich der Feuchtigkeitserscheinungen. Schon unter L u ft wärme wurde 
gezeigt, wie der Nordföhn eine W ärmevertheilung zu beiden Seiten 
des Alpengebirges hervorruft, die als U m kehrung der den echten 
oder Südföhn charakterisirenden V ertheilung der Tem peratur be­
zeichnet werden kann. H and  in H and  gehend m it dieser U m ­
kehrung der horizontalen W ärm evertheilung und ohne Zweifel mit 
ihr im engsten ursächlichen Zusam menhang stehend m acht sich 
bei wehendem Nordföhn jedesm al auch eine ganz entsprechende 
U m kehrung der Feuchtigkeitserscheinungen geltend und es wird 
die Südseite der Alpen, die beim echten Föhn als Luvseite auzu- 
sehen und im Allgemeinen die kältere und feuchtere war, bei 
.wehendem Nordfölm zur Leeseite, au f welcher m it steigender E r­
wärmung der L u ft auch eine vermehrte A ustrocknung derselben 
sich fühlbar m acht, während die Nordseite, die bei Südföhn als 
Leeseite die stärkere Erwärm ung und A ustrocknung erfuhr, nun-
mehr zur Luvseite geworden ist und somit die kältere und 
feuchtere bleibt.
Um diese Thatsaehe durch Zahlen zu belegen, müssen wir 
noch einmal au f dieselben F älle zurückkommen, die bereits unter 
Luftwärm e nach ihren dahin gehörigen Begleiterscheinungen be­
sprochen wurden. E s sind dies die drei merkwürdigen Stürm e 
vom 31. Ja n u a r  bis 2. F ebruar 1SG2 sowie vom 3. bis 4. und 
12. bis 14. December 18G3, welche D ü r e r  zu V illa Carlotta 
beobachtet und in seinen osservazioni meteoroloijiche nach ihren 
meteorologischen Eigenthüm lichkeiten eingehender charakterisirt 
hat. Dieser Charakteristik entnehmen wir hier nur diejenigen 
Zahlen, welche die relative Feuchtigkeit der L u ft zum A usdruck 
bringen, und stellen dieselben nebst der W indrichtung in den fol­
genden drei Tabellen zu vergleichender U ebersicht zusammen.
1. Nordföhn vom 31. Ja n u a r  bis 2. F ebruar 18G2 ').
Stunde
Villa Carlotta 223 m Mailand 147,, m
Tag Relative Wind­ Relative Wind-
Feuchtigk. richtung Feuchtigk. richtung
G G 9,20 N E SSW
8 7 5,oo
9 G6 ,2o N N E 85,35 E
IO3/* G9,i2
12 63,47 N E 82,30 E S E
31. Jan u ar 1 GO,36
2 57,36 SW
3 55,36 N E 8 2 ,6 i E
4 Va 65,13
G 59,37
1 0 26,32 N N E
6 60,44 N E N E
9 G8 ,n N E 93,52 N W
1. F ebruar 12 59,10 N 93, ,3 W N W
2 49,81 N N E
2 3/4 12,36
Tag Stunde
Villa Carlotta  223 ,u Mailand 147,, m
Relative.
Feuulitigk.
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7 15,9 n e 7 37 No, 90 Ns 98 No
9 21,3 NE« 52,o NW*
ü 1 2 2 1 ,8 N E , 44,2 NW s
aCD 1 29,3 N E , 42 NE« 70 Na 52 No3 2 2 0 ,, No
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6 56,4 N 78,9 W SW
7 55,5 N 64 NW a 64 N W i 96 N W
9 37,i Na 81,o W S W
12 47,9 NEo 84,4 w
ö 1 47,8 N E , 27 NW« 35 N W ä 92 N Woo 2 46,9 N»
5CT* 3 52,ä N E i 84,2 SW
CDM 6 51,9 N 87,5 E
9 63,9 N 90,c N E 37 NWa 38 NWa 96 N W
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Vergleichen wir diese die relative Feuchtigkeit ausdrückenden 
Zahlen m it den unter Luftwärm e zusammengestellten Beobachtun­
gen, so sehen wir in Bezug au f den ersten F a ll , wie im V erlau f 
des 31. Ja n u a r 1862 die relative Feuchtigkeit der L u ft ziemlich 
stetig in demselben Masse sich vermindert, in welchem ihre W ärm e 
sich steigert, bis diese letztere um 10 h pm m it 17,7 0 ih r M axi­
mum erreicht, während die erstere gleichzeitig au f  ein Minimum 
von 26,39 %  herabsinkt. Noch auffallender wird diese m it der 
E rhöhung der Tem peratur H and  in H and gehende Verminderung 
der Luftfeuchtigkeit am folgenden Tage, an welchem die Tem peratur 
um 2 3 /4 , 37a, 3 und 5 h pm au f M axima von 2 1 ,7 , 21,0, 22 ,1 
und 22,0° sich erhebt, während zu denselben Zeiten die Feuchtig­
keit bis zu Minimis von 12,ac, 15,78, 13,27 und 1 8 ,3 2  %  herab­
gem indert wird. Vom N achm ittag des 2. F eb ruar ab beginnt die 
F euchtigkeit gleichzeitig mit dem Nachlassen des austrocknenden 
W indes rasch sich zu verm ehren, während die W ärm e m it der­
selben Stetigkeit sich vermindert, so dass am folgenden Tage, an 
welchem der Nord in Süd um schlägt, sowohl Feuchtigkeit wie 
auch W ärm e der L u ft ihre fü r die Jahreszeit normalen G rade 
wieder erreicht haben.
Ganz den eben besprochenen analog gestalten sich die E r ­
scheinungen, welche die beiden anderen F älle  charakterisiren. 
Schon um 6  h am des 4. December ist zu V illa Carlotta bei einer 
Tem peratur von 8 ,5 c die Feuchtigkeit der L u ft bis zu 15,9 %  
ihrer Sättigung herabgesunkeu und hält sich bei steigender Tempe­
ra tu r den ganzen Tag zwischen 20 und 30 % . D as nahe gelegene 
Lugano scheint noch einigerm assen, wenn auch in geringerem 
G rade, an dieser Erw ärm ung und A ustrocknung der L u ft durch 
den Nordwind Theil zu nehm en, während zu Faido am Südfuss 
wie auch zu A ltorf am Nordhang des G otthard das Thermometer 
niedrige Tem peratur, das Hygrom eter hochgradige Feuchtigkeit der 
L u ft anzeigt.
Noch ausgeprägter als im zweiten treten die den Föhn 
charakterisirenden Erscheinungen im dritten F alle  hervor, der die 
Zeit vom 12. bis 14. December um fasst, insofern während dieser 
Periode n icht nur zu V illa C arlotta die Tem peratur au f M axima 
von 16,o, 19)4 U11|l 19,o 0 gesteigert, die Feuchtigkeit dagegen bis 
zu Minimis von 37,1 , 13,6 und 24 ,1 ° /0 herabgemindert wird,
sondern ausser L ugano, welches bei M axim altem peraturen von
21.6, 19,8 und 19,4 ° entsprechende Feuchtigkeitsm inim a von 27, 
1 2  und 26 %  aufzuweisen hat, diesmal auch das weiter oben am 
Südhang des G otthard gelegene Faido m it W ärmemaximis von
15.7, 12 ,7  und 12,g° und Feuchtigkeitsminimis von 35, 26 und 
30 %  an der Erw ärm ung und A ustrocknung der L u ft Theil 
nim m t, welche der Nordföhn am leeseitigen Siidhang der Alpen 
hervorruft, während zu A ltorf am luvseitigen Nordhang des Ge­
birges die Tem peratur der L u ft unausgesetzt eine niedrige bleibt, 
ihre Feuchtigkeit dagegen eine sehr hochgradige ist und zweimal 
sogar bis zur Sättigung sich steigert.
A ls sehr beachtenswert!! ist endlich noch hervorzuheben, dass, 
wie beim echten oder Südföhn, so auch in diesen drei Fällen  von 
Nordföhn die A ustrocknung der L u ft ganz ebenso wie ihre E r­
wärmung au f die unm ittelbar am Fuss des Gebirges belegeueu 
Stationen beschränkt bleib t, während weiter entfernte Orte wie 
M ailand von dieser A ustrocknung und (1er sie erzeugenden E r­
wärmung der L u ft wenig oder gar nicht mehr berührt werden ’).
Nachdem wir nunm ehr an zahlreichen Beispielen nachgewiesen 
haben, dass der Föhn überall da, wo er gut entwickelt auftritt, 
die L u ft stark  austrockuet und zwar in der W eise, dass diese 
A ustrocknung übereinstimmend m it den Befunden, die sich in 
Bezug au f die senkrechte V ertheilung der W ärm e ergaben, von 
der Höhe nach der Tiefe zu allm älig zunim m t, wollen wir ver­
suchen, die Ursachen dieser A ustrocknung zu ermitteln. Dass 
jene ausserordentliche Trockenheit eine dem Föhn ursprünglich 
anhaftende E igenthüm lichkeit sei, die er von jenseits der Alpen 
m it nach der Nordseite dieses Gebirges herüberbringe, h a t sicli 
n icht nachweisen lassen, insofern es mehr als zweifelhaft, ja  sogar 
unwahrscheinlich geworden ist, dass alle jene warmen und 
trockenen Luftström e, welche in den N ordthälern der Alpen 
m it dem Nam en Föhn belegt werden, von jenseits dieses Gebirges 
herüberkommen. Ebensowenig lässt sich die starke Austrocknung 
der L u ft, die der Föhn bew irkt, lediglieli dadurch erklären, dass
*) H a n n ,  der Scirocco der Südalpen; Zeitsclir. d. öaterr. Ges. f. 
Met. III, p. 561.
er sich au f den Kämm en der Hochalpen des grössten Theilea 
seiner Feuchtigkeit entledige, um dann als relativ trockener W ind 
in die N ordthäler der A lpen hinabzusinken, da ja , wie im dritten 
A bschnitt dieses Capitels noch genauer nachgewiesen werden soll, 
die atmosphärischen Niederschläge, von denen der Föhn allerdings 
zuweilen begleitet ist, fast immer erst gegen Ende oder nach A b­
schluss der betreffenden Föhnperiode eintreten.
Es muss also nach einem anderen Erklärungsgrunde für unser 
Problem gesucht werden. Derselbe ist nach der A nsicht der 
meisten neueren Meteorologen in nichts anderem zu finden als in 
dem Vorgänge, der auch die bedeutende Steigerung der Luftwärm e 
erklären soll, nämlich in der ungemein raschen Abwärtsbewegung, 
welche die F öhnluft zu vollziehen h a t, indem sie sich von der 
Höhe der Alpeukämme in die von ihrem Fuss sich niedersenkenden 
Gebirgsthiiler hinabstürzt.
So kom m t z. B. die L u ft, die sich "bei Föhn in das walliser 
Entrem ontthal hinabstürzt, aus einer Höhe, welche der der mächtigen 
Bergmassivs gleich ist, welche den H intergrund dieses Thaies um­
geben, d. h. mindestens 2500 bis 3000 m i). D er Föhnstrom, der 
das gl am  er L in th thal von Süd nach Nord durchzieht, h a t die 
Käm m e und Gipfel des Tödimassivs zu passiren, muss also gleich­
falls aus Höhen von mindestens 2500 m herabsinken. Ganz 
dasselbe ist der F a ll bei dem das urner Reussthal durchziehenden 
Föhnstrom. W enn die L u ft au f dem St. G otthard 4,s 0 warm 
und m it W asserdam pf gesättigt ist, wie dies am 23. September 
I860  der F a ll w ar, so en thält sie im Cubikm eter 7,i Gramm 
W asser. Erw ärm t sie sich beim Niedersinken nach A lto rf au f 
23,g °, so steigt ihre C apacität fü r W asserdam pf au f 20 ,7  Gramm 
per Cubikmeter ; sie enthält demnach nu r 34 °/o der Wassermenge, 
die sie enthalten könnte. Berücksichtigt m an nun noch die gleich­
zeitig eintretende V erm inderung des Volumens, so erhält m an eine 
relative Feuchtigkeit von 38 °/o. Thatsächlich wurden nun aber 
40 °/o in A ltorf beobachtet. Dieses M ehr von 8  %  lässt sich 
dadurch erklären , dass W assertheilchen mechanisch m it herüber­
gerissen und in der beim Niedersinken sich erwärmenden L uft
*) D u i'o u r, 1. c., p. 56—57. 
B e r n d t ,  der Föhn.
wieder aufgelöst wurden. Beim Föhu vom 18. Ja n u a r 18G8 be­
träg t die relative Feuchtigkeit in A lto rf 3G %  , während aus der 
Berechnung 38 %  sich ergeben würden. W enn in diesem Falle 
der thatsächlich beobachtete Befund eine noch geringere Feuchtig­
keit aufweist als dieselbe nach der Theorie sein m üsste, so liegt 
hierfür die Ursache offenbar darin , dass die Rechnung die au f 
dem G otthard befindliche L u ft als gesättigt annimmt, was indessen 
aus den meteorologischen Beobachtungstabellen durchaus nicht m it 
Sicherheit hervorgeht und möglicher W eise auch gar nicht der 
F all war J).
D a die L u ft beim W ehen des Föhns m it grosser Schnellig­
keit sich bew egt, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass dieselbe 
am G runde der Thäler mit einer W asserdampfmenge ankommt, 
die entweder ganz gleich oder nu r um ein Geringes grösser ist 
als die Dampfmenge, die sie in den oberen Regionen enthielt. 
Indem  der W asserdam pf m it dem W inde aus den oberen L u ft­
schichten herabsteigt, kann  er nur durch A usdünstung des Bodens, 
über welchen der W ind hinstre ich t, oder durch Vermischung der 
F öhn lu ft m it der L u ft der tieferen feuchteren Schichten sich ver­
mehren. Zieht man nun aber die ausserordentlich rasche Bewegung 
der L u ft sowie die G estalt des Bodens, über welchen sie hinstreicht, 
in Erw ägung, so wird man es begreiflich finden, dass der erstere 
Factor nur in äusserst beschränktem  Masse in K ra ft treten kann. 
A uch der zweite kann, je  länger der Föhn weht, desto geringeren 
Einfluss au f die Verm ehrung des W asserdampfes ausüben , da ja  
die etwa am Boden ruhenden feuchten Luftschichten sehr bald 
von der G ewalt des herabstürzenden Föhns m it hinweggerissen 
werden müssen.
Es lässt sich sonach wenigstens m it annähernder Sicherheit 
der G rad der Feuchtigkeit berechnen, den die L u ft am Grunde 
der nördlichen A lpenthäler bei Föhnwind haben muss. In  einem 
früheren A bschnitte haben wir bereits gesehen, wie die W ärme 
der L u ft m it zunehmender H öhe abnimmt. Diese Abnahm e ist 
aber, wie gleichfalls bereits nachgewiesen wurde, au f den unm ittel­
bar am Nordfuss der hohen Centralmassivs gelegenen Stationen
eine raschere als au f denjenigen Beobachtungsposten, die in 
grösserer E ntfernung von diesen Centralstöcken des Alpeugebirges 
m ehr im Herzen der Schweiz sich befinden. Nehmen wir nun 
an , eine Station A liege im Norden der A lpen in einer Seehöhe 
von 500 m und die L u ft, welche ihr vom Föhn zugeführt wird, 
habe eine Bergkette oder einen Pass von 2500 m zu überschreiten. 
Gesetzt die Tem peratur des O rtesA  sei 23°, so ergiebt sich, dass 
dieselbe in einer Höhe von 2500 m nur 5,o 0 oder 7,6 ° betragen 
würde, je  nachdem man die für die hohen Stationen der südlichen 
Centralketten, oder die für die weiter nordwärts gelegenen Stationen 
der inneren Schweiz erm ittelte W ärm eabnahm e als Norm annimmt. 
W enn bei 2500 rn die L u ft gesättigt ist, so wird die Spannung 
<les Dampfes G,» mm oder 7,s mm betragen, je  nachdem man die 
eine oder die andere der beiden obigen Tem peraturen zu Grunde 
legt. Nehmen wir den M ittelwerth und setzen wir den F a ll, die 
L uft enthalte in einer H öhe von 2500 m W asserdam pf von 
7,o mm Spannung. Indem nun diese L u ft aus einer H öhe von 
500 m herabsteigt, steigert sich ihre D ichtigkeit und ihre Tem pe­
ra tu r und zwar ändert sich ihre D ichtigkeit im Verhältniss von 
1 zu l,as. D er W asserdampf, der in l,as °km enthalten war, 
wird also in A au f 1 cbm comprimirt sein. Berücksichtigt man nun 
diese Verm ehrung des D ruckes und die Thatsache, dass die 
Tem peratur der Station A 2 3 c beträgt, so findet man leicht, dass 
der Feuchtigkeitsgehalt der L u ft in A  0,43  betragen muss. Die 
Beobachtungen ergeben jedoch au f Helen Stationen noch geringere 
Feuchtigkeitsgrade bei Tem peraturen von 20 bis 25 °, wie dies 
z. B. beim Föhn vom 23. September 1866 in G larus, Zug, Sar- 
gans und an anderen Orten der F a ll war. W enn also die Luft, 
die dort beobachtet wurde, Einflüssen ausgesetzt war, wie sie die 
oben aufgestellte Hypothese aunimmt, so musste sie entweder aus 
Höhen herabkom m en, welche 2500 m übersteigen, oder in den 
oberen Regionen nicht vollkommen gesättigt sein. N un ist es ja  
auch allgemein bekannt, dass die centralen Kämm e der A lpen 
an mehreren Stellen die Höhe von 2500 m nicht unbeträchtlich 
übersteigen, und es ist sonach mehr als w ahrscheinlich, dass die 
F öhnluft Helfach aus noch grösserer H öhe als 2500 m herab­
kommt. Nehmen wir z. B. an , die F öhn lu ft komme aus einer 
Höhe von 3000 m m it einer Tem peratur von 3,o °, so findet man
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bei Anwendung des gleichen Rechnungsverfahrens wie oben, dass 
die L u ft der Station A  nur eine Feuchtigkeit von 0,38 haben 
kann, seihst wenn sie in der Höhe gesättigt war l).
H ieraus ergiebt sich ganz allgemein, dass jeder Luftstrom, 
welcher die K ette der A lpen in bedeutender Höhe überschritten 
h a t, mag sonst sein U rsprung sein, welcher er will, bei seiner 
A nkunft am Nordfuss des Gebirges wenig W asserdam pf enthalten 
wird, wofern er nicht unterwegs solchen aufnimmt. Die Trocken­
heit, m it welcher der F öhn in der Tiefe au ftritt, ist also nichts 
anderes als die nothwendige Folge seiner R ichtung, da er in die 
N ordthäler der Alpen Luftm assen herabbringt, die in sehr kurzer 
Zeit aus sehr bedeutender Höhe der Atmosphäre in die Tiefe 
gelangen und wegen der niederen Tem peratur, die in jenen oberen 
Regionen der A tm osphäre herrscht, nu r eine geringe Menge 
W asserdam pf m it sich führen können. AVenu demnach die Föhn­
lu ft die höheren Regionen der Atmosphäre nu r passirte, also aus 
tieferen weiter südlich gelegenen Schichten herüberkäm e, so 
müsste sie entweder ursprünglich schon eine grosse Trockenheit 
besitzen oder sich ihrer Feuchtigkeit durch reichliche Regengüsse 
entledigt haben, bevor sie als trockener W ind im Norden der 
Alpen aulangen kann. L ässt sich nun aber nach weisen, dass in 
vielen Fällen weder das eine noch das andere der F all war, so 
werden wir m it Nothwendigkeit zu der Annahm e geführt, dass 
in allen diesen Fällen  die warme F öhuluft überhaupt zunächst 
n icht von jenseits der Alpen herüberkom m t, sondern lediglich 
durch A spiration gegen ein weiter nördlich oder nordwestlich ge­
legenes Centrum schwachen Luftdrucks aus der H öhe herabge­
zogen wird, eine A nnahm e, au f deren R ichtigkeit auch die weiter 
oben schon besprochenen Erscheinungen m it grosser Ueberein- 
stimmung hindeuten.
3. Niederschiäffe.
Nachdem wir im A7orstehenden die den Föhn begleitenden
V erduustungs- und Feuchtigkeitserscheinuugcn untersucht haben,
wenden wir uns nunm ehr im Folgenden den ihn begleitenden
Niederschlagserscheinungen zu und suchen zu ermitteln, wie unser 
W ind diejenigen meteorologischen Vorgänge beeinflusst, durch 
welche dem Erdboden die ihm entzogene Feuchtigkeit im ter 
verschiedenen Formen wieder zurückgegeben wird. Ganz natur- 
gemäss beginnen wir dabei m it denjenigen Formen des Nieder­
schlages, die n icht eigentlich aus der Atmosphäre herabfallen, 
sondern unm ittelbar an der Erdoberfläche sich bilden und, je  
nach dem sie in tropfbar-flüssiger oder krystalliuisch-fester G estalt 
auftreten, entweder T hau  oder R eif genannt werden, betrachten 
sodann den Einfluss des Föhns au f die Bildung von Nebeln und 
W olken, jenen Zwitterformen von gasförmigem und tropfbar­
flüssigem Wasser, welche die atmosphärische Feuchtigkeit bei ihrem 
Condensationsprocess in der Regel als Uebergaugsstadien zu 
durchlaufen h a t, bevor sie flüssige oder feste G estalt annehmen 
kann , und wenden uns schliesslich diesen Niederschlagsformen 
selbst zu, indem wir untersuchen, wie der Föhn dieselben beein­
flusst, sei es nun, dass sie in flüssiger G estalt als Regen, sei es, 
dass sie in fester Form als Schnee auftreten. Es zerfällt somit 
die nachstehende U ntersuchung in drei Abschnitte, von denen der 
erste den Einfluss des Föhns au f die T h a u -  und R eifb ildung , der 
zweite seine E inw irkung au f Nebel- und W olken form a lion , der 
dritte seine Beziehung zu Regen und Schnee untersucht.
a. T h a u u n d  R e i f .
Schon früher wurde nachgewiesen, dass der Mangel nächt­
licher Thaubildung zu den charakteristischen Vorzeichen gehört, 
aus welchen das H erannahen des Föhns m it ziemlicher Sicherheit 
zu erkennen ist. Die U rsache dieser schon vor dem E in tritt des 
Föhns beginnenden Verm inderung der nächtlichen Thaubildung 
ist ohne Zweifel au f nichts anderes zurückzuführen als au f die 
beginnende Erw ärm ung und A ustrocknung der L u ft, d ie , wie 
weiter oben schon nachgewiesen w urde, bisweilen bereits mehrere 
Stunden vor A usbruch des Föhns sich geltend macht. Dass nun 
aber das A ufhören der Thaubildung nicht blos au f die Zeit vor 
Beginn des Föhns sich beschränkt, sondern auch während der 
ganzen D auer seiner H errschaft wahrgenommen wird, dass sie also 
nicht blos als ein sicheres Vorzeichen, sondern auch als eine 
charakteristische Begleiterscheinung unseres W indes anzusehen ist,
erk lärt sich unschwer, wenn wir uns den V organg der Thaubildung 
vergegenwärtigen und die Bedingungen, welche fü r das Zustande­
kommen dieses Vorganges erforderlich sind, m it den Ergebnissen 
Zusammenhalten, welche im Vorstehenden bei Untersuchung der 
den Föhn charakterisirenden meteorologischen E igen tüm lichkeiten  
gewonnen wurden.
W enn ein kalter Gegenstand in feuchtwarme L u ft gebracht 
wird, so k üh lt er dieselbe in seiner unm ittelbaren Um gebung ah. 
Sobald nun diese A bkühlung so weit vorgeschritten ist, dass der 
T haupunk t erreicht ist, so verdichtet sich alle diejenige Feuchtig­
keit, welche die kälter gewordene L u ft nicht mehr in Dampflorm 
zu beherbergen verm ag, und schlägt sich je  nach dem ver­
schiedenen Grade der A bkühlung entweder in tropfbar-flüssiger 
Form als T hau , oder in krystallinisch-fester G estalt als R eif au f 
dem die A bkühlung bewirkenden Gegenstände nieder. A uf diese 
W eise kann ein Niederschlag aus der A tm osphäre entstehen, der 
natürlich nur au f dem festen Erdboden und dessen Hervorraguugen 
bem erklich wird. Die Grundbedingungen dieses Niederschlages, 
der übrigens keineswegs, wie man lange irrthüm lich angenommen 
ha t, nur au f die Morgen- und Abendstunden sich beschränkt, 
sondern bisweilen, nam entlich an schattigen Orten schon vor 
Sonnenuntergang beginnt, die ganze N acht hindurch wiihrt und 
unter Um ständen sogar noch einige Zeit nach Sonnenaufgang 
fortdauern kann , sind feuchte wenig bewegte L u ft und wolken­
freier H im m e l1). A ls Beweis d afü r, dass feuchte L u ft die erste 
Bedingung der Thaubildung ist, d a rf  wohl die Thatsache ange­
sehen werden, dass in trockenen Sandw üsteu, wie die S ahara es 
ist, über welchen die atmosphärische Feuchtigkeit eine sehr ge­
ringe ist, oft Jah re  vergehen, bevor es auch nur einmal zur T hau­
bildung k o m m t2). Dass ferner eine stark  bewegte L u ft die 
Thaubildung hemmen muss, erk lärt sich daraus, dass starker 
W ind dem Erdboden fortwährend neue noch nicht erkaltete L u ft 
zuführt, die immer sofort wieder hiuweggeführt und durch andere 
ersetzt wird, noch ehe sie Zeit gewinnt, so weit zu erkalten, dass
')  L o r e n z  und  R o t h e ,  1. c., p. 120.
K l e i n ,  allgem eine W itterungskunde, Leipzig 1882, p. 90.
2) H a n n ,  H andbuch der K lim atologie, p , 41.
die von ihr m itgeführte Feuchtigkeit sich verdichten und in Ge­
sta lt von T hau  oder R eif an der Erdoberfläche sich niederschlagen 
könnte. D er begünstigende Einfluss endlich, den der wolkenlose 
Himmel heiterer N ächte a u f  die Thaubildung ausübt, beruht au f 
dem W ärm everlust, den die E rde durch A usstrahlung gegen den 
W eltraum  erleidet. Dieser W ärm everlust ist ein beständig fort­
dauernder und findet zu jeder Zeit S ta tt; bei Tage aber, so lange 
die Sonne am Himmel s teh t, wird der V erlust an W ärm e, den 
die E rde durch S trahlung erleidet, durch die von der Sonne aus­
gehende Erw ärm ung nicht nur reichlich wieder ersetzt, sondern es 
überwiegt da die durch Insolation empfangene W ärmemenge den 
durch S trahlung erlittenen Verlust. Anders ist es zur Nachtzeit. 
D a h a t die von den Sonnenstrahlen ausgehende Erw ärm ung auf­
gehört und der V erlust an W ärm e, welchen die E rde zu dieser 
Zeit durch A usstrahlung erleidet, wird sehr bedeutend, in Folge 
dessen auch die A bkühlung ihrer Oberfläche und die dam it ver­
bundene Thau- oder Reifbildung.
H ieraus ergiebt sich, dass Alles, was die nächtliche W ärm e­
ausstrahlung verringert oder verhindert, auch die Thaubildung ver­
mindern oder ganz hindern muss. Nach T y n d a l l  ist ein dünnes 
Spinnwebennetz schon im Stande, die W ärm eausstrahlung und 
dam it auch die Thaubildung zu beeinträchtigen ’). E s ist hier 
nicht der Ort zu untersuchen, ob diese B ehauptung richtig ist 
oder nicht, soviel jedoch steht fest und jedem G ärtner ist die 
Thatsache bekannt, dass eine dünne Strohm atte oder eine lockere 
Laubschicht schon genügt, die allzu starke nächtliche S trahlung 
des Bodens zu hindern und dam it auch die ihn bedeckenden 
Pflanzen vor dem Erfrieren zu schützen. Denselben Schutz, den im 
K leinen eine leichte S trohm atte dem Frühbeet des G ärtners gewährt, 
bietet im Grossen eine W olkendecke, die den nächtlichen Himmel 
verhüllt, ganzen Ländergebieten, indem sie schirm artig die von der 
E rde ausgehenden W ärm estrahlen auffangt und durch Reflexion 
wieder zurückwirft, au f diese W eise starke A bkühlung und dam it 
auch Thau- oder R eifbildung verhindert.
Sehen v ir  nun zu, inwieweit diese drei Factoren , welche im 
Vorstehenden als unerlässliche Bedingungen fü r das Zustande­
kommen von Thau- oder R eifbildung erkannt wurden, beim Wehen 
des Föhns in W irksam keit treten , so ergiebt sich, dass zwar die 
d ritte  soeben näher besprochene Bedingung eines reinen wölken? 
freien Himmels meistens erfü llt ist, dagegen die beiden ersten, 
Feuchtigkeit und Ruhe der Atmosphäre, niemals. W ie im Folgen­
den sogleich nachgewiesen werden soll, h indert nämlich der Föhn 
vermöge der ihn cliarakterisirenden Eigenthiim lichkeiten hoher 
W ärm e und geringer Feuchtigkeit den Condensationsprocess, löst 
die in der Bildung begriffenen W olken au f und befreit au f  diese 
Weise den Him m el von der schützenden D unsthülle, welche die 
nächtliche W ärm estrahlung hindern hönnte, begünstigt also m ittel­
b ar die Thaubildung. Dieser die Thaubildung m ittelbar fördernde 
Einfluss des Föhns wird aber unm ittelbar wieder paralysirt durch 
dieselbe meteorologische E ig en tü m lich k e it, welche die W olken­
bildung beeinträchtigte. E s ist dies die bedeutende Trockenheit 
des F öhns, die im unm ittelbar voraufgehenden A bschnitt dieses 
Oapitels wohl zur Genüge nachgewiesen wurde. Zu diesem Fehlen 
der ersten und wesentlichsten Grundbedingung fü r die Thaubildung, 
der genügenden Feuchtigkeit, gesellt sich nun noch eine andere 
gleichfalls schon früher eingehend beleuchtete Eigenschaft dyna­
mischer N atur, die rasche O rtsveränderung der vom Föhn beweg­
ten Luftm assen. Diese beiden Factoren reichen vollkommen aus, 
jenes die Thaubildung begünstigende Moment der Befreiung des 
H im m els von seiner W olkendecke zu paralysiren, und erklären 
zur Genüge, dass, so lange der Föhn herrscht, eine nächtliche 
Thau- oder R eifbildung nicht S ta tt findet.
b. N e b e l  u n d  W o lk e n .
W ie der F öhn die unm ittelbar an der Erdoberfläche sich 
vollziehenden Vorgänge der Thau- und Reifbildung sehr wesent­
lich beeinflusst, so ü b t er auch einen deutlich erkennbaren E in ­
fluss au f die in den höheren Regionen der L ufthülle sich ab­
spielenden Vorgänge der beginnenden V erdichtung des atm osphä­
rischen W asserdampfes, deren W irkung dem Auge in jenen flüch­
tigen unausgesetzt sich verwandelnden Dunstgebilden sichtbar 
w ird, welche W olken genannt zu werden pflegen und gleichsam 
eine Zwischenstufe darstellen , durch welche der atmosphärische 
W asserdam pf aus dem unsichtbaren gasförmigen Zustande in die
tropfbar-flüssige oder feste Form  wässeriger oder krystallinischer 
Niederschläge übergeht, um als Regen oder Schnee zur E rde zu 
fallen.
Bereits früher wurde nachgewiesen, wie jene hochziehenden 
Cirri und leichtflockigen Schleierw olken, die von dichteren die 
Südgebirge um lagernden W olkenbänken ausgehen und in G estalt 
bald breiterer, bald schmälerer, meist meridional verlaufender 
Streifen den Him m el überdecken, dem Föhn so häufig und mit 
solcher Regelmässigkeit voraufgehen, dass sie als ein ziemlich 
sicheres Vorzeichen dieses W indes angesehen werden dürfen und 
daher auch m it R echt nicht nur vom V olke als F öhnm auern  *), 
sondern auch in der Sprache der W issenschaft als Föhngewölk *) 
bezeichnet zu werden pflegen.
Auch der Bora gehen ganz ähnliche höchst charakteristische 
W olkengebilde vorauf, die sich in einer bestimmten H öhe an die 
Abhänge der Berge aulehnen. W ährend aber dieses Boragewölk 
nicht nur als sicherer Vorbote des rauheu N ordsturm s, sondern 
auch zumeist als steter Begleiter desselben sich erweist, der 
während der ganzen D auer einer Boraperiode wahrnehm bar bleibt 
in G estalt einer scharf abgeschnittenen Cum ulusschicht, welche 
scheinbar unbeweglich Stunden, ja  Tage lang die Schultern der 
Berge umlagert, vertreibt der Föhn, sobald er wirklich zur H err­
schaft gelangt ist, das ihm als Vorbote voraufgehende Gewölk, 
indem er vermöge seiner grossen Trockenheit und hohen W ärm e 
die D am pfcapacität der L u ft bedeutend erhöht, die in ihr enthaltene 
atmosphärische Feuchtigkeit, welche bereits in der V erdichtung be­
griffen ist und so dem Auge als W olke sichtbar w ird, wieder in 
unsichtbaren W asserdam pf verwandelt und au f diese W eise den 
Himmel von der ihn bedeckenden D unsthülle befreit. H ierm it 
soll jedoch nicht gesagt sein, dass diese Befreiung des Himmels 
von W olken in jedem F alle  eine vollständige ist. E ine Ausnahm e 
m acht in dieser Beziehung der nam entlich zur Sommerzeit in den 
Thäleru des glarner L inth- und des urner Reussthaies bisweilen
*) H a n n ,  H andbuch de r K lim atologie, p. 209. 
a) L o m m e l ,  de r F ö h n ; Z ö l  1 e r ,  ökonom ische F o r tsc h r itte , III, 
E rlan g en  1869, p. 276.
W o l f ,  schw eizerische m eteorologische B eobachtungen.
auftretende D im m er- oder D äm m erföhn , aus dessen Namen wir 
schon a u f die ihn charakterisirende E ig en tü m lich k e it schlicssen 
können.
H e e r ,  welcher drei A rten von Föhn unterscheidet, näm lich 
den w ilden F öhn, den zahm en Föhn  oder F öhnen lu ft und den 
D im m erfö h n , charakterisirt den letzteren wie fo lg t1): „Noch 
seltener als der wilde Föhn ist der D im m erföhn, eine e ig e n tü m ­
liche Erscheinung der Gebirgsnatur. Die Tem peratur ist dann 
auch in der Höhe schon am Morgen schwül ; die Berge sind ganz 
blass beleuchtet; über alles L and  ist ein feiner rauchartiger 
Nebelschleier gezogen. N icht lange dauert es und es ist die 
Scene verändert; es entstehen grössere Nebelmassen und ver­
wandeln sich in Regen, der fast immer au f den Dimmerföhn folgt.“
H ierm it stimmt im Allgemeinen übere in , was L u s s e r  über 
diese besondere Specialität unseres W indes in seiner Monographie 
über den Canton U ri sagt: „O ft hört der Föhn ,“ heisst es da, 
„plötzlich auf; weiter gegen Süden tobt er noch m it W uth  ; gegen 
Norden weht Nordost oder Nordwest; mitten inne ist grosse W ind­
stille. Zieht er sich nocli weiter zu L u ft und das W etter bleibt 
gut, so heissts : der Föhn hat a u f  geschont', wendet er sich aber 
nach W esten oder vermischt er sich m it dem wolkenherantreibeu- 
den W estw ind, so heissts: er ist in  D im m erföhn  übergegangen 
und nun sind nach der Jahreszeit Gewitter, Staubregen oder 
Schneegestöber nicht mehr ferne, vor deren E in tritt der Föhn 
seine W uth  noch zu verdoppeln sc h e in ta).“ A n einer anderen 
Stelle sagt derselbe Gewährsmann über die genannte Föhnform : 
„O ft sammeln sich in höheren Regionen viele D ünste, Gewitter­
wolken bilden sich und tr it t  der F öhn erst m it dem Regen in die 
Tiefe, so nennt man dies Dimmerföhn 3).“
E s bildet also der Dimmerföhn ein Analogon zu jener eigen- 
thümlichen Boraform, welche dadurch charakterisirt ist, dass hoch 
über der an den Gebirgshängen schwebenden Cum ulostratusschicht 
der Himmel m it einem gleichmässigen weisslich grauen Dunst-
’) H e e r ,  d e r  Canton G larus ; Gem älde d e r Schweiz. VII, p. 97.
"2) L u s s e r ,  de r Canton Uri ; Gem älde der Schweiz, IV, p. 35.
*) D e n  z i e r ,  ü b er die E rscheinungszeiten  und die E rk en n u n g  des 
Föhns in de r Schweiz ; M itth . d. n a tu ri. Ges. in Zürich  1848, II, p. 26.
schieier überzogen ist, der das B lau des Firm am ents nur m att 
hindurchschimmern lässt. Abgesehen aber von dieser Specialität 
bewirkt der Föhn im Allgemeinen vermöge seiner hohen W ärme 
und grossen Trockenheit stets eine entschiedene V erm inderung der 
W olkendecke und eine A ufheiterung des H im m els, die in allen 
den F ällen , wo er zu voller Entw ickelung gelangt, eine sehr 
augenfällige ist, wenn sie gleich nicht immer bis zu völliger K la r­
heit des F irm am ents führt. Diese durch den Föhn bewirkte A uf­
heiterung des Him m els, das sogenannte A u f  schonen, führt einen 
W itterungstypus herbei, der, weil er in der T hat nach dem ge­
wöhnlichen Sprachgebrauch schön genannt werden kann , von den 
Bewohnern der schweizerischen Gebirgsthäler geradezu m it F öhn-  
schöne 1) bezeichnet wird.
U nverhü llt, wenn auch meist in etwas getrübtem  Glanz und 
bisweilen m it einem eigenthümlich gedämpften gleichsam ver­
schleierten Lichte, scheint die Sonne vom unbewölkten Himmel, 
der sich stahlgrau über der sturmgepeitschten E rde wölbt, und 
beleuchtet eine Landschaft von ganz eigenthümlicher Physiognomie, 
welche dieselben scharfen Gegensätze zeigt wie die Niederungen 
des Languedoc und der Provence, wenn der eisige M istral bei 
tiefblauem  Himmel sie durchrast. D er wanne in seiner Färbung 
zwischen M attblau und Silber liegende D unst, der sonst die 
fernen Berge und entlegenen Thalgründe wie m it einem feinen 
durchsichtigen Florschleier um hüllt, ist m it einem Schlage ver­
schwunden. Ferne wie nahe Bergreiheu, die in der Beleuchtung 
gewöhnlicher W itterungstypen wie die Goulissen einer unabseh­
baren Schaubühne hinter einander zurückweichen und eine unend­
lich reich nüancirte Scala der feinsten Farbenabstufungen dar­
stellen, erscheinen im kalten Lichte des stahlgrauen Föhnhimmels
') D e n z le r ,  ibid., p. 26. 
v. F e i l i t z s c h .  1. e., p. 9.
G e h l e r ,  physikalisches W ö rte rb u ch , X, p. 1913.
L o m m e l ,  de r F ö hn ; Z ö l l e r ,  Ökonom. F ortseh r., III, p. 277. 
L u s s c r ,  de r Canton U ri; Gem älde de r Schweiz, IV, p. 35.
L u  ss  e r ,  B em erkungen ü ber den F öhnw ind ; G i l b e r t s  A nnalen
der Physik u. de r physikalischen Chemie, LXVI, p. 421.
L u  s s  e r ,  B eobachtungen ü b er den F ö h n w in d ; M ei s s n  ers  naturw .
Anz. d. allgem. Schweiz. Ges., III, A arau 1820, p. 77.
dem Auge alle gleich nahe gerückt. Schwarzblau schier zum 
Greifen nah stehen die finsteren Hochforste, die die A bhänge der 
Berge bekleiden, und schauen düster und melancholisch aus den 
lichtgrünen M atten , die sich zwischen ihnen niederzichen; jede 
Schlucht, jede F a lte , jeder Riss im gewaltigen Felsenbau der 
A lpen liegt k la r und unverhüllt vor dem Auge erschlossen, das 
sich geblendet abwendet von dem grellgelben Lichte der F irnfelder 
und Gletscherströme, die ihre hochragenden Scheitel umhüllen. An 
Schärfe und Deutlichkeit der Um risse, an Reichthum  und K la r­
heit der Einzelheiten hat das Bergbild gewonnen, an Anmutli 
und malerischem Reiz h a t es entschieden verloren; denn es fehlt 
ihm die magische Beleuchtung der sommerlich warmen L u ft­
perspective; die Föhnlandschaft m acht geradezu einen beklemm en­
den E indruck au f den Beschauer.
In  welcher W eise nun der Föhn die W olkenbildung beein­
flusst und wie beim W ehen dieses W indes auch in Bezug au f die 
Bewölkung des Himmels die Alpen eine Scheidewand bilden, 
welche zwei W itterungsgebiete ganz verschiedenen Charakters von 
einander trennt, das wird aus den Zahlen der nachstehenden 
Tabellen hervorgehen, in welchen wir drei echten oder Südföhneu 
drei Nordföhue vergleichend gegeuiiberstellcn wollen. A ls Bei­
spiele für die drei Südföhnc wählen wir zwei F älle aus dem 
Jah re  1864 sowie den schon mehrfach besprochenen F öhn vom 
23. September 1866.
1. Föhn vom 5. März 1864 *).
Station . See­
höhe.


































') L o m m e l ,  der Föhn; Z o l l  e r ,  Ökonom. Fortachr., Ill, p. 298.
Nachdem der Föhn schon am 4. März durch die bekannten 
bereits früher geschilderten Vorzeichen seine A nnäherung ver- 
rathen h a t te , kam  er in Schwyz am 5. um 3 h pm zum A us­
bruch und hatte  bereits um 8  h pm seine volle H eftigkeit en t­
faltet. Die Tem peratur der L u ft, welche au f der cisalpinen 
Station Schwyz schon am Morgen des 5. um mehr als 3 ° höher 
ist als die des transalpinen Lugano, nim m t au f der erstgenannten 
Station gegen M ittag hin rasch zu und zeigt bei der zweiten Be­
obachtung fast den doppelten W erth  der M orgentemperatur. A n­
sta tt nun aber, wie dies bei ihrem normalen Gange während der 
täglichen Periode der F all zu sein pflegt, m it (1er niedergehenden 
Sonne allm älig wieder zu sinken, bekundet sie unter der 
wachsenden Einw irkung des an Stärke stetig sich steigernden 
Föhns eher eine steigende als fallende Tendenz und erreicht um 
9 h pm eine Höhe von 14,s°, die also die M ittagstem peratur von 
14,i ° noch um m ehr als einen halben G rad übertriflPt, während 
im transalpinen Lugano die Luftwärm e nicht nu r den ganzen 
Tag über eine durchweg niedrigere bleibt, sondern auch einen 
ganz normalen der täglichen Periode durchaus entsprechenden 
G ang aufweist, welcher lediglich dem Sonnengange sich anschliesst, 
dagegen von einem die Tem peratur erhöhenden Einfluss der 
herrschenden Luftström ung nicht das Geringste erkennen lässt. 
D er Barom eterstand war zu Schwyz um 9 h pm au f 698,i  mm, 
seit dem vorhergehenden Tage, dessen L uftdruckm ittel 708,g mm 
betrug , also um 1 0 ,8  mm gesunken. Auch in Lugano war das 
Barometer etwas gefallen ; hier aber betrug dieses Sinken seit dem 
vorhergehenden Tage, welcher einen m ittleren Barom eterstand von 
736,a rnm aufw ies, nur 5 ,5  mm, also etwa die H älfte  der zu 
Schwyz beobachteten Druckverm inderung. W ährend ferner die 
relative Feuchtigkeit der L u ft au f der nordalpinen Station Schwyz 
schon am Morgen des Föhntages nur 61 °/o beträg t, am M ittag 
au f 38 %  und am Abend au f den ganz abnorm geringen W erth 
von 25 %  herabgesunken ist, ist au f der südalpinen Station 
Lugano die Feuchtigkeit der L u ft den ganzen T ag über eine sehr 
beträchtliche und erreicht am Abend m it 94 o/ 0 fast den S ät­
tigungspunkt. Dem entsprechend, wenn gleich nicht so ausgeprägt 
ist der Unterschied in der Bewölkung der beiden W itterungsge- 
biete. W ährend zu Lugano 20,i mm Regen fallen und der
Him m el den ganzen Tag über vollständig bedeckt bleibt, ist er 
zu Schwyz am Morgen nur theilweise bewölkt, ohne dass Nieder­
schlag S ta tt findet; doch nim m t die Bewölkung später zu, was 
um so mehr auffallt, als die zunehmende Tem peratur und die 
ausserordentlich rasch abnehmende Feuchtigkeit der L u ft eher 
eine Abnahm e als eine Zunahme erwarten liesse. Der Schnee, 
der am vorhergehenden Tage selbst die Thalgründe um Schwyz 
und die flachen Niederungen des schwyzer Bodens noch bedeckt 
hatte, war am folgenden Morgen bis in bedeutende H öhen h inauf 
spurlos verschwunden, so dass es den Anschein gewann, als ob 
der Föhn denselben m it seinem heissen H auch vom Boden aufge­
sogen hätte.
Deutlicher noch als bei dem eben besprochenen Friihlingsfohn 
zeigt sich der vermindernde Einfluss, den unser W ind au f  die Be­
wölkung ausübt, bei einem H erbstföhn des gleichen Jahres, dessen 
meteorologische Elemente in nachstehender Tabelle zusammen­
gestellt sind.
2. Föhn vom 22. October 18G4 *).
Station . See-
höhe.





7 h 1 h 9 h 7 h 1 h 9 h 7 h 1 h 9h 7 h l  h|9 1,
Schwyz 547 8,1 15,3 10,8 704,9 702,! 099,, 85 52 36 1 1 9
Lugano 275 10,9 14,4 11,5 731,4
CO 729,2 99 82 99 10 10 10
In  Schwyz war am 21. October bei grosser Luftfeuchtigkeit, 
bedecktem Him m el und vorherrschendem Nordwestwind 1 mm 
Begen gefallen. In  der folgenden N acht klärte sich der Himmel
au f und gegen Morgen fiel etwas Thau. Am N achm ittag des 22.
nun erhob sich der F öhn und hielt bis 11 U hr N achts au. Um
9 h pm stand das Thermometer IV 2 0 höher als um 1 h pm.
Eine Stunde später um 10 k pm war das Barometer au f G98 ,9  mm
herabgesunken und zeigte gegenüber dem L uftdruckm ittel des 
vorigen Tages eine Depression von 5,9 mm. Die relative Feuch­
tigkeit war im V erlau f des Tages von 85 °/o au f 36 %  herab­
gesunken und der Himmel blieb fast den ganzen Tag über hell, 
nur hier und da leise verschleiert durch leichtes hochziehendes 
Cirrusgewölk, das erst spät am Abend und im V erlauf der N acht 
zu Cumulusmassen sich verdichtete, worauf unter gleichzeitiger 
V erdrängung des Föhns durch westliche und nordwestliche L u ft­
ströme Regen erfolgte. Ganz anders gestaltet sich das Bild der 
gleichzeitigen W itterung zu Lugano. W ie beim Föhn vom
5. März ist auch in diesem F alle die Tem peratur im Allgemeinen 
hier eine niedrigere als zu Schwyz und zeigt den ganz normalen 
G ang innerhall) ihrer täglichen Periode. D as Barom eter hält sich 
m it einer ganz geringen Schwankung ziemlich stetig in derselben 
H öhe wie am vorhergehenden Tage; die L u ft ist m it Feuchtigkeit 
nahezu gesättigt und der Him m el bleibt den ganzen Tag über 
völlig mit W olken bedeckt, aus welchen eine Regenmenge von 
63,c mm zur E rde herabfällt.
3. Föhn vom 23. September 1866 1).






St. Bernhard 2478 1 0 SW s
Ju lier 2204 7,7 SWs
St. G otthard 2093 1 0 S E 4
Bernardin 2070 1 0 S .
Simplon 2008 1 0 SWa
Bernina 1873 3 SW
Sils 1810 9 w ,
1 M ü k r y ,  U nters, üb. d. Theor. u. d. allgem . geogr. Syst. d. 
W inde, p. 183— 186.
b. M ittle re  Begion 1810 m bis 833 m.
S ta tion .
See­
höhe. B ewölkung.
W in d rich tu n g  
und S tärke.
Bigi 1784 7 s 3
S talla 1780 8 s .
Bevers 1715 5 SW,
Grächen 1632 8 s
Zernetz 1476 2 s 4
Spliigen 1471 8 Si
A nderm att 1448 10 SW,
P ia tta 1379 9 (Regen) s w 3
Reckingen 1339 10 s w 3, s
Bemiis 1245 5 SWi
Churwalden 1213 4 SW ,
Klosters 1207 '  3 s ,
Chaumont 1152 7 SW,
St. Beatenberg 1150 2 —
Ste. Croix 1092 6 Wi
Engelberg 1024 5 s e 4
Le Sentier 1024 5 SWs
L a  Chaux de Fonds 980 4 s w 3
Trogen 926 5 SEs
Einsiedelu 910 10 S3
Affoltern 882 4 N W
Uetliberg 874 2 SWa
St. Imier 833 9 SW
Vuadeus 825 6 S




W in d rich tu n g  
und S tärke.
Brusio 777 7 N
Faido 722 10 (Regen) E
Thusis 706 5 s .
Banz 704 8 W i
Castasegna 700 9 SE






St. Gallen 679 5 S4
Lohn 645 3 Ei, NW
Freiburg 641 1 NW
Chur 603 5 SW,
Reichenau 597 7 s 3
Dizy 588 7 s
Brienz 586 6 E, SE4
Bözberg 577 4 E, SW
Bern 574 6 NE
Interlaken 567 4 n e 3, SW
Schwyz 547 4 s e 4
M arschlins 545 4 s e 3
Sion 536 7 n e 3
Sargaus 501 2 SEs
M artigny 498 5 s e 4
Neuchâtel 488 7 SE
Muri 483 4 s, SW
Zürich 480 3 (Cirri) s e 3
A ltstätten 478 4 SW,
G larus 473 7 Si, SW
Staus 456 3 N
A ltorf 454 3 Si
W interthur 441 o Si
Solothurn 441 6 SW
Rathhauseii 440 3 S E i
Bex 437 5 Sä, WSW
P run tru t 430 4
Kreuzlingen 430 3 E
Zug 429 1 S ,
Frauenfeld 422 3 w
G enf 408 7 s4
Schaffhausen 398 1 SE, S W ,
Olten 393 6  (Nebel) SE
A arau 389 3 N W
M ontreux 385 9 S E i
Morges 380 8 w ,
Mendrisio 355 0,7 N W
Zurzach 355 4 (Cirri) s,
Basel 278 5 SEi
Lugano 275 8 SE
Bellinzona 229 8 N
W enn die vorstehende Tabelle lediglich darau f sich be­
schränkt, nur die Bewölkung sowie die Richtung und S tärke des 
gleichzeitig wehenden W indes zu gehen, so konnte sie dies im 
vorliegenden F alle  um so eher, als die übrigen den Föhn vom 
23. September 18GG charakterisirenden meteorologischen Elem ente 
bereits in den voraufgehenden Capitelli vergleichend zusammen­
gestellt und eingehend erörtert wurden. E s geht ajis dieser 
U ebersicht sehr deutlich hervor, wie im eigentlichen Föhngebiet 
am N ordhang der A lpen, nam entlich au f den Stationen, die in 
den als H auptföhncanäle dienenden Qucrrinneu des Rhein-, 
Lintli- und Reussthaies liegen, die Bewölkung im Allgemeinen 
eine entschieden geringere ist als au f  den hochgelegenen Stationen 
in der N ähe der grossen Centralm assivs und am Südhang des 
Gebirges.
Diesen drei im Vorstehenden besprochenen Beispielen von 
echtem oder Südföhn stellen wir nun noch drei Beispiele von 
Nordföhn aus den Jah ren  1862, 18G3 und 1864 gegenüber, um 
zu zeigen, dass der N ordföhn, wie in Bezug auf W ärme, Druck 
und Feuchtigkeit der L u ft, so auch hinsichtlich der Bewölkung 
des Him m els eine U m kehrung in der V ertheilung der den Süd­
föhn charakterisirenden meteorologischen Erscheinungen hervorruft 
und zwar in dem Sinne, dass, während in den drei vorstehend 
besprochenen Fällen die Nordseite der A lpen die Leeseite war, 
die bei steigender Tem peratur, vermindertem L uftdruck  und ab­
nehm ender Feuchtigkeit auch eine geringere Bewölkung zeigte als 
die Südseite der A lpen, in den drei nachstehend zu erörternden 
Fällen die Südseite des Gebirges zur Leeseite wird, die bei 
steigender Tem peratur und vermindertem D ruck der L u ft sowie 
bei auffallender Verm inderung der relativen Feuchtigkeit auch 
eine entschiedene A bnahm e der Bewölkung aufweist J).
’) D ü r e r ,  1. c„  Tav. IV & V.
H a n n ,  de r Scirocco d e r S üdalpen ; Z eitsohr. d. öaterr. Ges. f. 




31. Jan u a r. 1. F eb ru ar. 2. F eb ru a r.
Bewölkung. W ind. Bewölkung. W ind. Bew ölkung. W ind.
K lagenfurt 3 n w 3 9 W 2 W
St. M artin 1 0 — 2 n 7 3 Na
V illa Carlotta heiter, bewölkt N E heiter, bewölkt N E heiter NN E
M ailand heiter SSW , E bewölkt, Nebel NE, W N W bewölkt, Nebel EN E
li. A lpennordseite.
S tation .
31. Jan u a r. 1. F eb ruar. 2. F eb ru ar.
Bew ölkung. W ind. Bewölkung. W ind. Bewölkung. W ind.
Salzburg 














N W s— e 





N N W  




12. D ecem ber. 13. Decem ber. 14. D ecem ber.
Bewölkung. W ind. Bewölkung. W ind. Bewölkung. W ind.
K lagenfurt 3 W 2 Ws, Es 5 E,
St. M artin 7 N 7 n 4 3 Nr,
V illa  Carlotta 0 NNE 0 NEs — g 0 NNE i—4
Lugano 1 NWr, 0 N Es—io 0 NE
M ailand 0 W SW 0 W N W 0 W, E
b. A lpennoi'dseite.
Station .
12. D ecem ber. 13. Decem ber. 14. Decem ber.
B ew ölkung. W ind. B ewölkung. W ind. Bewölkung. W ind.
Salzburg 10 (Regen) SEi, SWs 10 (Regen) SW., 10 (Regen) WSWs
Chur 8  (Regen u. Schnee) SE 9 (Regen) SW — NW
Zürich 9 W 9 (Regen) NW , 6 NWa
Bern 6 (Regen) SWa 7 (Regen) SW, Sa 4 NW, SE
Diese beiden in den vorstehenden Tabellen vergleichend zu­
sammengestellten Fälle, welche schon früher eingehend berück­
sichtigt wurden hinsichtlich ihrer charakteristischen Begleit­
erscheinungen wie auch ihrer Bedeutung für die Theorie des 
Nordföhns im Allgemeinen, zeigen sehr deutlich, wie diesseits der 
A lpen der Him m el fast überall m it W olken dicht bedeckt ist und 
vielfach auch Niederschläge S ta tt linden, während er jenseits des 
Gebirges meist heiter, vielfach sogar gänzlich wolkenlos ist und 
in Folge dessen auch keine Niederschläge zu verzeichnen sind.
Dieselbe auffallende Erscheinung tr itt  uns auch bei dem 
dritten Falle von Nordföhn aus dem Jah re  1864 entgegen, bei 
dessen Besprechung wir ausser Bewölkung und Feuchtigkeit auch 
die übrigen charakteristischen Begleiterscheinungen wie Tem peratur 
und Luftdruck m it in B etracht ziehen, da dieser F all im vor­
liegenden Versuch bisher noch keine Berücksichtigung gefunden hat.






7 h 1 h 9 h 7 h 1 h 9 h 7 h 1 h|9 h 7 h |l  h 9i>
Schwyz 17. 2,8 0,1 — 0,7
00ot> 708,7 708,8 93 98 93 10 10 10
„ 18. ~  1,7 — 1,3 —3,3 709,6 710,o 710,5 94 91 92 10 10 10
Lugano 17. ~  1,6 4,c 5,5 729,2 724,9 726,o 90 84 33 2 10 8
” 18. 4,1 7,3 2,7 727,8 728,6 730,4 21 22 26 3 1 0
In  Schwyz begann seit dem Morgen des 17. bei schwachem 
N ord Westwind das Thermometer langsam zu sinken, das Barometer 
allm älig zu steigen. Dabei war die L u ft m it Feuchtigkeit ge­
sättigt, der Himmel völlig m it W olken bedeckt und der Schnee­
fall, der bereits am 17. begonnen und den ganzen Tag über 
angehalten hatte, dauerte bis um 2  h pm des 18. fort, so dass um 
diese Zeit eine Schueeschicht von 17 cm D icke den Boden be­
deckte. Zu Lugano dagegen beginnt das Thermometer m it dem 
Morgen des 17. zu steigen und behält diese Bewegung bei, so
dass es um 9 h pm des 17. um 7,i 0 und um 1 h pm des 18. um 
8 ,s ° höher steht als um 7 h am des 17. D as Barom eter dagegen 
fä llt schon am Morgen des 17. so stark, dass es um 1 h pm des 
genannten Tages um 1 2 ,4  mm gegenüber dem M ittel des 16. 
zurückgegangen ist, um erst dann wieder langsam zu steigen. 
Nachdem am V orm ittag des 17. bei schwach wehendem Südwind 
ein wenig Regen gefallen und gegen M ittag Nebel eingetrcten 
war, erhob sich am N achm ittage der Nordost und hielt m it grosser 
H eftigkeit diesen und den folgenden Tag an. U nter seiner aus­
trocknenden E inw irkung verm inderte sich die relative Feuchtigkeit 
der Luft, die um 7 h am des 17. noch 90 %  betragen hatte, so 
rasch, dass sie um 9 h pm des genannten Tages nur noch 33 %  
betrug und am Morgen des folgenden Tages bis zu einem 
Minimum von 21 °/o herabsank, während gleichzeitig die W olken­
decke immer dünner und leichter wurde und der Him m el immer 
mehr sich aufklärte, bis er zuletzt vollkommen heiter und wolken­
frei geworden war.
Bei der schon früher besprochenen fünftägigen Föhnperiode 
vom 1., 4. und 7. bis 9. Ja n u a r 1877 betrug nach H a n n  die 
m ittlere Bewölkung zu A lto rf und A ltstätten  5. Ziemlich über­
einstimmend hierm it findet derselbe Gewährsmann für Bludenz 
die Zahl 6 ,g als M ittel der Bewölkung von 18 W interföhn- 
tageu 1).
Aus all dem ergiebt sich also, dass der Föhn ähnlich wie 
die Bora und der M istral während der D auer seiner H errschaft 
au f der Leeseite des Gebirges eine unverkennbare Verm inderung 
der Bewölkung bewirkt.
c. R e g e n  u n d  S c h n e e .
N ach den Ergebnissen, zu welchen die vorstehenden U nter­
suchungen der hyetometrischen Eigenthüm lichkeiten des Föhns 
geführt haben, dürfte es vielleicht befremdlich erscheinen, dass ein 
so ausgesprochen trockener W ind wie der F öhn von Regen, 
Schnee oder anderen wässerigen Niederschlägen begleitet sein solle. 
W enn aber im Vorstehenden wiederholt die B ehauptung aufgestellt 
und durch Nachweise belegt wurde, dass der Föhn ein trockener
W ind ist, so war da immer nur von seiner relativen Feuchtigkeit 
die Rede und niemals ist im vorliegenden Versuch die Behaup­
tung aufgestellt worden, der Föhn sei ein absolut trockener gänz­
lich wasserdampffreier W ind, der gar keine atmosphärische 
Feuchtigkeit enthalte.
J e  höher die Tem peratur eines Luftstrom es ist, desto grösser 
ist seine D am pfcapacität, d. h. desto mehr W asser vermag er in 
gasförmiger G estalt in sich aufzunehm en, bevor er m it Feuchtig­
keit gesättigt ist; je  niedriger dagegen die Tem peratur eines 
W indes, desto geringer ist auch diese F ähigkeit atmosphärische 
Feuchtigkeit als unsichtbaren W asserdam pf zu beherbergen, desto 
eher wird in Folge dessen Sättigung und Niederschlag eintretcu. 
H ieraus ergiebt sich, dass ein stark  erwärmter Luftstrom  den 
E indruck und die W irkungen eines trockenen W indes hervor- 
rufeu und doch dabei weit mehr absolute Feuchtigkeit beherbergen, 
d. h. viel wasserdampfreicher sein kann als ein kalter Luftstrom, 
der den E indruck eines sehr feuchten W indes macht. Blicken 
wir nun au f die Ergebnisse zurück, zu denen die früher ange- 
stellten Untersuchungen uns führten , und vergegenwärtigen wir 
uns noch einmal, wie gerade starke Erw ärm ung die hervorstechendste 
aller der meteorologischen Eigcnthüm lichkeiten war, die in dem 
gesammten Charakterbilde des Föhns am auffallendsten in die 
Augen springen, so wird es uns begreiflich werden, wie der Föhn 
eben vermöge seiner stark  erhöhten Tem peratur und dadurch 
gesteigerten D am pfcapacität als ein W ind auftreten kann, der zwar 
eine geringe relative Feuchtigkeit aufweist und auch den Eindruck 
und die W irkungen eines trockenen Luftstrom es hervorbringt, an 
absolutem  Feuchtigkeitsgehalt aber gar nicht so arm  ist, als man 
gewöhnlich annimmt. E s wird uns hiernach auch nicht mehr als 
ungereimt und mit der N atu r des Föhns im W iderspruch stehend 
erscheinen, wenn der Föhn als ein schwüler W ind bezeichnet 
wird, der au f der Südseite der Alpen gewöhnlich m it wässerigen 
Niederschlägen beginnt und au f der Nordseite fast immer mit 
solchen endet, unter Um ständen wohl auch schon während seiner 
D auer von ihnen begleitet sein kann.
Selbst in Berggebieteu, wo der Föhn im Allgemeinen weniger 
häufig und heftig auftritt, wie dies z. B. im Oberengadiu
der F a ll ist, gilt er als Regenbringer. So sagt C a v ie z e l  l), dem 
die meteorologischen Beobachtungen zu Sils übertragen sind, nach­
dem er bedauert h a t, dass seine Station Sils-M aria gegen den 
Föhn ziemlich geschützt sei: „H auptrichtung des Föhnzuges ist 
hier die von Südwest, nämlich über den Silsersee her und dieser 
W ind wird hier ausschliesslich Favuogn genannt. D er eigentliche 
Föhn — man nennt ihn hier V adret, weil er von den V adrets 
des Fex- und Vedozthales herabkom m t — ist in Sils-M aria 
seltener und nicht heftig, weil die waldgekrönten Anhöhen ausser­
halb P ia tta  und V auglia zu äusserst in Fex seine K ra ft schwächen 
oder ganz unfühlbar machen ; in Fex soll er aber bisweilen 
furchtbar wüthen. E r  schwellt den Thalbach oft stark  an. Der 
eigentliche Südwind hat hier die E igenschaft, dass das Psychro­
meter einen sehr geringen G rad von L uftfeuchtigkeit aufweist. 
Bald nach sehr geringer relativer Feuchtigkeit bei ziemlicher 
W indstille kommt regelmässig Föhn und Regen. D er Südwest ist 
hier feucht, so dass man im Sommer bei demselben kein dürres 
H eu kriegt. Die M auern werden an der Seite gegen diesen W ind 
sehr bald grau und mürbe. Einen Nagel in eine alte M auer­
fläche gegen Nord und O st gekehrt einzuschlagen ist nahezu un­
möglich, au der Südwestseite dagegen sehr leicht ; der Mörtel ist 
da ganz verwittert. Vogelbeerbäitme in den G ärten haben auf 
der Süd Westseite eine gesprungene, bisweilen eine verwitterte 
Rinde. Bei Südost- und Südwind h a t der W olkenhimmel eine 
eigenthüm lich röthliche Färbung und die Tem peratur hält sich 
regelmässig hoch; es regnet dann meistens oline Schnee au f den 
Bergspitzen ; die Gletscher werden grau. Der Südwest ist hier 
gern gesehen, weil er feucht ist und unsere trockenen Wiesen 
nicht so ausdörrt wie die W inde von W est, Nord, Nordost und 
Ost. Jahrgänge m it häufigem Südwest sind stets reich an H eu 
und Weide. H eber den Südwind ist hier folgende Redensart im 
V olksm unde: Jl vadret a is il pii g ra n d  galant hum da Segl ;  el 
salva ogni voûta que ch’el im prom etta, d. h. der Südwind ist der 
geachtetste Ehrenm ann von Sils; er hält immer, was er verspricht, 
näm lich Regen.“
W ie in dem von Südwest nach Nordost sich erstreckenden 
H ochthale des Engadin, so g ilt auch in dem benachbarten nahezu 
parallel verlaufenden Thale von Davos der aus Südwest kommende 
Föhn im Sommer als Regenbringer, im W inter als Vorbote von 
Schnee, während der Nordost erfahrungsgemäss als der Schön- 
wetterwind bekannt ist, Beachtenswerth ist, was S te f f e n ,  der 
officielle Beobachter der meteorologischen Station zu Davos-Platz, 
über die FeuchtigkeitsVerhältnisse sagt, die den Föhn in diesem 
Thalgebiet charakterisiren. „Die Behauptung,“ heisst es in seiner 
Monographie über die meteorologischen Verhältnisse von D avos *), 
„dass die F öhn lu ft unseren Bauern bei der H euernte willkommen 
ist, indem dieselbe das H eu schnell trocknet, trotzdem sie viel 
feuchter ist, und im scheinbaren W iderspruch, dass dieselbe bei 
dem Menschen die Em pfindung der Schwüle hervorruft, weil sie 
eben feucht und warm ist, hat ihre unumstössliche E rk lärung  
eben darin, dass eine reichlich W asserdam pf enthaltende L u ft bei 
erhöhter Tem peratur niedrigere relative Feuchtigkeitsproceute zeigt, 
also nustrocknen muss. Das H eu ha t nun dieselbe Tem peratur 
wie die Föhnluft, folgt also in Bezug des schnelleren A ustrock­
nens den relativen Feuchtigkeitsprocenten. Die absolut feuchte 
Föhuluft erhält also im Thale, wo sie das Maximum ihrer 
Tem peratur empfängt, eine Erhöhung der Dampftension, wodurch 
sie noch bedeutend mehr W asser aufnehmen kann und rapid aus- 
trockneud wirkt. Anders sprechen wohl unsere Bewohner auf 
denjenigen Bergkämmen, zu welchen diese Föhnluft nunmehr 
heraufkom m t. D ort trocknet wegen Tem peraturherabdrückung das 
H eu gewiss nicht schneller, die Dampftensiou wird geringer, die 
L u ft erscheint übersättigt, das H eu wird feucht, oft einfach da­
durch, dass Regen oder Schnee fällt,“
W ie zu Davos, so tr itt  auch im benachbarten Prättigau, 
nam entlich in Klosters, wo der Föhn sehr häufig ist und W ild  2) 
binnen zwei Jahren nicht weniger als 32 Föhnfälle feststellte, 
unser W ind zumeist als Regenbriuger auf. P farrer R i e d e r  e r 5),
')  S t e f f e n ,  die m eteorologischen V erhältn isse  von D avos, Davos 
1878, p. XV.
a) W i l d ,  ü b er Föhn und  E iszeit, p. 15.
*) C o a z , 1. e., p. 7.
der die meteorologischen Beobachtungen au f Station K losters an ­
stellt, charakterisirt den F öhn wie folgt: „Der eigentliche Föhn 
kommt von Davos her durch den Thaleinschnitt des L aret zu uns, 
wird vom gegenüber liegenden Gebirge zurückgeworfen und folgt 
dann der R ichtung von Südost nach Nordwest, also das P rättigau  
auswärts. Dieser Föhn ist bei uns auch im W inter ein lauwarmer 
W ind und wird zum Unterschied von dem aus Siidost herwehen­
den bedeutend kühleren Föhn der L iz z ifö h n  genannt. Kom m t 
der Föhn von Südwest über die C asanna her zu uns, so bringt 
er uns häufig Regen, im Sommer zuweilen auch Gewitter; er 
heisst daher auch Regenwind. Bei Südost, wenn er anhält, steigt 
das Barom eter gewöhnlich; sinkt cs bei dieser W indrichtung, so 
tr itt  bald der eigentliche Föhn oder auch der Südwest m it Regen 
ein. W enn der Föhn 1 bis 2  Tage bei heiter bleibendem Himmel 
weht, so heisst es hier: ,Es mag den Föhn leiden .1 Gewöhnlich 
mag es ihn im H erbst länger leiden als im Sommer, da m anch­
m al wochenlang der Südost abwechselnd m it Süd bei klarem 
W etter weht; wird er dann aber vom N ord oder Nordwest besiegt, 
so tr itt  fast regelmässig N ebel, Regen oder Schnee ein. ,H euer 
mag es den Föhn nicht leiden1 sagen die Leute, wenn au f kurzen 
Föhn Regen folgt. Einen bedeutenden Einfluss übt der Föhn
au f die Gletscher durch Schmelzung derselben aus. Föhn mit 
Regenwetter bewirkt das stärkste Steigen der Landquart. In  föhn- 
reichen Jahrgängen bem erkt man ein bedeutendes Zurückweichen 
der Gletscher. D er Föhn schmilzt diese stärker als die Sonne 
des Sommers, manchmal erst auffallend im H erbst. Die höchsten 
W asserstände werden hier meist beim Lizziföhn, also S üd , mit
Regen beobachtet.“
Auch im Gebiet der Central- und Westschweiz ha t der Föhn 
fast immer Niederschläge in seinem Gefolge. In Bezug au f das 
G larnerthal sagt H e e r 1): „Die Föhnstürm e dauern gewöhnlich 
ein paar Tage m it mehr oder weniger grosser H eftigkeit und 
bringen fast immer schlechtes W etter, indem nach heftigem 
K am pfe der Nordwind m it Regen und Schnee eiukehrt.“
Um nun das, was im Vorstehenden über die vom Föhn ver­
ursachten wässerigen Niederschläge im Allgemeinen gesagt wurde,
durch bestimmte Thatsachen zu belegen, wählen wir den berühmten 
schon früher eingehend charakterisirten Dreikönigsföhnsturm vom
6 . und 7. Ja n u a r 18G3, den Föhn vom 28. F ebruar 1866 und 
den gleichfalls schon vielfach besprochenen H erbstföhn vom 
23. September des letztgenannten Jahres.
D a der erste dieser drei Stürm e vor der E inrichtung des 
schweizerischen meteorologischen Netzes S ta tt fand, so sind wir 
leider noch nicht in der L age, numerische Nachweise über die 
Menge der gefallenen Niederschläge m it der G enauigkeit beizu­
bringen, wie uns dies bei den beiden anderen Fällen möglich ist, 
sondern müssen uns m it allgemeiner gehaltenen summarischen 
Angaben begnügen, die jedoch zeigen werden, wie die Menge des 
gefallenen Schnees eine sehr beträchtliche war.
1. D reikönigsföhnsturm  vom 6. u n d  7. J a n u a r  1863 v).
W ährend der H erbst, der diesem Föhnsturm  vorausging, in 
Centraleuropa, nam entlich in Norddeutschland und N ordfrankreich 
sehr regeuarm gewesen war, hatte er den M ittelmeerländern, 
namentlich dem mediterranen K üstenstrich Frankreichs ausserordent­
lich reichliche Niederschläge gebracht. So fiel am 11. October 
1862 in M ontpellier und Umgebung die bedeutende Menge von 
225 mm Regen bei einem Gewitter, welches von 4 U hr Morgens 
bis M ittags auhielt. Auch der November war im ganzen west- 
mediterranen Küstengebiet sehr regenreich. Diese Niederschläge 
rücken nun allm älig weiter nördlich vor und überschütten wäh­
rend des Föhusturm s vom 6 . und 7. Ja n u a r  die A lpen mit 
ungeheuren Schneemassen, die alle Passhöhen und Ueberberg- 
strassen ungangbar machen und allen V erkehr zwischen den cis- 
und transalpinen Ländergebieten fü r mehrere Tage unterbrechen. 
Zu C'ampodolcino am Südhaug des Splügen lag der Schnee 3 m 
hoch und au f der Passhöhe des Bernardin war er in solchen 
Massen gefallen, dass er den Eingang durch die T hür des Hotels 
vollständig unmöglich machte und der Besitzer des Gasthauses
*) D o v e ,  das Gesetz d e r S türm e, p. 2 2 9 —235 u. 270—271. 
D o v e ,  ü b e r E iszeit, Fö h n  und  Scirocco, p. 33—44.
sich genöthigt sah, das Eisengitter des Balkons hinwegnehmen zu 
lassen, um durch die B alkonthür eine Passage aus dem Schnee in 
das Innere des H auses herzustellen. Noch beträchtlicher aber und 
alles bisher dagewesene weit übersteigend waren die Schneemasseu, 
die in den Umgebungen des G otthards fielen, nam entlich im 
Tremola- und Bedrettothale wie auch in der ganzen Lcventina 
bis hinab zu den U fern des Laugensees. Tage lang war hier die 
L u ft fast beständig durchzittert vom Donner der Lawinen, die 
cascadenartig von allen H ängen niederstürzten, am G. Ja n u a r  in 
der Tremolaschlucht einen T rupp von 23 R utnern , die mit 
Schneeschaufeln beschäftigt waren, in den A bgrund rissen, am 7. 
das D orf Bedretto di mezzo bis au f zwei H äuser verschütteten und 
31 Menschen unter seinen Trüm mern begruben. E in trauriges 
Nachspiel zu diesen beklagenswerthen Ereignissen, welche lediglich 
durch die Menge des gefallenen Schnees verursacht wurden, 
bildete die furchtbare K atastrophe, bei welcher am 11. Ja n u a r  
N achm ittags um 3 U hr kurz vor Beginn des Gottesdienstes das 
D ach der St. Antoniokirche zu Locarno unter seiner Schneelast 
zusammenbrach und 53 Menschen begrub, von denen 45 als 
Leichen, die übrigen tödtlich verletzt aus den Trüm mern gezogen 
wurden.
Diese reichlichen Niederschläge beschränken sich übrigens 
keineswegs blos au f die schweizerischen Centralalpen, sondern 
dehnen sich wie der Sturm  selbst über die ganzen Ostalpen bis 
nach K ärnthen hinein aus.
2. Föhn vom 28. Februar 1866  *)•
Numerisch genauer als im vorstehenden Beispiel sind die in 
den meteorologischen Tabellen sich findenden Angaben über die 
Niederschlagsmengen des Föhns, der das Luftdruckm inim um  vom 
28. Februar I860  begleitete. H ier sind sie.
Station. See- I höhe. W ind. Regen, Selinee und andere  H ydrom eteore in n™.
St. Bernhard 2478 SW i
Ju lier 2204 SWs 50 aus Schnee
Bernardin 2070 sw« Von 10 h am bis 10 h pm 500 Schnee
Simplon 2008 SWs Schneehöhe in 87 Stunden 400
Sils 1810 SW i 11,6 aus 130 Schnee
Rigikulm 1784 Sj, Föhn —
S talla 1780 SEs --
Bevers 1715 SW s 6,2 aus 750 Schnee
Grächen 1632 W Gewaltiges Tosen in den W äldern, Schneeflocken
Zernetz 1476 Ss 4,4  aus Schnee
Splügen 1471 w 18,6 aus 230 Schnee, Abends H öhe 510
A nderm att 1448 sw2 20,o aus Schnee
P ia tta 1379 SWs 8 ,s aus Schnee
Reckingen 1339 SWs 7 h am starker Schnee m it W indstössen
Remüs 1245 — F rü h  Schneegestöber, Abends und die Macht durch Schnee
Churwaiden 1213 SEs --
Klosters 1207 Ss, Föhn --
Chaumont 1152 W* 2 ,s aus Schnee von 7 bis 10 h ; schwacher M ondhof
St. Beatenberg 1150 W , N W Föhngewölk und Mondkranz, 1 ,3 aus Schnee




höhe. W ind. R egen, Schnee und andere  H ydrom eteore  in mffl.
S te. Croix 1092 SWi 4,o aus Schnee von 6  Va bis 10 h
Grindelwald 1051 Starker Föhn 2,3 Regen
V alsainte 1032 SW 4 12 ,7  aus Schnee [Mondhof
Engelberg 1024 S W 4 Ungewöhnlich heftiger Föhn Nachts bis 28. M ittags; vorher Abends
L e Sentier 1024 SWi 1 0 ,8  aus Schnee
Ponts de M artel 1023 W 3 8,5 aus Schnee
Trogen 926 Ss 1,6 am 27. S turm  in der Höhe
Einsiedeln 910 SW a l ,7 i aus 150 Schnee, Ahends Mondhof
St. Imier 833 SW 3 S tarker W ind m it Schneeschauern
V uadens 825 W a 7 h am starke W indstösse m it Schnee, 6 ,a Niederschlag
Auen 821 SSW, N N ach SSW  am 27. und 28. N, dann wieder Föhn, 2,o Regen
Affoltern 795 w 4 Schnee
Brusio 777 — 16,o aus Regen und Schnee
Faido 722 E 320 Schnee, Abends Regen
Thusis 706 Si 4,o Regen
Ilanz 704 w 5,o Regen
Castasegna 700 Wa 21,* aus Schnee und Regen
Glyss 6 8 8 N E —
St. Gallen 679 Ss Am 27. Mondhof, am 28. 58 Regen




höhe. Wind. Regen, Schnee und an d ere  H ydrom eteore in mm.
Freiburg 641 SWa Schnee
Chur 603 SW H öhen angeschncit
Reichenau 597 Sa 2,a Regen
Dizy 588 SW3 3,i Regen, Donuerschläge nach Süd hin
Brienz 586 WSW, 2,,
Bözberg 577 — 2,i Regen m it Schnee, Abends Mondhof
Bern 574 — Am 26. M ondhof und Mondkranz, am 28. 3,t aus Schnee
Interlaken 571 NEa 0,8 Regen
Schwyz 547 s3 N achm ittags Regen
M arschlius 545 Ss —
Sion 536 Sa Einige Regentropfen
Sargans 501 Wa, SEa 1,5 Regen
M artigny 498 SE, 0,5 Regen
Neuchâtel 488 — M ondhof am 27. Abends, 2,o Regen
M uri 483 W, 3,6 Regen
Zürich 480 WSW l,a Regen
A ltstätten 478 s. l , i  Regen
Glarus 473 SWa 2,o Regen; Abends tr it t  N  heulend ins Thal, dann wieder Föhn
Stans 456 Na, NWa, NEa V or Tag starker Föhn
























W ind. R egen, Schnee und andere  H ydrom eteore in mm.
SW 3 7,o aus Regen und Schnee
SE, 4,s Regen
— 1,3 Regen
Si Morgens 0,5 aus Schnee und Regen
s w 2 0,.i Regen
s w 0,9 Regen
w l,c Regen
— Am 27. H of um die Sonne, 7 k am Blitz und Donner
heftiger W ind 1,9
S W , Seit 8 h 1,8 aus Regen und Schnee
W 2 N achts schwacher Mondhof
N W , 9,7 Regen, seit 5 h am starkes Gewitter
— 4 ,3  Regen, 6 h 50 m am Donner, Abends Seiches
s w 4 4,7 Regen
— 49,5 Regen
S2 l,o Regen
S W i 1,8 Regen
N W 37,i aus Regen
U nten S, oben N 02,5 aus Schnee und Regen
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Uebei'blickeu wir die Zahlen der vorstehenden Tabelle, so 
zeigt sich, dass dieser Sturm  nicht blos au f  den Passhöhen des 
Bernardin, Simplon, Bernina, Splügen und den am Südhang der 
A lpen gelegenen Stationen wie Faido, Bellinzona, Lugano, Men- 
drisio sehr reichliche Niederschlüge herbeiführte, sondern auch au f 
der Nordseite des Gebirges im eigentlichen Föhngebiet fast überall 
von Regen oder Schnee begleitet war. "Weniger ausgeprägt tr itt 
dies hervor bei dem H erbstföhn vom 23. September 18GG, dem 
wir nun uns zuwenden.
3. Föhn vom 23. September 1866.
Die Niederschlagserscheinungen, welche den Föhn vom
23. September begleiten, sind so heterogener N atur, dass es wohl 
der Mühe werth sein dürfte, a u f  die Ursachen derselben näher 
einzugehen und zu untersuchen, weshalb die L u ft in dem einen 
Thalgebiet von ganz abnormer Trockenheit w ar, während sie in 
anderen ganz nahe gelegenen Gebieten so sta rk  m it Feuchtigkeit 
gesättigt war, dass sie in reichlichen Regengüssen sich ihrer en t­
ledigen musste.
Um ein Gesammtbild von der örtlichen und zeitlichen Ver- 
theilung sowie der Menge und D auer der atmosphärischen Nieder­
schläge zu geben , welche während unserer Föhuperiode in der 
Schweiz und den angrenzenden Gebieten Central-, Süd- und W est­
europas S ta tt fanden, sind dieselben in nachstehender Tabelle für 
eine Reihe europäischer Stationen zusammengestellt worden. Leider 
sind die hierbei verwertheten Beobachtungen durchaus nicht alle 
genau genug, um ein gleichmässig klares B ild von der V ertheilung 
der atmosphärischen Niederschläge zu geben, beschränken sich 
vielmehr sehr oft au f ganz unbestim m te A ngaben, die natürlich 
nur m it Vorsicht verwerthet werden dürfen und eine sichere Basis 
für weitere Schlussfolgerungen nicht abgeben können. Ferner ist 
zu bem erken, dass au f allen denjenigen Stationen des schweize­
rischen Beobachtungsnetzes, welche in dieser Tabelle unerwähnt 
geblieben sind , in der Zeit vom 20. bis 2G. September Nieder­
schläge überhaupt n icht S ta tt gefunden haben x).
» *) D u f o u r ,  1. c., p . 61 — 70.
D o v e ,  ü b er E iszeit, Fö h n  und Scirocco, p. 103—10G. 
B e r n d t ,  der Ffihn. 19
Station.
Tag.
21. 22. 1 23. 24. 25. 2G.
W interthur Spuren Spuren
Bözberg Spuren
A ltstätten — Spuren — — — ■ —
Frauenfeld — Spuren — — — —
A ltorf — — — 4,7 — —
Engelberg — — — — 4,5 —
Grindelwald — — — — 4,3 4,o
Le Sentier — 5,o — — — —
V alsainte — Spuren — — — —
G enf — — — — 9,8 —
M ontreux 7,5
Bex — — — — — 2,3
M artigny — — — — 0,1 1,2
Sion — — — — — 8,7
Reckingen — — — 50,6 25,o 11,0
Gliss — — — 39,5 28,c 14,3
Gräclien — — — 14,o 18,o 20,0
Zerm att — — — 32,o  ^>5 —
St. Bernhard — — 70,5 112,o G0,ä 7,o
Simplon — — 20,o 57,o Gl,5 G8,o
St. G otthard — — 45,o 20,o 59,o —
Grimsel — — starker Regeu — —
A nderm att — — — — 88,o —
Faido — — 14,., 42,o 8,o —
Bellinzona — — — — G,o 18,o
Lugano — — — — 0,6 29,7




P ia tta — — — 41,7 3,0
Freudenstadt schwach.Regen — — —
starker
Regen
Schopfloch Spuren Spuren — — — —
Leipzig Regen Regen — — — —
Besançon — — — Spuren 2,3 —
Dijon — Spuren 25 30 — —
Dole — — — 2 — ____
Courlon 1,2 IG G2 7 — —
Lyon --- l ,i — 18,o 1,0 —
Marseille Regen —
Station. Tag.
21. 22. 1 23. 1 24. 25. 1 26.
Lissabon -, ^ ’a 7,5 SpurenP alm a — Spuren — 5,i Spuren —
Brüssel Regen Regen Regen Regen — —
Greenwich Spuren 1,2 — Spuren — Spuren
Groningen 9 14,5 8,o 3,7 1,0
D ünkirchen Regen Regen Regen — —
H avre Regen Regen Regen — — —
Toulon regne­risch — — Regen — —
Bilbao Regen — — — — _
M ontaubau — — Regen — Regen _
Bordeaux — — Regen — — _
Bayonne — — Regen Regen Regen —
A ntibes — — — Regen — —
Courmayeur — — sehr reichlicher Regen — —
Châtillon — — sehr reichlicher Regen — —
Aosta — — 18,3 30,5 22,5 4,o
P allanza — 3,o 1,5 2,o 7G,o 19,o
A lexandria — — --- 30,4 10,s
Mondovi — — 1,0 14,s 2,4 24,8
K lagenfurt — — 14,o 07,o 0,6 —
M ailand — — — — 30,4 10,3
G enua — 1>5 — — 10,4 ---
Ancona — --- — — G,o 21,o
Rom G,o
Camerino — --- — — 9,0 5,9
Neapel 10,o
Palerm o 1,7
A then — Spuren — — '  —
Bei B etrachtung vorstehender Tabelle springt sofort in die 
A ugen, dass nur au f einem ganz beschränkten Gebiet Regenfalle 
S ta tt fanden, in den meisten Thälern am N ordhang der A lpen 
und au f dem ganzen schweizerischen H ochplateau aber so gut als 
gar keine Niederschläge in der Zeit vom 20. bis zum 25. September 
zu verzeichnen waren, wie sich dies nach dem oben schon näher 
beleuchteten Zustande der Atmosphäre hinsichtlich ihrer relativen 
Feuchtigkeit nicht anders erwarten liess. Sehr reichliche Regen-
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giisse fielen dagegen vom M ontblancmassiv bis nach Graubünden, 
besonders am Südhang der A lpen zu Courmayeur, Aosta, Châtillon 
und im Tessin. W eniger reichlich sind die a u f  einigen hoch ge­
legenen Stationeu des hiindener Berglandes beobachteten Regen­
fälle. Auch ist zu bem erken, dass es zwischen dem IG. und 
18. September, also kurze Zeit vor E in tritt unseres Föhn­
phänom ens, au f dem Bernardin, dem Splügen sowie an einigen 
O rten des nördlichen T irol, nam entlich in Innsbruck stark  
regnete. Sehr stark  war ferner der Regenfall in dem G otthardgebiet 
und dessen Umgebungen. A u f der Passhöhe selbst betrug er in 
drei Tagen 124 mm, so dass die Hochseeen austraten und die 
Poststrasse unfahrbar gem acht wurde. Zu A nderm att fielen in 
einem Tage 88 mm, zu Reekingen in drei Tagen 95 mm. Auch 
a u f der benachbarten Grimsel regnete es s ta rk ; doch fehlt leider 
die genauere A ngabe der H öhe der gefallenen W assermenge *). 
Von diesem P unk te  ab beschränkt sich das Regengebiet fast ganz 
ausschliesslich au f die T häler der walliscr A lpen und wird nach 
W esten zu immer schmaler. E s fielen innerhalb dieses Gebietes 
au f dem Simplon binnen 4 Tagen 20G,s mm, zu Gliss in 3 Tagen 
82 mm, zu Grächen in 3 Tagen 52 mm, zu Zerm att in 2 Tagen 
39,5 mm, a u f  dem St. Bernhard in 4 Tagen nicht weniger als 
249,7 mm Regen. W eiter westlich au f  den im Norden der grossen 
C entralkette gelegenen Stationen des Faucigny und Chablais wie 
Sallauclies, Samoens, Abondance sind keine erheblichen Nieder­
schläge zu verzeichnen, während in den Umgebungen des M ont­
blancmassivs und im T hal der D ora B altea der Regen stromweis 
herabstürzte. D ie Zone der stärksten Niederschläge, die während 
der in Rede stehenden Föhnperiode im Gebiet der Centralalpen 
fielen, verläuft also ziemlich parallel m it der grossen Grenzkette 
der Penninen, die das W allis von Piem ont scheiden, und zwar in 
der W eise, dass ganz besonders die vom K am m  dieser Bergkette 
nach Süden sich absenkenden M eridionalthäler stark  überfluthet 
w urden, während die nordwärts zum Rhone sich niederziehenden 
walliser Seitenthäler entweder gar nicht oder nur theilweis und
’) U eber die du rch  F öhn  veran lassten  V erheerungen , w elche die 
A are im b e rn er O berland und  d e r R hone im W allis an rieh te ten , 
vergl. Z eitschr. d. ö ste rr. Ges. f. M et., I, p . 270.
zwar vorwiegend in ihren obersten Stufen von Niederschlägen ge­
troffen wurden. Aus der einige K ilom eter diesseits der Passhöhe 
im oberen V al d ’Entrem ont gelegenen Cantine de Proz wird be­
richtet, dass der vom W inde gepeitschte Regen wie ein dichter 
V orhang au f Berg und T hal sich herabgesenkt habe. V iel weniger 
reichlich waren schon die Niedcrschliige in dem 9 km von der 
Kam m linie der Penninen im V al d’E ntrem ont gelegenen W eiler 
Bourg St. Pierre. Noch weiter tlialabw ärts in Liddes und Orsières 
regnete es gar nicht mehr und nur aus dem plötzlichen A n­
schwellen der D rance erkannten die Bewohner dieser beiden letzt­
genannten Dörfer, welch ungeheure W asserm assen im H intergrund 
ihres Thaies und a u f  den umliegenden H öhen gefallen sein 
mussten. Ganz ähnlich war es im benachbarten Bagnesthaie. Auch 
hier beschränkten sich die starken Niederschläge des 23. au f die 
oberste Thalstufe von Chermontane und die sie umgebenden 
Bergmassivs des G rand Comb in und der O tem m a, während in 
Lourticr am unteren Ende des Thaies den ganzen Tag über kein 
Tropfen Regen fiel. E tw as weiter nordwärts von der grossen 
C entralkette dehnt sich die Regenzone in der N ähe des Simplon 
aus. A ber auch hier sind cs vorzugsweise die Gipfel der grossen 
Bergmassivs und die von ihnen gegen Süden zur D ora B altea 
sich öffnenden M eridionalthäler, die die H auptm asse der N ieder­
schläge empfangen. W ährend au f dem Simplon 200,5 mm Regen 
fallen und die piemontesischen Seitentliäler von Tournanche, 
C hallant und Gressoney von den plötzlich niederstürzenden 
W asserm assen überschwemmt werden, bleibt der zum oberen 
Rhonethal sich senkende walliser N ordhang der Penninen ebenso 
wie der Südabfall der berner Grenzkette fast gänzlich unberührt 
von wässerigen Niederschlägen. Sowohl in  L cuk  wie auch im 
Lötschenthale regnete es nur äusserst wenig und die argen V er­
wüstungen, welche der Rhone auch diesmal durch Ueberschwem- 
mung des Thalgrundes im mittleren und unteren W allis anrich­
te te , sind lediglich den aus Süden von den Penninen ihm zu- 
strümenden W ild  wassern zuzuschreiben, während die aus Norden 
von den berner Alpen herabkommenden Seitenbäche so gut wie 
gar nicht anschwollen. Ganz ebenso wie im mittelwallisischen 
Thalbecken verhielt es sich im oberen Rhonethal und G u r te n  in 
Reckingen versichert ganz ausdrücklich, dass es nur au f der siid-
liehen Grenzkette der Penninen, nicht aber au f der nördlichen 
der berner A lpen geregnet habe. In  den übrigen Theilen der 
Schweiz fiel nur wenig oder gar kein Regen; beachtenswert!! ist 
es jedoch, dass am 22., also gerade an dem Tage, an welchem 
der Föhn allgemeiner sich geltend machte, in Beatenberg, Griudel- 
wald, Brienz, G larus, Schwyz, W interthur, A ltstätten  und einigen 
anderen Stationen des schweizerischen Beobachtungsnetzes schwache 
Spuren von Regen zu constatiren waren. Am 24. regnete es in 
A lto rf, wenn auch nur unbedeutend, und am 25. als der Föhn 
allgemein aufgehört hatte, fiel etwas Regen in M ontreux, Bex, 
G enf und Engelberg.
Bereits in einem früheren Abschnitt, wo speciell vom Beginn 
der Luftbewegung die Rede w ar, haben wir gesehen, wie schon 
am 21. September au f einigen schweizerischen Stationen die ersten 
Anzeichen des beginnenden Föhns sich wahrnehmen Hessen, wie 
derselbe am Morgen des 22. immer allgemeiner wurde und gegen 
die M itte dieses Tages in fast allen N ordthälern der schweizer 
A lpen zum herrschenden Luftstrom  geworden war, der die charak­
teristischen M erkmale seines W esens, hohe W ärm e und grosse 
Trockenheit, ganz unverkennbar an sich trug. In  diesem A ugen­
blick war au f dem G ebiet der Schweiz noch nirgends Regen ge­
fallen weder au f  den hohen A lpcnketten, noch in ihren nach 
Süden sich öffnenden M eridionalthälern. E rs t am folgenden Tage 
traten  die Niederschläge ein, so dass also der heisse und trockene 
Luftstrom  des Föhns bereits seit vielen Stunden über den N ord­
hang der A lpen sich herabstürzte, als au f den Hochgipfeln der­
selben die ersten Regentropfen zu fällen begannen. A uf den 
Stationen des südlichen D eutschland regnete es in den Tagen vom 
20. zum 22. nu r wenig und vom Beginn der Föhnperiode ab gar 
nicht m it Ausnahm e von Freudenstadt. Im  W esten des Ju ra  
dagegen wie in F rankreich  überhaupt fielen in der Zeit vom 20. 
zum 20. September häufige und reichliche Regengüsse: so in 
Dijon am 22., 23. und 24., in Dole am 24., in Courlon alltäglich 
vom 21. bis 24. W ie im oberen und unteren Saonebecken, wo 
es nam entlich in Vesoul, Gray, Verdun, Bourg und anderen 
Orten viel regnete, hatte  auch das central-französische H ochland 
und das Quellgebiet der Loire sehr reichliche Niederschläge auf­
zunehmen. Zu le P uy  fielen am 24. September 29 mm Regen
und am folgenden Tage erreichte hier der N iederschlag sogar die 
ganz ungewöhnliche H öhe von 162,7 mm. A uch in Châtillon an 
der Loire fielen am 24. und 25. zusammen 74,5 mm Regen, wäh­
rend das Barom eter am 23. seinen tiefsten Stand erreicht hatte. 
Die Folge dieser reichlichen Niederschläge waren furchtbare Ueber- 
schwemmungen der Ströme. „In der N acht vom 24. zum 25.“ —  
schreibt B r i v e s  —  „sah ich meine Besitzung vollständig ver­
nichtet, au f welche ich 25 Jah re  A rbeit verwendet hatte. Die 
Loire und der A llier wuchsen unglaublich an durch einen 
24 Stunden ununterbrochen dauernden Regen von 200 mm“ i). D as 
Becken des Doubs dagegen hatte  wenig oder gar keine N ieder­
schläge aufzuuehmeu. Sehr reichlich aber sind dieselben während 
der Zeit vom 21. bis 26. auch in Belgien, H olland und England.
W as nun die Südseite der Alpen, nam entlich die Appenninen- 
halbinsel betrifft, so haben wir schon weiter oben gesehen, wie in 
Courmayeur, Aosta, P all an za und anderen unm ittelbar am Südfuss 
der A lpen gelegenen Stationen die Niederschläge sehr reichlich 
waren. G anz anders gestalten sich dagegen diese V erhältnisse 
weiter südwärts. Ueber dem grössten Theile Mittel- und U nter­
italiens fiel in der ganzen Zeit vom 18. bis zum 25. Septem ­
ber so gut wie gar kein Regen. Am 18. hatten Rom, Neapel, 
Ancona und einige andere Orte rasch vorüber gehende Gewitter­
stürme und am 19. und 20. wird zu Camerino schwacher Regen 
beobachtet. In  den nächsten vier Tagen finden keine erheblichen 
Niederschläge S ta tt m it Ausnahm e von Mondovi, wo am 23. und
24. etwas Regen fällt. E rs t am 25. beginnen an mehreren Orten 
reichlichere Niederschläge zu fallen, die sich am 26. über ganz 
Italien ausdehnen. E tw as anders gestalten sich die Nieder- 
schlagsverhältuisse in dem weiter westlich gelegenen M editerran­
gebiet Europas. In  Toulon und Bilbao fä llt schon am 21. Regen, 
am 22. in Lyon, Palm a und Lissabon, am 28. in Bayonue, Bor­
deaux und M ontauban, am 24. in Antibes und Marseille. A n 
allen diesen Orten aber sind die Niederschläge bis zum 24. nur 
unerheblich und werden erst von da an bedeutender.
W ir sehen a lso , dass unm ittelbar vor Beginn unserer Föhn­
periode im ganzen M editerrangebiet Europas nur unerhebliche
*) Z eitsch r. d. öste rr. Ges. f. M et., I, p. 269.
D o v e ,  ü b er E iszeit, Fö h n  und Scirocco, p . 106.
oder keine Niederschläge fielen und dass dieselben erst gegen das 
E nde dieser Periode a u f einigen südlichen und südwestlichen 
Stationen reichlicher wurden. H ierdurch wird auch die Annahm e 
ausgeschlossen, es könne der F öhn , vorausgesetzt, dass er über­
haup t den Süden und Südwesten Europas passirte, bevor er nach 
der Schweiz gelangte, dadurch zum trockenen W inde geworden 
sein, dass er sich bereits in jenen südlichen und südwestlichen 
Gebieten Europas seiner Feuchtigkeit entledigte.
Fassen wir nun kurz die Ergebnisse der im Vorstehenden 
angestellten Untersuchungen der hyetometrischen Eigenschaften des 
Föhns zusam m en, so zeigte sich, dass derselbe die V erdunstung 
beschleunigte, die relative Feuchtigkeit herabsetzte, in Folge dessen 
die Thau- und R eifbildung hemmte, die W olkenbilduug wenn 
gleich nicht gänzlich au fhob , so doch im Allgemeinen au f  der 
Leeseite des Gebirges verminderte und hier in der Regel von 
Niederschlägen in G estalt von Regen oder Schnee gefolgt war, 
während au f der Luvseite des Gebirges diese Niederschläge oft 
schon gleichzeitig m it dem W ehen des W indes auftreten.
V.
F ö h n s t a u b f ä l l e .
Nachdem in den vorstehenden vier Capiteln diejenigen E r­
scheinungen eingehender untersucht worden sind, welche insofern 
als wesentliche Eigenschaften des Föhns sich erwiesen haben, als 
sie diesen W ind bald  mehr bald  weniger ausgepräg t, immer aber 
w ahrnehm bar begleiten und so zu charakteristischen M erkmalen 
geworden sind, an welchen derselbe stets erkannt und von anderen 
Luftström ungen unterschieden werden kann, wenden wir uns nun 
denjenigen Erscheinungen zu, welche nicht als wesentliche die 
N atu r des Föhns bedingende, sondern nur als zufällige E igen­
schaften bezeichnet werden können, da sie diesen W ind durchaus 
nicht immer, sondern nur in gewissen F ällen  begleiten.
U nter diesen Begleiterscheinungen zufälliger N atu r sind in 
erster L inie zu nennen jene mikroskopischen K örper, die bis­
weilen beim W ehen des Föhns die A tm osphäre erfüllen, eine 
trockene Trübung derselben verursachen und schliesslich als feiner 
staubartiger Niederschlag zur E rde gelangen, der unter dem
N am en Föhnstaub, Sciroccostaub oder P assatstaub bekannt ist und 
hinsichtlich seiner N atu r und H erkunft der Gegenstand lebhafter 
wissenschaftlicher Erörterungen geworden ist.
Obgleich wir nun diese S taubfälle nicht als wesentliche den 
Föhn als solchen charakterisirende Merkmale, sondern mehr nur 
als zufällige Begleiterscheinungen anzusehen haben, so gehören sie 
doch m it in das meteorologische C harakterbild  unseres W indes 
und dürfen schon deshalb nicht unberücksichtigt bleiben, weil sie 
durchaus geeignet sind , wichtige Aufschlüsse über N atu r und 
Wesen, namentlich U rsprung und H erkunft desselben zu geben.
In  den Abhandlungen  1) der Akademie der W issenschaften zu 
Berlin gicbt E h r e n b e r g  eine sehr umfassende U ebersicht sämmt- 
licher bisher bekannt gewordener F älle  von Passatstaub , B lu t­
regen etc., die bis in die ältesten Zeiten zurückreicht, vielfach 
aber a u f  iiusserst vage und unsichere Angaben sich stützt, aus 
denen keinerlei sichere Schlüsse au f die wahre N atu r jener E reig­
nisse sich ziehen lassen. Ebenso referirt der genannte Gelehrte in 
den Berichten  2) über die V erhandlungen der Akademie sehr ein­
gehend über mehrere F älle  von Föhn-, Scirocco- oder Passatstaub, 
die um die M itte unseres Jahrhunderts im Gebiete der A lpen sich 
ereigneten. W ir müssen uns hier dam it begnügen, au f  diese in 
den Sitzungs- und Monatsberichten der Berliner Akademie der 
W issenschaften veröffentlichten M ittheilungen zu verweisen m it 
dem ausdrücklichen Bem erken, dass die in ihnen aufgestellten 
Theorieen m it grösster Reserve aufzunehmen und m it äusserster 
Vorsicht zu verwerthen sind, um so mehr, als diesbezügliche 
neuere Forschungen den Nachweis geliefert haben, dass die von 
Ehrenberg gezogenen Schlüsse und Folgerungen theilweis au f ganz 
irrthüm lichcn Voraussetzungen beruhen.
W eit entfernt, die den F öhn von Zeit zu Zeit begleitenden 
S taubfälle in das G ebiet der ganz gewöhnlichen und alltäglichen 
Vorkommnisse von untergeordneter Bedeutung zu verweisen, stehen 
wir n icht an, dieselben fü r Naturereignisse von höchstem Interesse 
und grösster W ichtigkeit für die gesammte E rdphysik zu erklären. 
Selbst wenn man die Folgerungen, welche E h r e n b e r g  aus den
*) Abh. d. Kgl. A kad. d. W issenech. zu B erlin  a. d. J . 1847.
a) B erich te  üb. d. Verb. d. Kgl. Pr. Akad. der W issenseh. zu B erlin 
a. d. J . 1847, 1850 und 1851.
oben erwähnten Untersuchungen des in den A lpen gefallenen F öhn­
oder Passatstaubes über N atu r und H erkun ft dieses Staubes ab­
leitet, nicht durchweg acceptiren kann ; selbst wenn man den 
Schluss, dass dieses oder jenes mikroskopische Lebewesen, welches 
mit dem Föhnstaub nach den A lpen gelangte, nothwendiger W eise 
deshalb westindischen, oder gar amerikanischen U rsprungs sein 
müsse, weil es in W estindien oder A m erika vorkommt, so lange, 
wenn nicht als einen Fehlschluss, so doch mindestens als einen 
verfrühten bezeichnen muss, bis der Nachweis geführt ist, dass 
jene fraglichen Lebewesen nicht auch in anderen näher gelegenen 
Ländergebieten Vorkommen, ein Nachweis, der wohl nicht so leicht 
zu erbringen sein dürfte; selbst wenn m an also vorläufig noch 
dahingestellt lässt, was es m it der H erkunft von E h r e n b e r g s  
Föhn-, Scirocco- und P assatstaub fü r eine Bewandtniss h a t, ob 
derselbe direct von Am erika und den westindischen Inseln kommt 
oder aus gewaltigen Staubnebelm assen, die nach E h r e n b e r g s  
A nsicht in der tropischen und subtropischen Zone wolkenartig in 
der L u ft schweben und dort die A tm osphäre beständig erfüllen, 
ob er endlich aus A frika oder noch näher gelegenen südeuro­
päischen Ländergebieten bis zu den Alpen geführt werde und 
dort niederfalle, so wird man doch die M öglichkeit nicht in A b­
rede stellen können , dass leichte zu S taub zerriebene Theilchen 
organischer Lebewesen und m it ihnen wohl auch Pflanzeusamen 
und lebensfähige thierische ICörpcr durch den unter den Tropen 
beständig aufsteigenden Luftstrom  bis in die oberen Regionen der 
Atmosphäre emporgehoben, dann durch Südwestwinde bis iu die 
Gegend der A lpen weiter geführt werden und dort in Begleitung 
wässeriger Niederschläge oder beim E in tritt von W indstille, die 
durch Gegenströmungen hervorgerufen wird, zur E rde gelangen 
können. M ag man nun in Bezug au f U rsprung und H erkunft 
des Föhns taubes dieser oder jener der oben ausgeführten A n­
nahmen sich zuwenden, soviel steht jedenfalls fest, dass durch 
jene Föhnstaubfälle den A lpen von Zeit zu Zeit fremde Stoffe 
zugeführt werden, die ihnen ursprünglich nicht augehüreu ‘). D a 
nun die Analyse dieser Stoffe ergeben hat, dass unter den zahl­
losen Resten und Bruchstücken mikroskopischer Organismen, die
zum grössten Theil nicht mehr lebensfähig sind , doch zuweilen 
auch keimfähige Sporen, B lüthenstaub und leicht bewegliche 
Pflanzensam en, ja  selbst lebensfähige Thierformen sich vorfinden, 
die in anderen entlegenen Erdgebieten heimisch sind, so ist dam it 
die M öglichkeit einer mannigfachen Belebung der höchsten 
Regionen des Alpengebirges durch exotische Thier- und Pflanzen­
formen nachgewiesen, die, wenn sie hier keimfähigen Boden und 
die für ihre- Existenz erforderlichen Bedingungen erfü llt finden, 
sich weiter entwickeln und die Stam m eltern neuer von fern her 
eingewanderter Geschlechter bilden können.
V I.
E l e k t r i s c h e ,  m a g n e t i s c h e  u n d  s e is m is c h e  
P h ä n o m e n e .
Im  Nachstehenden wenden wir uns einer anderen G ruppe 
von Erscheinungen zu, welche ohne Zweifel m it dem F öhn­
phänomen selbst in ursächlichem Zusammenhang stehen, aber 
ebenso wie die S taubfälle insofern nicht als wesentliche, sondern 
mehr nur als zufällige M erkmale des Föhns bezeichnet werden 
können, als auch sie nicht immer, sondern nur in gewissen Fällen  
unseren W ind begleiten. Es sind dies zunächst elektrische E r­
regungen , die sich in der Regel in Gewittererscheinungen kund 
geben, sodann magnetische Störungen, die in einem speciell zu 
besprechenden F all als Nordlicht sichtbar werden und endlich 
seismische Phänomene, die man kurzweg als E rdbeben zu bezeich­
nen pflegt. W ir betrachten diese Erscheinungen in der Reihen­
folge, in welcher sie eben genannt wurden.
1. E lektrische Phänomene.
„Und nun stellt sich das Seitenstück zur ,heiligen Frühe* ein, 
die schwüle Dämm erstunde des Abends. Die Sonne ist unter und 
giesst einen letzten purpurnen Feuerschein über L and und W asser. 
Strahlenbündel goldig flammend wie Raketengarbeu brechen durch 
den D unst der Ferne und verlieren sich hoch oben im unend­
lichen Raume. Ueber die K an te der Inselberge hinweg sieht man 
schweres Gewölk m it einem Feuersaum  nach oben. Zuletzt wird 
die W olkenwand so dunkel wie die K üstensilhouette von Cherso,
hinter der jene allm älig emportaucht. D as jähe A ufklatsehcn 
des schlaffen Segels an den dünnen M ast m acht uns stutzen, so 
sehr haben wir uns an die Meeresstille gewöhnt. A ber es ist 
nichts —  kaum  mehr als ein erster Seufzer der gemach ein- 
schlummcrnden N atur. A llm älig verblasst die Sonnengloriole und 
der letzte Rest des goldigen Dampfes verkuistert in der Höhe, wo 
nun ein tiefes B lau zum D urchbruch kommt. Die K üsten, mehr 
und mehr um dunkelt, rücken gleichsam in immer grössere Ferne, 
als wollten sic vollends unseren Blicken entschwinden. Plötzlich 
flammt der ganze Gesichtskreis in einem Feuerschein auf. Ge­
blendet halten wir die H and vor die Augen und fühlen uns be­
ängstigt. D er Steuerm ann giebt zu diesem Phänom en unaufge­
fordert die gewünschte E rk lärung: L a m p i sciroccali! Schon die 
nächste Secunde bringt einen zweiten Flam m en blick, in welchem 
U fer und Berge gespenstisch aufleuchtcn, um augenblicklich wieder 
hinter schwarzen Schatten zu verschwinden. Solches W etter­
leuchten in schwüler Sommernacht ist das grossartigste Schauspiel, 
das m an in diesem Meere geniessen kann. A lle anderen Zauber 
verschwinden gegenüber diesem gleichsam leidenschaftlichen A uf­
flammen des Horizontes, gegen dieses Aufjauchzen der elektrischen 
L ichtquelle im fernen dunstig zusammcngcballten Sciroecogewölk.“ 
So schildert v. S c h w e ig e r - L e r c h e n f e ld  l ) in seinen geist­
vollen N aturidyllen von der A dria , die er unter dem Titel 
Abbazia  veröffentlicht hat, die elektrischen Erscheinungen, welche 
an der K üste des adriatischen Meeres das N ahen des Scirocco 
verkünden. Ganz ähnliche elektrische Erscheinungen gehen, wie 
wir bereits früher gesehen haben, auch dem Föhn der Alpen vor­
a u f und deuten au f einen ursächlichen Zusammenhang, eine ge­
wisse W esensverwandtschaft zwischen beiden Sturmphänomenen, 
die ebenso oft behauptet als bestritten worden ist. W ie das lau t­
lose Lichtspiel dieser lam pi sciroccali, die in schwülen Sommer­
nächten oft S tunden lang den ganzen südlichen H orizont um ­
zucken, ohne dass auch nur der leiseste L au t eines nachfolgenden 
Donners zu hören wäre, dem Bewohner der M ittelmeerländer das 
N ahen des gefürchteten Gastes verkündet, der die Sinne um- 
schläfert und die K räfte  lähm t, so erkennt auch der A elpler au
J) v. S c k w e ig e r - L e r c h e n f e ld ,  Abbazia, Wien 1883, p. bi.
dem stummen W etterleuchten, das oft N ächte lang die Gipfel 
seiner Berge umzittert, die nahe bevorstehende A nkunft des Föhns.
In  der N acht vor dem furchtbaren Föhnorkan, der am 
18. Ju li 1841 fast die ganze A lpenkette von Lyon bis W ien 
durchraste und seine verheerenden W irkungen bis weit nach 
D eutschland hinein ausdehnte, wurde nicht nur an den U fern des 
Bodensees, sondern auch in anderen Gegenden am Nordfuss der 
A lpen ein fast ununterbrochenes heftiges W etterleuchten wahr­
genommen !). Auch vor dem grossen Dreikönigsföhnsturm vom
6. und 7. Ja n u a r 18G3 war die ganze Atmosphäre im Norden der 
Alpen elektrisch sehr erregt 3). In  den Gebirgen, die das Becken 
des V ierwaldstättersees umgeben, nam entlich im T hal von U nter­
walden wird das N ahen des Föhns, der hier gewöhnlich aus dem 
H aslitlm le über die niedere Gebirgsschwelle des Brünigpasses 
hereindringt, an der elektrischen Erregung erkannt, in welche er 
die Atmosphäre bisweilen versetzt. Am A bend solcher Tage voll 
föhnschwangerer W etterschwüle beginnt hier regelmässig nach 
Sonnenuntergang ein eigenthümliches W etterleuchten, das ebenso 
stumm und lautlos die Gipfel der Berge um flattert wie die lam pi 
sciroccali der M ittelm eerländer die W etterwände schweren Scirocco- 
gewölks zerreissen, ohne dass es zu einer eigentlichen Gewitter­
bildung kommt 3). D erartige elektrische E ntladungen gehen aber 
dem Föhn nicht blos bisweilen voraus, sie begleiten ihn auch sehr 
häufig als gleichzeitige Erscheinungen.
Schon L u s s e r  s a g t4): „Der Fölm  ist ein W ind, der bestän­
dig der D ichtung von Süden nach Norden folgt und an Stärke 
alle anderen W inde, welche in unserer Gegend Vorkommen, iiber- 
trifft. W elches dabei die Ursache des gestörten Gleichgewichtes
*) R o g g , das Becken des Bodensees; Peterm. geogr. Mitth., 
1863, I. p. 2.
3) D ove, über die Witterungserscheinungen des Winters 1862/63; 
Monatsbcr. d. Kgl. Pr. Akad. d. Wisscnsch. zu Berlin 1863, p. 64.
D ove , das Gesetz der Stürme, p. 235.
D ove, über Eiszeit, Fölm und Scirocco, p. 40.
3) C h r i s t ,  ob dem Kernwald, p. 63.
4) L u s s e r ,  Bemerkungen über den Föhnwind; G ilb e r ts  Annalen 
der Physik, LXVI, p. 417.
L u s s e r ,  Beobachtungen über den Föhnwind ; M cissn  e rs  naturw. 
Anz. d. allgem. scliw. Ges., III, p. 77.
der Luftschichten sei, vermag ich nicht nachzuweisen ; wahrschein­
lich wirken mehrere U rsachen gleichzeitig und E lek tricität spielt 
hierbei wohl die H auptro lle , indem die Atmosphäre gleichsam in 
G ährung ist.“
Dieser von L u s s e r  m it G ährung bezeiclmete Zustand der 
Atmosphäre, welcher elektrische Entladungen zur Folge hat, wird 
ohne Zweifel in sehr vielen Fällen  dadurch hervorgerufen, dass 
der Föhn m it Luftström ungen zusammen trifft, die nicht nu r aus 
entgegengesetzter R ichtung au f ihn eiudringen, sondern auch ganz 
andere physikalische Eigenschaften haben als er. In  der grossen 
von der A are durchströmten Querrinne des H aslithales, die von 
der Passhöhe der Grimsel in weit geschwungenem Bogen zum 
Becken des Brienzersees sich hinabziehend das F insteraarhorn­
m assiv gegen Osten umschliesst und einen der hauptsächlichsten 
Föhncauäle bildet, kann  man diesen Zusammenstoss des von der 
Grimsel sich herabstürzenden Föhns m it der thalaufw ärts ihm ent­
gegen dringenden Bise sehr häufig beobachten und der bei diesem 
Zusammenstoss sich entspinnende K am pf der beiden entgegen­
gesetzten Luftström ungen ist selbst m itten im W inter nicht selten 
von derartigen elektrischen Erscheinungen begleitet, bei denen nur 
die Blitze zu sehen sind, von einer sie begleitenden Detonation 
aber nichts zu vernehmen ist. So berichtet S c h a t z m a n n 1) in 
der Charakteristik des Föhns, die er in seiner Schrift über die 
schweizerische A lpw irthschaft giebt, dass sein F reund E r l a c h  
diese Erscheinung im gleichen W inter wiederholt beobachtete, ein­
m al am 7. Ja n u a r  1848 Abends 9- U hr au f dem ICirchet, das 
andere m al an einem M ärzabend au f Zuben 3). Dieselbe Ursache, 
das Zusammentreffen entgegengesetzter Luftström ungen, die hier 
au f  einem ganz beschränkten Thalgebiet jene elektrischen E r­
scheinungen hervorruft, setzt, wrenn sie im grossartigsten Mass- 
stabe w irkt, von Zeit zu Zeit Naturschauspiele in Scene, deren 
Schauplatz nicht selten ganze Continente umfasst.
A uch der grosse H erbstföhn vom 23. September 18GG, den 
wir schon von den verschiedensten Gesichtspunkten aus beleuchtet 
haben, war, wenn gleich nur stellenweis, doch an verschiedenen
*) S c h a tz m a n n , 1. c., I, p. 90.
s) E r l a c h ,  meteorologische Notizen aus Meyringen; Mitth. d. 
naturf. Ges. in Bern aus dem Jahre 1818; Bern 1848, No. 140 u. 141.
Orten von elektrischen E ntladungen begleitet. So wüthete zu 
Marseille am 24. von 8 U hr Abends bis M itternacht ein heftiger 
Gewittersturm unter D onner und Blitz. Um  dieselbe Zeit wurden 
auch a u f dem Simplon, zu Dijon und im Ju ra  elektrische von 
Detonationen begleitete E ntladungen wahrgenommen, wogegen die 
Stationen des schweizerischen Beobachtungsnetzes, die innerhalb 
des eigentlichen Herrschaftsgebietes des Sturm es sich befinden, 
nichts von elektrischen Erscheinungen verzeichnen. D as Gleiche 
gilt von den Ostalpen und den Ländern au ihrem Mord fuss !).
Bei W eitem stärker und charakteristischer ausgeprägt waren 
die elektrischen Phänomene, die kurze Zeit darau f von H e im  bei 
einem vom Föhn herbeigeführten Gewitter au f dem Gipfel der 
grossen Mythe beobachtet wurden. D a dasselbe m it seinen ganz 
eigeuthümlichen Erscheinungen den charakteristischen Typus eines 
Föhngewitters d arste llt, so entnehmen wir der anschaulichen 
Schilderung, welche der genannte Beobachter im Jahrbuch des 
schweizerischen Alpenclubs 2) von diesem grossartigen N aturschau­
spiel entwirft, nachstehende Einzelheiten.
„Es war D onnerstag den 4. October 18GG Nachmittags. 
Schon 24 Stunden lang weilte ich dicht in Nebel gehüllt au f  dem 
Gipfel der grossen Mythe. Ganz in der Ferne gegen Süden hin 
hörte ich dum pf donnern. D as Gewitter schien schon recht nahe, 
obgleich das L icht des Blitzes noch nicht den dichten Nebel bis 
zu meinen Augen zu durchdriugen im Stande war. Bald war 
die N acht gekommen. Ich  schloss die Läden des H äuschens zu, 
da eben flammt der Blitz an den nächsten Felsen —  trotz des 
schon angeziindeten Kerzenlichts beissts wie G ift in den Augen, 
ein heller K nall schm ettert nach, alles flammt auf, die D onner­
schläge überstürzen sich völlig, alles dröhnt, alles w ankt, alles 
bebt. Je tz t folgte ein Moment absoluter Buhe. Ich  schlug den 
letzten Laden auch noch zu und fing zum Zeitvertreib an, einen 
ganz gemüthlichen Brief nach H ause zu schreiben. D as Gewitter 
nahm  an S tärke zu; wie krachte da der Donner, schnell Schlag
*) Du f our ,  1. c., p. 76—77.
D o v e ,  über Eiszeit, Föhn und Scirocco, p. 104.
*) He i m,  ein Gewitter im Gebirge; Jahrbuch des S. A.-C., IV, 
p. 519.
au f Schlag, dass es Einem  ordentlich unheimlich zu M uthe werden 
konnte. D azu klirrten  die Scheiben tüchtig. M it einem male 
prasselte der H agel aufs D ach; die vier Geissen des Lieni rannten 
vor die Thüre und begehrten scharrend Einlass ; ich öffnete und 
sogleich stürzten sie herein. Je tz t fiel m ir ein, dass ich noch 
mein Thermometer im Freien an nur halb geschützter Stelle 
am Rande des Abgrundes zwischen zwei Steinen hatte. Ich 
schlug den Shawl über den K opf und lief schnell hinaus. Die 
Blitze blendeten so, dass ich rein nichts sehen konnte; meine 
H and  griff dennoch gleich richtig. G eblendet von den Flam m en 
der Blitze wäre ich beim E intreten  m it dem Thermometer in der 
H and  fast über eine der Ziegen weggefallen und war zuerst 
durchaus nicht im Stande die Tem peratur abzulesen. Ich schüt­
telte die H agelkörner aus den F alten  meines Shawls. Die Tem ­
peratur draussen war schon a u f -f- 10° C gesunken, während ich 
N achm ittags 3 U hr die Tem peratur -)- 1 8 °  C abgelesen zu haben 
glaube. E s fiel m ir auf, dass die Ziegen immer in der L u ft her­
umschnupperten. Je tz t kam s aber arg. Regen und H agel prassel­
ten stossweise aufs D ach und an die W ände. E in  kurzer Ton, 
wie wenn ein Steinmetz einen tüchtigen Streich au f den Meissei 
giebt, war ganz nahe an der H ü tte  hörbar. Zuerst erschrak ich; 
das hatte ich noch nie vorher gehört. D ann krachte wieder der 
D onner so entsetzlich, dass mir fast H ören und Sehen verging 
und das ganze H äuschen, das doch schon den tobenden 
Föhnstürm en von 18G5 ganz famos S tand gehalten h a t, bebte 
vom Schalle. Steine polterten in die Abgründe. Keinen A ugen­
blick hörte das enorme K nattern  des Donners auf. E in Rollen 
war es nicht m ehr, eher ein Bellen der Lüfte. O ft war es, als 
stürzte das ganze kühne Gebäude der M ythe zusammen und doch 
blieb sie in ihrer H auptm asse so fest. Zweimal, glaube ich, ha t 
der Blitz in den Felsblock, an den das H äuschen angeschraubt 
ist, eingeschlagen und ungezählte male in die drei anderen hervor­
ragenden Felsblöcke des G ipfels, die alle nicht 15 Schritte vom 
H äuschen entfernt sind. Ich war hier oben a u f dem höchsten 
Gipfel eines frei stehenden kühn in die Lüfte hineinragenden 
Berghornes wenigstens eine Stunde von jedem menschlichen W esen 
entfernt in M itte der ununterbrochen dröhnenden W elt, allein m it 
G ott und der N atur. Ich bin n icht im Geringsten ängstlich bei
Gewittern ; schon mehrere starke habe ich auch im Gebirge m it­
gemacht, mich an dem prächtigen Rollen des Donners und an den 
lustig zuckende^ Blitzen erfreut und andere, die fast zitterten, 
hätte ich ob ihrer F u rch t auslacheu mögen. H ier aber wusste 
ich des Bestim mtesten, dass es fast w underbar zugehen musste, 
wenn nicht das kleine Häuschen mit In h a lt zertrüm mert würde, 
da es nur wenig tiefer — etwa zehn F uss —  als die oberste 
Spitze steht, einen hervorragenden P u n k t bildet und die Blitze 
naturgemäss fast immer in den Mythengipfel schlagen; zudem war 
es dam als noch mit keinem Blitzableiter versehen. W as in mir 
je tzt vorging, was ich in meinem Briefe noch schrieb, gehört nicht 
hierher; doch ich verlor die Ruhe nicht und war au f alles gefasst. 
Unterdessen wetterte es wo möglich noch ärger. Einm al leuchtete 
der Blitz durch die feinen Spalten des Fussbodens; ganz gleich­
zeitig schmetterte der Donner m it erneuerter M acht, die Bank, 
au f der ich sass, wurde m it mir aufgerüttelt, ich wurde völlig 
taum elig für einen Augenblick. Die Ziegen drängten sich in eine 
Ecke. Offenbar war dies eine Explosion in grösster Nähe. Der 
Blitz muss am Fundam ent des H auses zwischen den Steinen durch 
schief herunter in den K eller gefahren sein. Sehr bald nachher 
glaube ich deutlichen Ozongeruch wahrgenommen zu haben. Mein 
Gewitter war kein so schnell vorübergehendes; denn schon mehr 
als eine lange Stunde ging es gleichmässig fort. Um  8 U hr nach 
fast zwei Stunden langem immer gleichmässig argem Toben gab 
das Gewitter ein wenig nach. Es zog offenbar weiter. Regen 
fiel noch in Strömen und h a t so gewiss auch das Seine zur E n t­
ladung der augehäuften entgegengesetzten Elektricitätsm assen von 
W olken und E rde beigetragen. Bald hallte der Donner entfernter 
von Fels zu F els, dann nur noch dum pf in der F em e —  das 
Gewitter war vorbei und ich so zu sagen zum zweitenmal geboren; 
denn daran, dass ich noch davon kommen würde, dachte ich nicht 
im Entferntesten mehr. Es ist, ich d a rf es sagen, eine grosse und 
segensreiche Lebenserfahrung sich einmal so an das Ende des 
irdischen Daseins gestellt zu sehen; zudem ist mir ein N atu r­
schauspiel zu Theil geworden, wie es W enigen vergönnt ist; ja  
stets erinnere ich mich m it dankbarem  Herzen au die sonderbare 
Gemüthsstim mung, die mich au f diesem „W olkenstuhl“ mächtig 
gerufen hat, und an die unvergesslich bis aus Ende meiner 
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Tage in meiner E rinnerung glänzenden zwei heilig schaurigen 
Stunden.
Zwischen 6 und 8 U hr sah man von Zürich Shnd gewiss auch 
von vielen anderen Theilen der Nordschweiz in der R ichtung 
gegen die M ythen anhaltendes heftiges W etterleuchten und eine 
Zeit lang auch in der R ichtung des P ilatus. U eber dem Pilatus 
muss ein kleineres von diesem Gewitter unabhängiges ausgetobt 
haben. D as M ythengewitter erreichte N achts 10 U hr Zürich und 
brachte den Leuten dort noch eine schwache A hnung von seiner 
verschollenen aufgezehrten M acht bei so wie der W aldstrom  in 
seiner Jugend im Gebirge tobt und rast, doch nur noch ruhig und 
schwach fliesst, wenn er seine Berge verlassen hat. Im  Vor- und 
F lach land  nennt m an aber das doch noch gewaltig, was in den 
A lpen nur Spielwerk ist. A uch in Schwyz soll seit lange kein 
solches Gewitter erlebt worden sein und die Zeitungen berichteten 
es deshalb in die Ferne. N ach allen Zeit- und anderen Angaben 
zu schliessen muss eine starke Gewitterwolke oder, da eigentlich 
fast die ganze Gegend in Nebel lag, eher eine weit verbreitete 
dichte Dunstm asse das U rithal herabgekommen sein. Die W olke 
ging offenbar sehr tie f und blieb dann m it ihrer H auptm asse über 
Schwyz am unteren Theil der M ythe hangen. So tobte das Ge­
witter zuerst über Schwyz und die Blitze zuckten aufwärts zu 
mir. E in  ganz schwacher F öhnluftzug, dem durch die schiefe 
F läche der ansteigenden M ythe die Richtung nach oben ertheilt 
worden ist, wobei durch die ungleiche A bkühlung erzeugte L u ft­
ströme mitgewirkt haben mögen, machten die W olke langsam an 
der M ythe hinaufgleiten. D er Mythengipfel als Spitze bot nicht 
mehr den vollständigen W iderstand dar, die W olke wie der Föhn 
umfloss ihn und langsam aber sehr langsam  erst nach zwei S tun­
den verliess sie ihn ganz und zog dann bald schneller durch einen 
eben eintretenden ziemlich lebhaften Luftstrom  getrieben nördlich 
in die weite Fem e. Als wir am Morgen nachsuchten, fanden 
wir auch nicht eine Spur in den Steinen oder anderwärts, wo der 
Blitz eingeschlagen hätte, während am rothen Nollen von früheren 
Gewittern her zwei deutliche Löcher im Felsen sind und ringsum 
der Stein schwarz heruntergeschmolzen ist.“
Häufiger und heftiger noch als an der Nordseite der Alpen
treten diese Föhngew itter m it Beginn des H erbstes an der Süd­
seite des Gebirges auf.
G anz besonders reich an solchen verheerenden Föhngewittern 
war der H erbst des Jahres 1868 l). Nachdem schon seit M itte 
September der Föhn in den Hochgebirgen der schweizerischen 
Centralalpen andauernd geherrscht und reichliche Niederschläge 
herbeigeführt h a tte , häuften sich am A bend des 27. September 
die vom F öhn herbeigeführten Gewitterwolken immer dichter um 
die Gipfel des Adulam assivs und der benachbarten Gebirgsstöcke, 
zogen sich allm älig zu finsteren undurchdringlichen W etterwänden 
zusammen, die nach den Aussagen der H irten  hier kohlschwarz, 
dort rö tlilichbraun, da dunkel - violetblau aussahen , und entluden 
sich während der darau f folgenden N acht in unaufhörlichen 
wolkenbruchartigen Regengüssen a).
Dieselben Vorgänge wiederholten sich in den ersten Tagen 
des folgenden M onats, nam entlich am 3. und 4. October zum 
zweitenmal und führten so jene furchtbaren W asserverheerungen 
herbei, deren Spuren noch je tz t in den Thälern des Vorderrheins, 
des Rhone und des Tessin aller Orten zu erkennen sind. W ährend 
der ganzen siebeuundzwanzigtägigeu Periode fast ununterbrochener 
Föhnregen, welche die Zeit vom 13. September bis zum 9. Oc-
*) A r p a g a u s ,  die Hochwasser des Jahres 1868; Chur 1870.
B a n d l i n ,  die Verheerungen der rhätisclien Alpenthäler durch 
Wasser und Menschen.
Berichte der Expertencommissionen über die Ursachen und den 
Betrag des durch die Ueberschwemmungen im Jahre 1868 in den Can- 
tonen Uri, St. Gallen, Graubünden, Tessin und Wallis angerichteten 
Schadens; Bern 1869.
Coaz,  die Hochwasser im September und October 1868 im bün- 
dnerischen Rheingebiet; Leipzig 1869.
H a n n ,  über die Witterungsverhältnisse und die Niederschläge 
vom 11. September bis 10. October 1868; Zeitschr. d. österr. Ges. f. 
Met., III, p. 573.
Sal i s ,  das Hochwasser im Jahre 1868; Jahrbuch d. S. A.-C., V. 
p. 572.
Wol f ,  Regenmenge in der Schweiz vom 17. September bis 6. Oc­
tober 1868; Zeitschr. der österr. Ges. f. Met. III, p. 582.
a) Coaz,  die Hochwasser im September und October 1868, p. 62.
tober um fasst, wurden an folgenden Orten Gewittererscheinungen 
b eobach te t1).
In  Splügen den 18. und 27. September und 3. October
„ Medels „ 27. „ „ 1. und 3. October
„ Chur „ 27. „ „ 2.
„ Castasegna den 28. „ „ 2. „
„ Sils „ 4. „
„ Brusio „ 22. „ „ 2.
E s ergiebt sich hieraus, dass das Föhngewitter, welches ili 
der N acht vom 27. zum 28. September losbrach, von dem A dula­
massiv, das seinen Centralherd bildete, über den grössten Theil 
des Cantons G raubünden sich ausdehnte und nam entlich im Ge­
biete des H interrheins sehr reichliche Niederschläge verursachte, 
während die Hochgewitter des 3. October mehr die Thäler des 
Y orderrheins und des benachbarten W allis m it ihren Regengüssen 
überflutheten. E rs t wenn man erfäh rt, dass diese Föhngewitter 
allein au f dem Bernardin in den ersten fünf Tagen des October 
eine Niederschlagsmenge von 071 mm lieferten, nachdem hier schon 
vorher in der zweiten H älfte  des September nahezu 1000 mm und 
am 28. September allein bei einer Tem peratur von - f  5 °  C 
254 mm Regen gefallen waren, werden die Verheerungen, die diese 
Hochgewitter anrichteten, begreiflich 2).
D ass in der T hat nichts anderes als die reichlichen Nieder­
schläge dieser Hochgewitter und die von dem heissen H auch des Föhns 
und dem warmen Regen verstärkte und beschleunigte Abschmelzung 
der im Gebirge aufgehäuften Schnee- und Eismassen die H au p t­
ursachen jener Ueberschwemmungen und der durch sie hervor­
gerufenen Verheerungen gewesen sind, das bezeugen m it grosser 
Uebereinstimmung die officielleu Berichte der eidgenössischen Ex- 
pertencommissiouen, welche die Ursachen der Hochwasser und den 
durch sie angericliteten Schaden zu ermitteln hatten. So berichtet 
die Section G raubünden au f G rund ihrer an O rt und Stelle vor­
genommenen Untersuchungen : „Die Hochwasser des Vorderrheins
*) Co a z ,  die Hocliwasser im September und October 18G8, p. G4. 
*) Koc h ,  die Ursachen der Hoch Wasserkatastrophe in den Süd­
alpen ; Zeitschr. d. deutsch, und österr. Alpenvcreins 1683, p. 145.
etc. waren vom 26. September bis 6. October in Folge andauern­
der mächtiger Regen und der vom Föhn bewirkten G letscher­
schmelze m it einer W ucht aus ihren Betten getreten, dass sie mit 
unwiderstehlicher Gewalt das W erk einer grauenhaften Zerstörung 
angerichtet haben“ J). Im  Generalbericht, den die Section IV  über 
die Schätzung des W asserschadens im Canton Tessin südlich von 
Biasca ersta tte t, heisst es: „F räg t man nach der Ursache der 
diesjährigen K atastrophe, welche so vieles E lend über diesen 
Canton gebracht hat, so ist dieselbe zunächst eine Folge der Ende 
September und A nfang October drei W ochen lang anhaltenden 
Regengüsse; ein ausserordentliches Schmelzen der Gletscher konnte 
nicht constatirt werden“ a).
Uebereinstimmend hierm it äussert sich Ingenieur B l o tn i t z k i  
als Mitglied der Section W allis über die Ursachen der Hochwasser, 
die am 3. October das Rhonethal überschwemmten : „Entgegen 
der oft geltend gemachten Behauptung, als ob das ungewöhnlich 
rasche Schmelzen der G letscher bei warmem Regen jeweilen die 
H auptursache der Ueberschwemmungen sei, muss hier die That- 
sache constatirt werden, dass in der S äh e  dieser so hoch ge­
schwollenen Bäche sich so zu sagen keine Gletscher befinden, so 
dass also nur der massenhafte zwei Tage andauernde Regen, wel­
cher den vom Föhnwind aus Italien hergetriebenen Gewitterwolken 
entströmte, das Anschwellen der Gewässer und somit die Ueber- 
schwemmung verursacht haben k ann“ 3). F a s t gleichlautend hie- 
m it sagt derselbe E xperte in seinem abschliessenden Resüme der 
Ursachen der Uebersehwemmung vom 3. October : „Die erste und 
wesentlichste Ursache solch plötzlicher und kolossaler Ueber­
schwemmungen sind die aus den vom Föhnwind von Italien her­
beigewehten Gewitterwolken in den A lpen sich ergiessenden massen­
haften Regen. Diese Ursache muss nam entlich fü r das Rhonethal 
als massgebend bezeichnet werden“ 4).
’) Berichte der Experteneommissionen etc., Sect. Ill, Abt. a. p. 58. 
8) Ibid. Generalbcr. der Sect. IV üb. die Schätzung des Wasser­
schadens im Canton Tessin, p. 101.
a) Bericht der Expertencommission über die Ueberschwemmungen 
im Canton Wallis, p. 152.
*) Ibid. p. 167.
G enau a u f  dieselben Ursachen sind auch die Hochwasser und 
Stromüberschwemmungen zurückzuführen, die im September und 
October 1882 in den Südthälern der O stalpen so furchtbare V er­
wüstungen anrichteten und ganze Thaldistricte der A rt verheerten, 
dass sie au f M enschenalter hinaus uncu ltiv irbar, stellenweis sogar 
unbewohnbar geworden sind. W ie im H erbst des Jah res 1868 
gewaltige Föhngew itter es waren, die nach voraufgehenden an­
haltenden Regengüssen die furchtbaren Verheerungen in den 
Thälern G raubündens, des Tessin und des W allis verursachten, 
so war es auch diesmal in erster L inie der F öhn m it den von ihm 
erzeugten regenreichen G ew ittern, der in den Ostalpen die ent­
setzlichen K atastrophen hervorrief. W ährend dam als die A dula­
gruppe und die umliegenden Gebirgsmassivs der schweizerischen 
Centralalpen der Bildungsherd jener gewaltigen Hochgewitter waren, 
die ganze Cantone verwüsteten, warfen sich diesmal die Luftström e 
des Föhns, der in Tirol Scirocco, in K äruthen Jau ck  genannt wird, 
wenigstens im A nfänge mehr ostwärts gegen die vergletscherten 
Gebirgsstöcke der österreichischen Alpen und erzeugten hier jene 
stundenlang anhaltenden Hochgewitter, die sich in siindüuthartigen 
Regengüssen über den Südthälern Tirols und K äm thens entluden 
und jene Verwüstungen anrichteten, deren Spuren noch nach 
Jahrhunderten  erkennbar sein werden.
E inen Beleg fü r die R ichtigkeit der oben aufgestellten Be­
hauptung, dass auch diesmal nichts anderes als der in den O st­
alpen sonst seltenere F öhn und die von ihm herbeigeführten H och­
gewitter m it ihren überreichen Niederschlägen sowie der verstärkten 
Schnee- und Gletscherschmelze die H auptursache jener traurigen 
K atastrophen waren, die binnen wenig Stunden blühende T hal­
districte in eine einzige Steinwüste verwandelt und die Bevölkerung 
ganzer O rtschaften all ihrer H abe beraubt haben, liefern die nach­
stehenden Berichte über die begleitenden meteorologischen E r­
scheinungen, welche in jener U nglückszeit beobachtet wurden J). 
W ährend des ungeheuren Regenfalles, welcher au f der Südseite 
der mittleren A lpenkette am 15., 16. und 17. September nieder-
J) Ko c h ,  1. c., p. 136.
Mitth. d. deutsch, u. österr. A.-V. 1882, No. 9, p. 290.
ging, herrschte im Allgemeinen beständig Südostwind. N ur am
13. fiel Nordwind ein. Reichlicher Schnee bedeckte die Berge bis 
zum 15., wie H a n n  auch von Tarvis b e r ic h te t1). D ie Regen­
mengen des 15. und 16. fielen in den H öhen au f  eine mächtige 
Schneelage. D er sich einstellende Scirocco — Föhn —  leistete 
auch das Seinige im Abschmelzen des Schnees. Schwüles F öhn­
wetter herrschte au f der Nordseite der A lpen früher schon und 
zwar am 11., 12. und 13. unterm ischt m it vereinzelten Regenfallen. 
Am Morgen des 12. stand ein barometrisches Minimum von 
750 mm über H o llan d , ein M aximum von 770 mm über dem 
nordöstlichen Russland. H ier hielt es sich unverriickt bis zum 
15., steigerte sich am 16. au f 774 mm und blieb dann constant. 
Am 13. stand ein Minimum von 750 mm über Centraleuropa, am
14. über den Alpen, ein zweites tieferes bei unverändertem  M axi­
mum über der Nordsee. Am  15. lag ein Minimum von 750 mm 
über dem G olf von Genua, ein zweites am Nordfuss der mittleren 
K alkalpen. Am 16. befinden sich zwei flache M inima über M ittel­
europa und Norditalien bei einem bis au f 774 mm steigenden 
Maximum im Nordosten Europas. Am 17. liegt ein Minimum 
von 756 mm über Nord- und M ittelitalien, h ä lt sich am 18. über 
Oberitalien und Steierm ark und zieht sich am 19. nach N ord­
westdeutschland. Diese Luftdruckverhältnisse waren ganz und gar 
dazu angethan, gerade in den Südalpen so bedeutende Nieder­
schläge hervorzurufen. D er unausbleibliche Föhn lieferte ausser- 
dem m assenhaft Schmelzwasser und erzeugte stellenweis Gewitter, 
die z. B. am 16. zu Raibl besonders heftig und m it reichlichen 
Niederschlägen auftrateu, so dass hier die Summe der am 15., 
16. und 17. September gefallenen Niederschläge au f 170 mm sich 
beläuft und die Gesammtsumme der Niederschläge des ganzen 
M onats 441 mm beträg t, eine Z ahl, die nur noch von F redazzo 
m it einer Septemberregenmenge von 466 mm überboten wird. 
W ährend so in den ersten drei Tagen der vierten September- 
pentade die ganze Südseite der Ostalpen von unaufhörlichen 
Regengüssen trieft, bleibt ihre Nordseite verhältnissmässig trocken. 
Diese für den Föhn  durchaus charakteristische V ertheilung der
*) Zeiteehr. d. österr. Ges. f. Met., 1882, p. 432.
Niederschläge, die schon oben an mehreren Beispielen m it grosser 
Uebereinstimmung nachgewiesen wurde, tr i t t  auch in diesem F alle 
sehr deutlich zu Tage und wird am besten ersichtlich werden aus 
den beiden nachstehenden Tabellen, welche die N iederschlagsver­
hältnisse darstellen, wie sie während des Septembers 1882 au f der 
Süd- und Nordseite der A lpen sich gestalteten !).
A. Septemberniederschläge au f  der Südseite der Ostalpen.







Botzen 100 34 134 266
Coredo 19G 374
Pejo 172 270 395
Trient 255 439
Predazzo 225 466
Welschnoven 109 204 346
Toblach 136 285
K lagenfurt 26 151
R aibl Gewitter 170 441
O berdrauburg 187 400
B. Septemberniederschläge au f der Nordseite der Ostalpen.
Drei­ Septem-
Station 15. IG. 17. tägige ber-
Summe summe
Bregenz 0 5 5 10 220
Innsbruck 2 3 8 13 63
Salzburg 0 0 7 7 117
K rem sm ünster 0 0 2 2 69
W ien 0 0 5 5 38
Diese Zahlen zeigen deu tlich , wie die Niederschläge an der 
Nordseite der Ostalpen in den mittleren Septembertagen ganz 
geringe sind, während sie an der Südseite sehr hohe Summen 
erreichen.
Genau dieselben meteorologischen Vorgänge sind auch die 
H aup tfacto reu , welche die zweite noch furchtbarere K atastrophe 
vom 28. und 29. October herbeiführten. D ass dem so ist, dass 
in der T hat auch diesmal der Föhn m it den von ihm herbeige- 
führteu regenreichen Hochgewittern und der durch seinen heissen 
H auch  beschleunigten Schneeschmelze die H auptursache jener 
verheerenden W asserfluthen ist, welche nun abermals über die 
S tätte der Verwüstung hereinbrachen, wird zur Genüge aus den 
nachstehenden W itterungsberichten hervorgehen.
W ind isch g a r steil. H eftige Südoststürme wütheteu am 6. und
7. sowie am 27. und 28. October.
T raunstein . Am 27. N achts und 28. Morgens Föhn.
L in d a u . S tarker Föhn am 22., 23. und 26. Bergspitzen 
m it Schnee bedeckt.
K lagen furf. Am  28. 1 2 l/a U hr N achts heftiger Föhn — 
Jau ck  — der his zum 29. anhielt und H äuser abdeckte. Die 17 
Regentage waren besonders in der letzten Pentade ergiebig und 
die Flüsse richteten abermals im Möll-, D rau- und G ailthal gräss­
liche Verwüstungen au. Auch der W örthersee tra t über seine 
Ufer. D ie Station Hochobir verzeichnet eine Regenmenge von 
326,2 mm und herrschenden Südwind.
Toblacl). Am 2. Nordlicht. Am 27. Gewitter. Am 27. und 
28. zusammen 81 mm Niederschlag.
T üffer. Am 26. Vorm ittags Gewitter. Vom 29. bis 31. 
Hochwasser m it theilweiser Uferiiberfluthung. Schneefälle im 
Hochgebirge. Durch vorherrschende Südwinde werden die Schnee­
massen rasch wieder aufgelöst. Am 28. stürmischer Südsüdost.
Laibach. Sciroccalwetter vorherrschend ; 19 Regentage.
Him m el meist bewölkt, nur 1 heiterer Tag. Schneefälle in den 
Alpen am 15. und 23. Schnee schmolz jedoch bald ab ; in den 
letzten Tagen des Monats frische Schneedecke bis 1000 m herab. 
Uebersehwemmungen au f dem M orast um die M itte und zu Ende 
des Monats. Die heftigen Süd- und Südoststürme au f der A dria 
am 27., 28. und 29. waren auch hier von starken Güssen und
einem heftigen Gewitter am 28. begleitet und gaben sich durch 
vereinzelte W indstösse kund. Am Abend des 22. und 23. grosser 
prächtig gefärbter Mondhof. Am  28. von 1 h bis 2 h am heftiges 
Gewitter m it Blitz und Donner. Die starken Regengüsse, die vom 
26. bis 28. eine Niederschlagsmenge von 116 mm lieferten, ver­
bunden m it andauerndem Scirocco hatten erneutes Steigen der 
E isack, E tsch und Talfer und abermalige Ueberschwemmung mit 
den verheerendsten W irkungen zur Folge.
Schon am 27. October hatte  sich über der Bucht von Bis­
caya ein tiefes barometrisches Minimum gebildet und lebhafte 
Südwiude m it Föhncharakter sowie starke Tem peraturerhöhung im 
Gebiete der Alpen zur Folge gehabt. Am 28. liegt dieses Mini­
mum über Central- und N ordfrankreich, während die Süd- und 
Südwestwinde fortdauern. A uf der Südseite der A lpen und theil- 
weis auch au ihrem N ordhang sind dieselben von starken Regen­
güssen begleitet, welche in den höheren Regionen des Gebirges 
au f  eine ältere Schneedecke fallen, im Verein m it der warmeu 
Luftström ung des Föhns eine sehr rasche Auflösung derselben be­
wirken und so die Bergbäche und Thalström e von Neuem an­
schwellen. H iezu kom m t nun noch das furchtbare Hochgewitter 
vom 28., das fast den ganzen Tag hindurch wüthete, am Südhang 
der Ostalpen von Botzen bis Laibach sich ausdelmte und von den 
julischeu Alpen über den H auptkam m  der hohen Tauern bis in 
die südlichen Thäler Salzburgs sich erstreckte. D as Maximum 
des Regens fä llt au diesem Tage zu Raibl und erreicht die Höhe 
von 240 mm, eine Niederschlagsmenge, wie sie hier seit 34 Jah ren  
nicht m ehr gemessen worden war. E rs t als sich am 29. das 
barometrische Minimum nach D änem ark hinaufzieht, lassen die 
Regenfälle im Gebiete der Ostalpen nach.
W as aber bei dieser zweiten Hochwasserkatastrophe vom 28. 
bis 29. October in meteorologischer Beziehung ganz besonderes 
Interesse erregt, ist der U m stand, dass, während bei der ersten 
im September Föhn und Gewitter au f die Ostalpen sich beschränk­
ten, von dieser zweiten auch die schweizerischen W estalpen in 
M itleidenschaft gezogen wurden. F a s t gleichzeitig nämlich mit 
dem Eintreffen der Schreckenskunde, dass die schon so furchtbar 
verwüsteten Thäler der südlichen tiroler und kärnthener Alpen 
von einer neuen W assertiuth überschwemmt worden seien, meldete
der Telegraph aus B ern: „Durch einen furchtbaren Föhnorkan 
und einen darau f folgenden heftigen Regen sind au f dem Grindel­
wald fast alle Gebäude zerstört oder beschädigt. Die Heuvor- 
räthe haben in Folge des Regens schwer gelitten. Die schönsten 
Bergwaldungen sind vernichtet. Menschenleben sind nicht zu be­
klagen.“ E in  interessanter Bericht des P farrers B u s s 1) in G larus 
bring t im T ouris t die nachstehenden Einzelheiten über die V er­
wüstungen, welche dieser Föhnsturm  in den T hälem  der Schweiz 
anrichtete: „F as t alle Thäler am N ordhange der Alpen mussten 
die furchtbare Gewalt dieses Föhnsturm s erfahren ; am schlimmsten 
aber wüthete er im berner Oberland, speciell im Grindehvald 
und Adelboden. Am 27. Morgens 4 U hr brach er los. Von 
den Viescherhörnern durch die Lücke zwischen E iger und M etten­
berg und ebenso beim oberen Gletscher sich herabstürzend ins 
Thal und zurückgeworfen von der Faulhornkette , gestaltete er 
sich zu einem W indwirbel, der den Thalkessel während 12 S tun­
den so gründlich aufwühlte, dass kaum  ein H aus unbeschädigt 
blieb. Besonders die Schindeldächer wurden übel mitgenommen, 
zerrissen, abgeworfen und in tausend Stücken au f die umliegen­
den W iesen zerstreut. Selbst die schwersten Dachsteine ver­
mochten keinen W iderstand zu leisten und flogen mit. Männer, 
welche au f die Dächer stiegen, um das Gelöste wieder zu be­
festigen, wurden heruntergeweht und war hier ein Theil des Daches 
hinlänglich belastet, so flog dort ein anderer wie ein Federball in 
die Lüfte. Man war selbst in den W ohnräum en seines Lebens 
kaum sicher, da die Fenster zerrissen wurden und die Scheiben 
m it Holzstücken und Steinen nach innen flogen. U nd draussen 
wirbelten Hölzer und Steine durch die L u ft, so dass m an auch 
hier keine Zuflucht fand. Viele flüchteten sich deshalb in die 
Keller. W underbarer W eise ging dabei kein Menschenleben ver­
loren, während es dagegen an Verwundeten nicht fehlte. Mehrere 
H äuser wurden gänzlich auseinandergerissen und umgestürzt, viele 
bis zur U nkenntlichkeit verschoben und zerrüttet. D ie W älder 
sahen aus wie ein Schlachtfeld. M eterdicke Stämme lagen ge-
’) Bus s ,  Föhnsturm in der Schweiz; Tourist, Jahrg. 15, Wien 
1883, No. 1, p. 8 und 9.
knickt und abgebrochen wirr und wild durch einander. Die an 
den Abhängen stehenden Bäume wurden entwurzelt und sammt 
dem E rdreich , das ihren Fuss um gab, in die Tiefe geschleudert. 
N ach beendigtem Sturm  ergoss sich ein starker Regen in die 
H euvorräthe der abgedeckten Scheunen wie in die Kam m ern 
der zerrissenen H äuser, alles durchnässend und dem U ntergang 
weihend. D er Schaden, welchen die ohnehin nicht reiche T hal­
bevölkerung erleidet, ist ein nam hafter, er beläuft sich au f nahezu 
eine halbe Million F ranken.“
Aus dem Vorstehenden ergiebt sich also, dass der F öhn­
orkan, der als Appell au f das barometrische Minimum über dem 
biscayischen Meerbusen am Morgen des 27. in den berner Alpen 
losbrach, nur der V orläufer war zu dem furchtbaren Föhuge- 
witter, das sich am folgenden Tage über den Ostalpen entlud, 
und dass alle diese Vorgänge im engsten Zusammenhänge unter 
einander stehen. W ir haben es offenbar in diesem F alle  mit 
einem Sturm phänomen ersten Ranges zu thun , m it einem F öhn­
orkan von ganz ungewöhnlicher A usdehnung, der nicht blos 
au f einzelne Berggebiete sich beschränkte, sondern von A del­
boden, einem H irtendorfe des berner Oberlandes, das im oberen 
Engstligenthale am Fusse des W ildstrubels liegt, bis Laibach 
und K lagenfurt in den Ausläufern der Ostalpeu sich erstreckte, 
also über mehr als zwei D rittel der ganzen A lpenkette sich aus­
dehnte.
Dass solch heftige Störungen der Atmosphäre unseres P la ­
neten auch an der Oberfläche desselben nicht spurlos vorüber 
gehen können, sondern das A ntlitz der alternden M utter E rde 
noch tiefer furchen und Um gestaltungen und Veränderungen in 
ihm hervorbringen müssen, die an Grossartigkeit und N achhaltig­
keit ihrer W irkungen die Bedeutung von geologischen Revolutionen 
gewinnen können, das wird nach dem Voraufgehenden nicht mehr 
überraschen.
2. M agnetische Phänomene.
U eber den unm ittelbaren Zusammenhang des Föhns m it 
magnetischen Erscheinungen ist zur S tunde noch wenig Sicheres
ermittelt, da gerade diese Seite des Phänomens von der Beobach­
tung bisher so gut wie gar nicht berücksichtigt worden ist. Dass 
aber ein solcher ursächlicher Zusammenhang thatsächlich auch 
hier besteht, dürfte wohl kaum  zu bezweifeln sein und wird 
wahrscheinlich gemacht durch eine Beobachtung, die zwar aus 
älterer Zeit stammt, trotzdem aber als durchaus zuverlässig ange­
sehen werden kann. D a sie wenig bekannt sein dürfte und zum 
mindesten darau f hinweist, wie wichtig und nothwendig es ist, 
dass die Beobachter in Z ukunft derartigen Erscheinungen mehr 
A ufm erksam keit zuwenden, als dies bisher geschah, und dass die 
meteorologischen Stationen auch m it magnetischen A pparaten aus­
gerüstet werden müssen, wenn derartige Beobachtungen in einer 
für die W issenschaft nutzbringenden W eise augestellt werden 
sollen, so theilen wir nachstehend Einiges von dem m it, was 
G i l b e r t  über eine diesbezügliche von ihm selbst gemachte 
Beobachtung in seinen A nnalen  der P hysik  veröffentlicht *). E r  
erzählt :
„Es war am 3. October 1819, als ich nach dem herrlichsten 
Herbstwetter, das den ganzen September über ununterbrochen ge­
dauert hatte , durch das L ivinerthal über den G otthard nach 
A ltorf kam. Schon hoch oben im Thal der Reuss Hessen sich 
W indstösse aus Süden verspüren und die N acht über stürm te der 
F öhn in A ltorf; am Morgen aber war wieder W indstille und das 
lieblichste W ette r, so dass ich den V ierwaldstättersee bei hohem 
W ellenschlag bis ICüssnach befahren und den anderen Morgen 
am 5. October den Rigi ersteigen konnte, der den Abend vorher 
in Regenwolken gehüllt gewesen war, je tz t aber k lar vor dem 
heiteren Himmel dastand. F as t alle Gegenstände, welche Kellers 
Panoram a abbildet, waren von der H öhe der Staffel über Weggis 
m it Deutlichkeit zu erkennen und überdem verherrlichten das 
Schauspiel H underte von kleinen D unstbällen , welche in einer 
wagrechten Ebene etwas unter der Staffel über dem Lande west­
lich vom Rigi standen und vom W inde eine nach der anderen
G i l b e r t ,  B eschreibung  e in e r n o rd lich ta rtig en  E rsch ein u n g  nach 
dem  Föhn w ahrgenom m en bei Z ürich  am 6. O ctober 1819; G i l b e r t s  
A nnalen der Physik, LXVI, p. 423.
herbeigeführt wurden. Sobald sie den Berg berührten , flogen sie 
m it bewundernswürdiger Schnelligkeit als dünne Nebelschicht ihn 
hinan und dann weiter; endlich aber blieben einige an Staffel 
und K ulm  hängen, umzogen den Him m el immer dichter, blitzten, 
donnerten und gossen Schnee und Regen herab. Voll Begierde 
den grossen meteorologischen Process im Innern der W erkstätte 
m it anzusehen, sass ich au f  einer B ank unweit des H auses der 
Staffel. D as Schneien hielt an, verwandelte sich aber schon unter 
M aria am Schnee in Regen wetter, das mich zwar bis A rth  begleitete, 
das ich aber am anderen Tage durch den starken W ind in der 
N acht wieder in das schönste W etter verwandelt fand, bei welchem 
ich mich gegen A bend in H orgen nach Zürich einschiffte. W äh­
rend der F ah rt au f dem reizenden von Rebenhügeln umgebenen 
See, dessen H intergrund die Reihe der glarner und urner Schnee­
berge wundervoll zieren, sank die Sonne unter und ein äusserst 
kalter W ind  aus der Gegend der Schneeberge her zwang mich, 
mich in doppelte H üllen  zu wickeln. D ie Sterne traten herrlich 
hervor m it lebhaft funkelndem  Lichte und als ich sie so betrach­
tete, sah ich es plötzlich roth werden au einer Stelle des Himmels. 
D ie Röthe dauerte eine Zeit lang, dann war sie wieder ver­
schwunden; n icht lange, so war sie an dieser oder au einer 
anderen Stelle des Himmels wieder da. Ich glaubte mich zu 
täuschen; aber meine beiden Schiffer versicherten einstimmig, es 
sei der Sternhimmel da wirklich roth. Dieses abwechselnde E r­
scheinen und Verschwinden einer Blutröthe dauerte eine geraume 
Zeit lang fort. Sie nahm  oft wohl den vierten oder sechsten 
Theil des Himmels ein; die Sterne funkelten ebenso schön als 
vorher in ihr und sie erregte keine Gedanken an etwas Schweres, 
Körperliches, da sie als eine F läche gleichförmig am Him m el ver­
breitet war. Späterhin zeigte sich m itunter auch s ta tt des rothen 
ein weisses Licht, beide aber immer viel schwächer als das N ord­
licht, ohne alles Flam m en und W anken , eher dem Milchstrassen- 
liclit an S tärke und Ruhe ähnlich. W ährend dessen war der 
Mond aufgegangen und stieg am Him m el herauf, ohne dass dieses 
Einfluss au f die Erscheinung hatte. Endlich bildeten sich am 
Nordhimmel in einer H öhe vielleicht von 20 bis 40 ° fünf oder 
mehr im Ganzen wagreehte bogenartige Streifen weissen Lichtes, 
welche von einem P unk te am westlichen Him m el ausgehend sich
in einem P u n k t am östlichen H im m el wieder vereinigten. D urch 
ihr Herabwiirtskrüm m en und Anschwellen in der M itte führten 
sie au f die Vorstellung, als sehe m an etwas Schweres wie D unst­
streifen ; doch glichen sie an F arb e , G lanz u n d . A rt mehr den 
weissen Lichtbogen heim N ordlicht als weissen W olken , denen 
überdein der Mond eine solche E rleuchtung schwerlich zu geben 
vermocht hätte. D ie schönste H erbstw itterung, von der ich hier­
her au f  der Reise begünstigt worden war, hielt noch einige Tage 
an und erst als ich von Schaff hausen nach Tübingen au f brach, 
stellten sich die H erbstnebel ein, die Hohentwiel, Hohenstoffeln 
und Hohenhöwen dem Blick verbargen. H ofrath  H o r n e r ,  den 
ich über meine W ahrnehm ung befragte, sagte mir, nach dem Föhn 
zeigten sich viele ausserordentliche Dinge beim Vermengen der 
heissen aus Italien  kommenden L u ft m it den kälteren L u ft­
schichten der Schweiz und er halte meine Beobachtung für 
richtig.“
Ob nun in dem hier vorliegenden F alle  die nordlichtartige 
Erscheinung wirklich durch den ih r vorangehenden Föhn hervor­
gerufen wurde, oder ob das nahezu gleichzeitige A uftreten beider 
Phänomene nur ein zufälliges w ar, muss vorläufig dahingestellt 
bleiben. Dass aber die erstere Annahm e durchaus nicht unzu­
lässig ist, geht aus späteren, wenn auch sehr vereinzelt dastehen­
den Beobachtungen hervor, welche P a te r S e c c h i zu Rom bei Be­
ginn und am Ende des so vielfach besprochenen Föhnphänomens 
vom 23. September 18GG machte. D er genannte Beobachter 
meldet im meteorologischen Bulletin des Collegium Romanum 
unterm  22. Septem ber1): „Am Morgen schön. Gegen 10 h am 
Südwind und Cumuli. Magnetische A pparate erregt. Gewiss 
S turm  in der Ferne.“ Diese letztere die unm ittelbar vorauf­
gehende Beobachtung erklärende V erm uthung S e c c h is  ist, wie 
aus den vorstehenden Untersuchungen zur Genüge erhellt, durch 
den am 23. September in den Alpen auftretenden Föhn au f das 
Schlagendste bestätigt worden und m it den letzten auszitternden 
W ellen dieses Sturmes stehen wohl auch die magnetischen
*) D u  f o u r ,  1. c., p. 77.
S e c c h i ,  B ollettino  dell’ Osservatorio M et. del Collegio Rom ano.
Störungen in Beziehung, welche noch am 24. und 25. von Rom 
aus gemeldet werden.
3. Seismische Phänomene.
N icht ohne G lück ist die Oberfläche unseres alternden 
P laneten dem A ntlitz eines alternden Menschen verglichen worden, 
dessen runzeldurchfurchte Züge von den K äm pfen zeugen, die 
einst sein Inneres durch wühlten. A u d i unsere E rde h a t solche 
Käm pfe hinter sich und nur zu deutlich reden die Runzeln, die 
ihr greisenhaft verwittertes A ntlitz durchfurchen, von der Gewalt 
jener fieberhaften Convulsionen, die einst ihr Inneres durchzuck­
ten. Im  V erlau f der ungezählten Aeouen, die darüber hinge­
gangen sind, ist sie ruhiger geworden. A ber jene eisige E rstarrung  
des T odes, welche nur zu deutlich v e r rä th , dass das Leben für 
immer geschwunden ist, hat sich noch nicht au f ihrem A ntlitz 
gelagert, Noch verziehen sich die Züge dieses Antlitzes von Zeit 
zu Zeit in kram pfhaften  Zuckungen, die über sic dahingleiteu wie 
ein letzter vergeblicher Redeversuch über das A ntlitz eines D ahin­
scheidenden.
U nter diesen spontanen Lebensregungen, welche das A ntlitz 
unserer E rde von Zeit zu Zeit durchzucken und die Züge der­
selben, wenn auch unmerklich, doch beständig verändern, spielen 
wohl die wichtigste und bedeutungsvollste Rolle jene seismischen 
A lterationen der Erdoberfläche, welche m an gewöhnlich als E rd ­
beben zu bezeichnen pflegt. Dass diese seismischen Alterationen 
zu den verwickeltsten Erscheinungen gehören, m it denen sich eine 
Specialdisciplin der Geophysik, die nicht mit U nrecht die P hy ­
siologie des E rdballs genannt werden könnte, zu beschäftigen hat, 
und dass die erregenden Ursachen dieses Phänomens jedenfalls 
sehr mannigfacher A rt sind , das unterliegt schon längst keinem 
Zweifel mehr. F ragen wir nun aber, welches diese Ursachen sind 
und wie durch ihr Zusammenwirken das merkwürdige Phänomen 
des Erdbebens erzeugt wird, so erhalten wir sehr verschiedene 
Antworten.
A le x a n d e r  v o n  H u m b o ld t ,  L e o p o ld  von  B u c h , E l i e  
d e  B e a u m o n t  und andere V ertreter der älteren plutouistisch- 
vulcauistischen Elevationstheorie, nach welcher die Gebirge der
a
E rde durch H ebung entstanden sind, waren der Ansicht, dass das 
Phänomen der Erdbeben m it dem Vulcanism us im engsten Zu­
sammenhang s tehe , und sehen in ihm nichts geringeres als eine 
sich immer wieder erneuernde Reaction der das Innere unseres 
E rdballs erfüllenden Pyrosphäre gegen die fest gewordene H ülle 
der sie umschliessenden L ithosphäre als eine nothwendige Folge 
des fortdauernden Erkaltungsprocesses jener Pyrosphäre und der 
dam it verbundenen Contraction dieser sie um hüllenden L itho­
sphäre.
Die neuere Geologie dagegen h a t sich von dieser pluto- 
nistischen A nnahm e einer Pyrosphäre im Innern des E rdballs und 
den hierm it zusammenhängenden Theorieen von der E ntstehung 
der Gebirge und der Erzeugung der Erdbeben immer mehr abge­
wendet und huldigt gegenwärtig einer mehr neptunistischen A uf­
fassung, nach welcher die Gebirge der E rde nicht so sehr durch 
vertical vom E rdkern  aus wirkende Elevation als vielmehr durch 
tangential und radial wirkende Spannungen entstanden sind, von 
denen die erstere S tauung und F altung  der Gesteinsschichten, die 
letztere rein passives Absinken und Einstürzen grosser Schollen 
in unterirdische H ohlräum e zur Folge hatte. N ach dieser Theorie 
zerfallen auch alle Erdbeben in zwei grosse H auptgruppen, näm ­
lich in solche, welche aus horizontal wirkender Spannung und 
dadurch erzeugtem tangentialem  A bstau und solche, welche aus 
verticale!- Senkung oder radialem  Abriss hervorgehen 2). D a nun 
das Erdbeben seinem W esen nach eine sehr complieirte Erschei­
nung ist, so ha t mau in neuester Zeit noch verschiedene andere 
Classificationen desselben versucht, um der M annigfaltigkeit der 
Erscheinungsform en, unter denen es au ftritt, gerecht zu werden 
und sie alle in ein einheitliches System zu bringen. So theilt 
H ö r n  es 3) die seismischen Phänomene in E insturzbeben, vul- 
canische Beben und tektonische Beben ein. Dieser Eintheilung 
schliesst sich T o u l a 3) an , schlägt aber vor, die letzteren Dis-
J) S u e s s ,  das A ntlitz  der E rd e , l ’rag  und Leipzig 1883, I, p. 223. 
-) H ö r n e s ,  E rd b eb en stu d ien ; Ja h rb . d. geolog. R eiuhaanstalt 
1878, XX VIII, p. 387.
a) T o u l a ,  ü b er den gegenw ärtigen  S tand  de r E rd b eb en frag e , p . 54. 
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locations- oder S tructurbeben zu nennen. L a s a u l x 1) stellt zu­
nächst zwei H auptgruppen auf, vulcanische und nicht vulcanische 
Beben, und zerlegt die letzteren wieder in Einsturzbebeu und 
Spaltenbeben. A ls eine Erscheinung besonderer A rt trennt 
L a s a u l x  von diesen seismischen Phänomenen die Relaisbeben, 
unter welchen er secundäre E rschütterungen versteht, die ausser­
halb  des engeren Schütterkreises eines Erdstosses durch diesen au f 
einem anderen Gebiete erregt werden. S u e  s s  2) unterscheidet in 
einer geistvollen Schrift, die er das A n tl i tz  der E rd e  genannt 
hat, B lattbeben und W echsel- oder Vorschubbeben und H e im  3) 
theilt die alpinen Beben je  nach der Richtung, in welcher sie das 
Gebirge durchlaufen, in Transversalbeben und Longitudinalbeben. 
A lle diese Classificationen sind aber nichts anderes als die ersten 
unsicher tastenden V ersuche, das complicirte Phänomen zu rubri- 
ciren, Versuche, die uns jedoch der vollen E insicht in das wahre 
W esen und die E ntstehung dieses merkwürdigen Phänom ens nicht 
um einen Schritt näher gebracht haben; und wenn anders wir 
ehrlich sein wollen, so müssen wir ohne Umschweif bekennen, dass 
wir uns, wie au f gar m anchem , so auch au f diesem Gebiete zur 
S tunde noch in den Vorhöfen der Erkenutniss befinden. W ohl 
ist es eifriger und unermüdlicher Forschung in neuester Zeit ge­
lungen, den dichten Schleier, der die letzten Gründe dieser ge- 
heimnissvollen Erscheinung dem wissbegierigen Auge des Menschen 
verhüllt, ein wenig zu lüften und hie und da etwas L icht in das 
tiefe D unkel dieses mysteriösen Phänomens zu bringen; allein 
dieses spärliche L icht h a t bis je tz t nicht ausgereicht, uns mehr 
als eine schwache A hnung zu vergönnen von dem, was es m it 
dieser Erscheinung fü r eine Bewandtniss h a t; ihr wahres Wesen 
aber und der innere ursächliche Zusammenhang der ohne Zweifel 
sehr complicirten Factoren, deren Zusammenwirken sie erzeugt, 
sind uns bis je tz t noch ein R äthsel, das, wie so viele andere 
geologische Problem e, erst von der Z ukunft und fortge-
*) L a s a u l x ,  die E rd b e b e n ; H andw örterbuch  d e r M ineralogie, 
Geologie und  Paläontologie, I, 1883, p. 358—304.
3) S u e s s ,  1. c., p. 229.
3) H e i m ,  die schw eizerischen E rd b eb en  vom N ovem ber 1879 bis 
E nde  1880, Bern 1881, p. 14 u. 18.
setzter gewissenhafter Forschung seine endgültige Lösung zu e r ­
warten hat.
A n eine definitive allseitige Lösung dieses grossen Problems 
schon an dieser Stelle heranzutreten wäre ein eben so gewagtes 
als verfrühtes U nternehm en, das die Aufgabe des vorliegenden 
Versuchs n icht sein kann. Derselbe ha t sieh lediglich darau f zu 
beschränken, in erster Linie auszum itteln, ob zwischen dem rein 
meteorischen Phänomen des Föhnwindes, dessen Schauplatz die 
gasförmige H ülle  unseres P laneten bildet, welche wir die Atm o­
sphäre zu nennen pflegen, und den seismischen A lterationen der 
dieser gasförmigen H ülle als Basis dienenden festen Erdrinde, die 
wir L ithosphäre nennen können, insoweit ein Synchronismus besteht, 
dass wir berechtigt sind, das letztere Phänomen, wenn auch nicht 
als eine stehende, so doch als eine gelegentliche Begleiterscheinung 
des ersteren zu bezeichnen, die öfter beobachtet wird ; sodann in 
zweiter L inie, falls ein solcher Synchronismus sich nach weisen 
lässt, zu ermitteln, ob derselbe nur ein zufälliger ist, oder ob wir 
aus einem solchen zeitlichen Zusammenfällen beider Erscheinungen 
auch au f einen ursächlichen Zusammenhang derselben zurück- 
schliessen dürfen.
W ie das J a h r  1755 für Lissabon ein U nglücksjahr gewesen 
w ar, so wurde das J a h r  1855 nam entlich für die Schweiz ver- 
hängnissvoll durch heftige Erschütterungen des Bodens, deren 
Centralherd das mittelwallisische Rhonethal und die von den 
Penninen zu ihm herabsteigenden südlichen L ateralthäler von Zer­
m att, Saas und Auniviers gewesen zu sein scheinen.
Schon der A nfang des Jahres war ein sehr stürmischer und 
unheilverkündender. Die N eujahrsnacht war in der ganzen N ord­
schweiz eine grausige Sturm nacht. In  abwechselnd gehaltenen 
Strömen und schnell sich überstürzenden Stössen brauste der Föhn 
durch die T häler, richtete in Zürich , im R honethal, bei Ragatz 
und in G raubünden mancherlei Schaden an und brachte dem 
Lande einen trügerischen Lenz. Diese Föhnstürm e wiederholten 
sich den ganzen W inter hindurch noch sehr o f t J) und brachten, 
nachdem schon im December des voraufgehenden Jahres sehr
reichlicher Schnee im Hochgebirge gefallen war, noch im F ebruar 
und März so ungeheure Schneemassen, dass zeitweise selbst in den 
Thälern und im schweizerischen F lachlande alle Communication 
abgeschnitten w urde, die Gebirgspässe aber gänzlich verschneit 
waren und nicht nur den ganzen F rühling  hindurch, sondern 
theilweis sogar bis tie f in den Sommer hinein ungangbar blieben. 
E rs t im Ju li beseitigte der F öhn die letzten Reste der gewaltigen 
Schueemassen, die er den W inter hindurch im Hochgebirge auge­
häuft hatte , so dass nunm ehr auch die höheren Alpenpässe wie 
der Bernina und andere, die bisher fü r Räderfuhrw erk unpassir- 
b ar gewesen waren, dem V erkehr wieder geöffnet werden konnten. 
H eftige Regengüsse, furchtbare Hochgewitter und vernichtende 
H agelschläge begleiteten den Fölm  und die späte, darum äusserst 
rasche Schneeschmelze, die er hervorrief, erzeugte aller Orten 
Ueberschwemmungen und  Rüfen, E rdrisse, Bergbrüche und F els­
stürze, so dass ein schweizericher Berichterstatter im Anschluss an 
seine diesbezüglichen M ittheilungen ausruft: „W elch grauenhaftes 
Ja h r! M an möchte m it Tacitus vor der Belagerung Jerusalem s 
sagen: ,Insuper omnia te rreban t1 ')!“
Das k ling t wie eine Prophezeiung der grossen E rschütterungs­
katastrophe vom 25. Ju li , deren Vorboten jene unheilvollen 
Elem entarereignisse zu sein schienen. E igenthüm lich sind die in den 
A lpenländern beobachteten Erscheinungen, die ihr unm ittelbar vor­
aufgingen. P farrer S tu d  e r  zu V ispcrterm inen berichtet über die­
selben Folgendes 2): „Den 23. Ju li 1855 war hier an Visperterm inen 
ein seltsames Phänom en zu schauen. N achm ittags zeigte sich in 
der Richtung von Südost bei übrigens hellem Sonnenscheine eine 
ganz eigene W olke so schauerlich dunkel, dass darüber Jederm ann 
angst und bange wurde. Schaute m an au f diese Seite hin, so war 
es, als sei dort finstere N acht, da doch sonst überall die helle 
Sonne schien. Dies dauerte einige S tunden , bis sich die W olke 
verdünstete. Die gleichfarbige W olke, jedoch ziemlich um die 
H älfte  verdünnt, zeigte sich später vor jedem heftigen Stosse, aber 
westlich in der Gegend vom Illgrabeu, nach Leukerbad, wie es
’ ) A ugsburger A llgem eine Z eitung  1855, Ho. 173.
l) V o l g e r ,  1. c., III, p . 54.
von hier aus schien, so dass m an jedesm al m it Gewissheit Voraus­
sagen konnte: H eute haben wir wieder Erdbeben. E in  anderes 
Vorzeichen bot die A tmosphäre im Allgemeinen. W ar ein hef­
tiger Stoss im Anzuge, so war die ganze L u ft bei hellem Sonnen­
schein ganz dunkelblau , worauf Jederm ann sich beklagte, es sei 
ihm heute so ängstlich schwer, obschon er anderweitig keine V or­
ahnung hatte. W ar es, als wollte es m it dem Südwinde regnen, 
so konnte m an gleichfalls darau f rechnen, dass noch im Laufe 
des Tages eine E rschütterung erfolgen werde. W er m it irgend 
einer A rt von V ieh, besonders Rindvieh U m gang pflegte, konnte 
gleichfalls als W etterprophet auftreten. V or jeder heftigeren E r­
schütterung wurden die Thiere ganz unruhig, blickten überall 
herum, schnüffelten in der L u ft umher, zitterten sogar und liefen 
davon. Nie h a t m an so viel Schlangen au f der Oberfläche der 
E rde gefunden, als von der M itte des Ju li bis zur M itte des 
A ugust 1855. Zwei, drei bis vier lagen oft beisammen.“
Im  Anschluss an diesen Bericht eines Augenzeugen, gegen 
dessen G laubw ürdigkeit nichts einzuwenden sein dürfte, sagt 
V o l g e r 1): „Diese Beobachtungen deuten einestheils au f den Föhn 
als Vorboten der Erdbeben hin ; nicht allein die drückende 
Schwüle und dunkelblaue F arbe der L u ft gehören zu seinen aus­
gezeichnetsten Kennzeichen, sondern der regenbringende Südwind 
wird geradezu selbst erw ähnt und die seltsamen W olken an ge­
wissen Stellen bei übrigens klarem  Him m el zeigen ihn gleichfalls 
an ; anderntheils mag die U nruhe der Thiere, das H ervor­
kriechen der Schlangen aus ihren Schlupfwinkeln anzeigen, dass 
geringere Erschütterungen sowie Getöse im Boden von denselben 
in beunruhigender Weise wahrgenommen wurden, während kein 
Mensch derselben gewahr wurde.“ An einer anderen Stelle im 
dritten Theil seiner U ntersuchungen hebt V o lg e r  ganz richtig 
hervor, dass die Schwüle der L u ft, die erdrückende W ärm e, das 
M attigkeitsgefühl der Menschen vor Erdbeben specifische W ir­
kungen des Föhns sind, welche auch in den nicht m it Erdbeben 
verknüpften Föhnperioden sehr deutlich wahrgenommen werden.
Das W etter des 24. Ju li wird von P farrer S tu d e r  als schön,
aber schw ü lJ) cliaraktcrisirt. Aus Thierachcrn meldet man vom 
gleichen T a g e 3): Abends schwül; Gewitterwolken ; der W ind 
springt um nach Südwest und Süd. U m  7 U hr ein Gewitter im 
Süden von Süden kommend. Vom Föhnwinde getrieben zertheilen 
sich die W olken einerseits gegen das Faulhorn, andererseits gegen 
das Em m enthal, den N ap f und Pilatus, während man über Thun 
und Amsoldingeu starke Regengüsse niedergehen sah. In  der 
Gegend von Basel hatte  der Tag m it einem hellen warmen 
Sommermorgen begonnen, aber N achm ittags war das W etter lähmend 
und erschlaffend geworden. Zu Reutlingen in W ürteinberg erhol) 
sich am A bend gegen 10 U hr bei grosser Schwüle plötzlich ein 
sehr heftiger Sturm. Zu Chapareillan im D epartem ent de l’Isère 
war der W ind seit zwei Tagen unruhig zwischen Nordost und 
Südost hin und her gesprungen. Süd und Nord herrschten bis­
weilen in verschiedenen Höhen gleichzeitig. V o lg e r  bem erkt 
hierzu: „Diese Erscheinungen lassen sich beim E in tritt einer jeden 
Föhnperiode beobachten“ 3).
Auch am Vorm ittage des 25. Ju li ,  au welchem die K a ta ­
strophe ein trat, regierte nach V o lg e r s  A nnahm e über den Süd- 
thälern des W allis der F öhn in den oberen Regionen der 
Atmosphäre 4). Zwischen 5 und C U hr am Morgen dieses Tages 
vernahm  man in der Gegend des Bielersees das ferne Getöse des 
W etterschiessens, das immer au f einen nahe bevorstehenden W itte­
rungswechsel hindeutet und, wie früher schon gezeigt wurde, sehr 
häufig die H errschaft des Föhns in den oberen Luftschichten ver- 
räth. In  der Gegend von M ärstetten im T hurthale war die L u ft 
Vorm ittags sehr schwül und der H im m el in W olken eingehüllt, 
welche m it aufsteigenden H erbstnebeln grosse Aehnlichkeit hatten 
und von Zeit zu Zeit leichte Regenschauer herabsandten. „Als ein 
besonderes M erkm al des F öhns, bei welchem die L uft ausser­
ordentlich durchhörig ist,“ bem erkt hierzu V o l g e r 5), „ward mir 
berichtet, dass man um 12 U hr den in der E ntfernung einer
*) V o l g e r ,  1. c., I l l ,  p. 56. 
-) Ibid., p .  5 7 .
3) Ibid., p .  58.
4) Ib id ., p .  60.
r,j Ibid., p .  64.
V iertelstunde vom P farrhause vorübereilenden Bahnzug daselbst so 
stark  hörte, wie m an dies nie zuvor bem erkt.“ In  Visperterminen 
begann es erst M ittags 12 U hr zu regnen. Die L u ft war so 
schwül und drückend, dass um M ittag alle Leute einen unwider­
stehlichen D rang zum Schlafen fühlten und erst vom Erdbeben 
aus dem Schlafe aufgerüttelt wurden. „Diese Schlafsucht,“ fügt 
V o lg e r  l) ganz richtig hinzu, „ist eine charakteristische W irkung 
des F öhns, die sich bei reizbaren Constitutionen stets fühlbar 
macht.“ W enn nun auch V o lg e r  darin vielleicht etwas zu weit 
geht, dass er überall Föhn wittern will, wo auch n u r das leiseste 
Anzeichen au f diesen W ind hindeutet, so wird doch wohl nach 
den eben zusammengestellten W itterungsberichten nicht in Abrede 
zu stellen sein, dass dieser W ind jedenfalls m it im Spiele war 
unter den meteorologischen Phänom enen, welche der grossen E r­
schütterungskatastrophe vorausgingen. A u f die Detailgeschichte 
dieser K atastrophe, welche am N achm ittag des 25. kurz vor 
1 U hr hereinbrach und bei V o lg e r  fast den ganzen dritten Theil 
eines stattlichen Bandes fü llt, da er nicht müde wird, dieselben 
Einzelheiten, welche als W irkungen des Erdbebens von allen 
Seiten berichtet w urden2), m it der peinlichsten Chronistengewissen­
haftigkeit und der minutiösesten G enauigkeit bis zum Ueberdruss 
zu wiederholen, können wir hier nicht näher eingehen, müssen uns 
vielmehr darau f beschränken, die W irkungen dieses E lem entar­
ereignisses kurz zusammenzufassen. D as H auptschüttergebiet des 
Erdbebens vom 25. Ju li 1855 um fasst das centralwallisisehe 
Becken des Rhonethaies zwischen Brieg und Lenk sowie die in 
dasselbe einmündenden südlichen Seitenthäler der Gorner- und 
Saasvisp, des Turtm annbachs und der Navisanche. Im  H au p t­
thal des Rhone litten nam entlich Vispach, Brieg und Leuk, in 
den genannten Seitenthälern besonders Stalden, St. N icolaus und 
Vissoye unter den von dem Erdbeben angerichteten Zerstörungen. 
Von diesem im mittleren W allis gelegenen Centralherde aus ver­
breiteten sich die Erschütterungen nicht nu r über die ganze 
Schweiz, sondern noch weit hinein in die angrenzenden L änder­
gebiete Italiens, Frankreichs und D eutschlands, so dass das Ge-
') V o l g e r ,  1. c., I l l ,  p . 65.
2) Besonders in te ressan t ist die auf A utopsie sieh stü tzende  Schrift 
von N ö g g e r a t h ,  die E rd b eb e n  im  V ispthale, Cöln 1855.
sammtareal, innerhalb dessen seismische Phänomene wahrgenommen 
w urden, einen grossen Theil des südwestlichen Centraleuropa 
umfasst.
D ass die A lpen seit jener verhängnissvollen K atastrophe 
keineswegs zur Ruhe gelangt, sondern ebenso wie andere Schütter­
gebiete bis in die neueste Zeit hinein beständigen seismischen 
A lterationen ausgesetzt gewesen sind, ergiebt sich aus den Be­
richten der schweizerischen Erdbebencommission, welche von H e im  
m it dankenswerther Sorgfalt gesammelt und zusammeugestellt 
worden sind. Diese statistische Zusam menstellung, welche sich 
au f die Zeit vom 28. November 1879 bis zum Ende des Jahres 
1880 bezieht, weist, obgleich sie eine Periode um fasst, die durch­
aus n icht etwa durch auffallende H äufigkeit seismischer Phäno­
mene vor anderen sich auszeichnet, dennoch in einem Zeitraum 
von 14 M onaten n icht weniger als 09 grössere und kleinere E r ­
schütterungen des Bodens auf, von denen 1 2  enger begrenzte 
Localbeben waren, während 8  derselben über grössere Gebiete sich 
ausdehnten. D er Raum  gestattet uns hier nu r, au f diejenigen 
einzugehen, die fü r die vorliegende Untersuchung dadurch von be­
sonderer Bedeutung sind, dass sie von atmosphärischen Störungen 
begleitet waren, welche in raschen Verminderungen des L uftdrucks 
und starken Stürm en sich kund gaben. So folgte z. B. dem E rd ­
beben, welches am 4. December 1879 die Nordwestufer des 
Lemansees erschütterte und von H e i m  der Classe der Longi­
tudinalbeben zugewiesen wird, weil es von dem W inkel, wo Alpen 
und J u ra  zusammenstossen, ausgehend dem inneren Rande des 
J u ra  parallel von Südsüdwest nach Nordnordost sich fortpflanzte, 
ein heftiger S turm , der am nächsten Tage von G ew itter, H agel 
und Schneefall begleitet war 1). Aehnliche Sturm erscheinungen 
gingen dem Beben voran, welches am 5. December desselben 
Jahres den baseler Ju ra  erschütterte und zu Basel am stärksten 
auftrat. Namentlich aus Schopfheim und mehreren Orten des 
Basellandes wird von heftigen W indstössen berichtet, die dem 
Beben vorangingen, unm ittelbar vor demselben aber plötzlicher
*) H e i m ,  die schw eizerischen E rd b eb en  vom N ovem ber 1879 bis 
E n d e  1880, p. 3 u. A .
W indstille P latz  machten. In  Badenweiler, Schleitheim und 
Schaffhausen war heftiger Schneesturm aus W esten bei ausser­
ordentlich tiefem Barom eterstand. Stürmisches W etter und W ind- 
stösse m it Regen, Schneefall und tiefem Barom eterstand begleiten 
auch den Erdbebenstoss vom 23. F eb ruar 1880, dessen succus- 
sorisches Centrum merkwürdiger W eise die kleine Alluvialebene 
des zwischen Brienzer- und Thunersee gelegenen Bödeli gewesen 
zu sein scheint, von wo aus die seismischen A lterationen gegen 
Süden bis Lauterbrunnen und Grindelwald, gegen Nordwesten bis 
T h u n , gegen Norden bis St. Beatenberg und H abkeren , gegen 
Südosten bis Brieuz und Meiringen sich fortpflanzten *). Das 
interessanteste von all den seismischen Phänom enen, welche 
H e i m  in der oben erwähnten Zusam menstellung bespricht, ist 
ohne F rage das grosse Transversalbeben vom 4. Ju li 1880, wel­
ches fast die ganze Schweiz erschütterte -). E in succussorisches 
Centrum fehlt diesmal ganz ; auch ist ein radiales A usstrahlen von 
Stössen von einer enger umgrenzten Schütterzone nach den peri­
pherischen Theilen des seismischen Gesammtgebiets in diesem 
F alle  durchaus nicht nachweisbar. E s scheint vielmehr der 
Stoss au f  dem ganzen seismisch alterirten Areal, dessen grosse 
meridional verlaufende A xe zwischen ihrem nördlichen E ndpunk t 
Lenzkirch und ihrem südlichen Vercelli eine Länge von 305 km 
aufweist, während seine von G enf im Südwesten bis Chur im N ord­
osten sich erstreckende kurze Axe 280 km misst, fast zu gleicher 
Zeit erfolgt zu sein, woraus H e i m  den Schluss zieht, dass dieses 
E rdbeben nicht durch einen localen heftigen Anstoss, sondern 
vielmehr durch eine gewaltige gleichzeitig und gleichartig wirkende 
ruckweise Bewegung eines grossen Stückes der festen Erdrinde 
verursacht worden sei. W as uns hier wiederum besonders interes- 
sirt, ist der Umstand, dass auch dieses Erdbeben, das sowohl in 
extensiver wie intensiver Beziehung ein charakteristisches Seiten­
stück bildet zu dem grossen Beben vom 25. Ju li 1855, von sehr 
deutlich ausgeprägten Sturmphänomenen begleitet war. Besonders 
in der Westschweiz herrschte stürmisches W etter m it schwanken-
, ) II e i m ,  die schw eizerischen E rd b eb en  vom N ovem ber 1879 bis 
E n d e  1880, p. 10.
4) Ibid. p. 16—26.
dem Barom eterstand und heftigen Regengüssen, während in der 
Ostschweiz bei wechselnder Bewölkung stürmische W est- und 
Südwestwinde m it stellenweis auftretenden Gewittern beobachtet 
wurden.
W ichtiger noch als die D etails der Zerstörungen und V er­
w üstungen, welche alle diese A lterationen der festen E rdrinde 
nothwendig in ihrem Gefolge haben müssen und in der Regel 
auch von den Berichterstattern m it grosser A usführlichkeit mitge- 
theilt werden, ist fü r die vorliegende U ntersuchung die E rm ittelung 
eines etwaigen ursächlichen Zusammenhanges zwischen diesen 
seismischen Phänomenen und dem Föhuphänom en, m it dem sie, 
wie im Vorstehenden nachgewiesen wurde, sehr häufig entweder 
ganz zusammenfallen, oder doch wenigstens in sehr enger zeitlicher 
V erbindung stehen.
N ach V o l g e r s  durchaus unkritischer Schätzung beträgt die 
Zahl der in seiner Chronik verzeichueten Fälle, in welchen Föhn­
winde von seismischen Phänomenen begleitet waren, nicht weniger 
als 84 1). W enn auch diese Zahl bei kritischer Sichtung nicht 
unerheblich sich verm indert, so genügt doch der Rest der Fälle, 
in welchen ein zeitliches Zusammenfällen von Föhn- und Erdbeben­
erscheinungen sicher nachweisbar ist, immer noch, um au f einen 
ursächlichen Zusammenhang zwischen beiden Erscheinungen 
schliessen zu lassen. E in  solcher ursächlicher Zusammenhang wird 
auch sehr wahrscheinlich, wenn wir die Curve, welche die D urch­
schnittszahl der während der zwölf Monate des Jahres in der 
Schweiz beobachteten seismischen Phänomene graphisch zum A us­
druck bringt, m it der Curve vergleichen, welche die Zahl der 
während eines Jahres hier beobachteten Föhnfälle darstellt. Es 
zeigt sich nämlich bei dieser Vergleichung eine ganz auffallende 
Uebereinstimmung in der Bewegung beider Curven. Sowohl die 
seismische wie auch die die Zahl der Föhnfälle ausdrückende 
Jahrescurve erfährt während der Sommermonate ihre stärkste ein 
Minimum der F älle ausdrückende Depression, steigt gegen den 
H erbst zu rasch an , um während der W interm onate ihre höchste 
das M aximum der F älle  bezeichnende E levation zu erreichen und
dann durch die Frühlingsm onate wieder zur sommerlichen M ini­
maldepression sich herabzusenken 1). Ganz analoge Bewegungen 
treten zu Tage, wenn wir die seismischen Monats- und Jahreszeit- 
curven einzelner schweizerischer Specialschüttergebiete, welche 
gleichzeitig als Föhngebiete par excellence bekannt sind, m it in 
Vergleichung ziehen. So zeigt z. B. die seismische Monatscurve 
des Vierwaldstätter Schüttergebietes ein absolutes Minimum im 
Juli, ein secundiires Maximum im September und ih r absolutes 
M aximum im F ebruar, eine Bewegung, m it welcher auch die 
Jahrescurve der Föhnfalle auffallende Uebereinstimmung zeigt. 
Auch fü r G larus fä llt die tiefste Depression der seismischen Mo­
natscurve au f den Ju li , die höchste Elevation dagegen nicht au f 
einen der W intermonate, sondern au f den September, während die 
seismische M onatscurve fü r Hohensax, ein Ort, der in der grossen 
Föhnriune des Rheinthaies gelegen ist, in dem letztgenannten 
M onat das Minimum, im Ja n u a r  das M aximum der E rschütterun­
gen aufweist 3).
Schwieriger als der im Vorstehenden geführte R ach weis 
eines Synchronismus zwischen Föhn und Erdbebenerscheinungen 
ist die Erm ittelung des hieraus zu schliessenden ursächlichen Zu­
sammenhangs zwischen beiden Erscheinungen und spcciell der 
A rt und Weise, in welcher dieser ursächliche Zusammenhang her­
gestellt wird.
Schon vor Jahrzehnten gelangte P e t e r  M e r i a u  au f G rund 
sorgfältiger Untersuchungen zu dem Schluss, dass das so auf­
fallend häufige Zusammenfallen von Erdbebenerscheinungen mit 
bedeutenden Schwankungen des L uftdrucks, die sich namentlich 
in auffallenden Verminderungen desselben kund geben, n icht er­
k lärbar se i, wenn nicht ein ursächlicher Zusammenhang zwischen 
jenen seismischen Phänomenen und diesen bedeutenden L uftdruck­
schwankungen b es teh e3). M it A l e x a n d e r  v o n  H u m b o l d t  und 
anderen älteren Geologen sieht M e r i a n  das unterirdische F euer­
meer, das die ältere Geologie mit Pyriphlegcthon zu bezeichnen
*) V o l g e r ,  1. c., I, F ig. 3. 
2) Ib id . 1, F ig . 19, 121 u. 22. 
8) Ib id . III, p. 490.
pflegt, als das primum movens an, das zu allen seismischen P h ä ­
nomenen den ersten Anstoss giebt, und lässt die sie begleitenden 
atmosphärischen Erscheinungen nur als Factoren zweiten Ranges 
m itw irken, ist jedoch nicht abgeneigt, die habituellen Erdbeben- 
districte des schweizerischen Schüttergebietes für solche Punkte 
zu halten, wo die E rdkruste  störenden Einflüssen leichter nach- 
giebt als anderswo. Hiergegen m acht V o l g e r ,  welcher der mehr 
neptunistischen Auffassung der modernen Geologie sich zuneigt, 
nach welcher nicht so sehr die Bewegungen eines feurig flüssigen 
E rdkerns als vielmehr rein locale Ursachen wie Unterwaschungen 
und Auslaugungen ganzer Gesteinsschichten und die hierdurch 
herbeigeführten Dislocationen der darüber lagernden Schichten den 
ersten Anstoss zu Erdbeben geben, n icht m it U nrecht geltend, 
dass, wenn man m it M e r l a n  das H auptgew icht au f  die D ünnheit 
der E rstarrungskruste über dem unterirdischen Feuerm eer legt, 
dann gar nicht einzusehen sei, warum nicht bei jeder bedeutenden 
Luftdruckveränderung die F luthw ellen des Pyriphlegethons den 
Boden jener Gegenden erschüttern , was doch erfahrungsgemäss 
nicht der F a ll i s t 1). Dieser E inw urf aber, sagt V o l g e r  weiter, 
könne nicht erhoben werden, wenn man die durch Erdbeben er­
zeugten Dislocationen au f  Unterwaschungen und Einsenkungen 
zurückführt. Sowohl ein Zunehmen als auch ein Abnehmen des 
L uftdrucks kann Bewegungen des Erdbodens veranlassen ; es 
handelt sich eben nur um eine genügende Störung des Gleichge­
wichts. W ie durch das Ablassen eines Sees in Folge der plötz­
lich eintretenden Verm inderung des W asserdruckes die U fer zu 
wanken beginnen und einstürzen 2), so führt auch eine Verminde­
rung des Luftdruckes zu Bewegungen im Schichtenhau der festen 
Erdrinde. Die Hinwegnahme oder H inzufügung einer Last, wel­
cher eine Schicht von einer oder mehreren Linien Quecksilbers 
entspricht, die über ganze Landschaften ausgebreitet wäre, ist
') V o l g e r ,  1. c., III, p. 491.
a) D erartig e  E instü rzungen  de r U ferränder fanden  sowohl am 
Z ugersee wie aueh am L ungernsee S ta tt, bei le tz te rem  nach e rfo lg ter 
T ieferlegung seines W asserspiegels durch  einen künstlichen  A bzugs­
canal. Vergl. die T ieferlegung des L ungernsees im  Canton U nterw alden ; 
Z ürich  1836.
durchaus keine irrelevante V eränderung des Gleichgewichts. Diese 
Verm ehrung oder V erm inderung des L uftdrucks braucht übrigens 
auch gar nicht immer über dem Stossgebiet selbst einzutreten; sie 
kann auch aus weiter F erne wirken. H ä lt sich doch jeder Theil 
des festen Erdbodens gegen alle anderen im Gleichgewicht. Aus 
diesem G runde ist es oft schwierig fü r jeden einzelnen F a ll eine 
V eränderung des L uftdrucks in der N ähe nachzuweisen. Mau 
erkennt die Aeuderungen des atmosphärischen D ruckes oft aus 
allgemeinen W etterveränderungen deutlicher als aus den Baro­
meterständen. Dies gilt besonders auch von dem Erdbeben vom 
25. Ju li 1855, in Bezug a u f  welches von den verschiedenen Beob­
achtungsorten die verschiedensten Barom eterstände gemeldet werden, 
die sich aber fast alle ohne Ausnahm e au f den Tag, ja  vielfach 
nur au f die S tunde des Erdbebens beziehen, während es von der 
grössten W ichtigkeit wäre den G ang des Barometers innerhalb 
der ganzen Oscillationsperiode zu kennen. Bei aller U nzuläng­
lichkeit geht doch aus diesen Angaben hervor, dass in dem Zeit­
raum  von 24 Stunden, der zwischen dem A bend des 24. und dem 
des 25. .Juli lag, ein allgemeiner grossartiger Umschwung in dem 
W itterungszustande der schweizerischen Bergländer sich vollzog. 
Der E in tr itt des Regens an vielen O rten war gewiss m it Aen- 
derungen im Gleichgewichtszustände, der Atmosphäre verbunden 
und selbst der E in tritt der Niederschläge an zahlreichen Orten 
gerade im A ugenblick der K atastrophe oder unm ittelbar nach der­
selben ist in diesem Sinne gewiss nicht ohne Zusammenhang mit 
der Ursache, welche den letzten Anstoss geben musste, so wenig 
man auch sonst eine Beziehung des Regens au sich, der in 
Zofingeu und an anderen O rten der mittleren Schweiz beobachtet 
wurde, mit dem gleichzeitigen E in tritt des Erdbebens im W allis 
aiinehmen dürfte. So wandelt sich ein zeitliches Zusammen­
treffen, das zunächst nur als Zufall erscheint, vor tieferem E in ­
blick in ein Ergebniss von gemeinsamer Ursächlichkeit. A uf 
G rund dieser Raisonnements gelangt V o l g e r  zu dem Schluss, 
es könne kein Zweifel m ehr bleiben, dass die Veränderungen 
des L uftdrucks zum E in tritt der Erdbeben die häufigste V eran­
lassung geben 1).
Dass der D ru ck , welchen die gasförmige H ülle  der A t­
mosphäre au f die jeuer L ufthülle als Basis dienende feste L itho­
sphäre unseres E rdballs ausübt, sowie die Aenderuugen, welche 
Gleichgewichtsstörungen und die hieraus sich entwickelnden Stürm e 
in dieser L ufthülle erzeugen, au f die abyssischen Vorgänge, wel­
che im Inneren der L ithosphäre als Lebenssymptome unseres 
P laneten sich vollziehen und die Oberfläche desselben beständig 
verändern und umgestalten, eine Einw irkung ausüben können, 
wird a priori nicht in Abrede zu stellen sein.
Schlagen wir auch die W iderstandsfähigkeit der festen E rd ­
kruste noch so hoch und den D ruck, welchen die Atmosphäre 
au f  ihre Basis ausübt, im V erhältniss zur W iderstandsfähigkeit 
dieser ihrer Basis noch so niedrig an, so dürfen wir den letzteren 
doch nicht gleich N ull setzen und seine W irkung  nicht gänzlich 
unberücksichtigt lassen. Gesetzt den F a ll, an irgend einer Stelle 
der Erdoberfläche haben sich durch A uslaugung oder U nter­
waschung unterirdische H ohlräum e gebildet und die darüber 
lagernden Gesteinsschichten seien dadurch ihrer U nterstützung in 
so weit beraubt worden, dass sie eben nur noch im Gleichgewicht 
sich befinden, so wird eine starke Verm ehrung des Luftdrucks 
an der einen Stelle dieses unterwaschenen Gebiets und eine plötz­
liche Verm inderung desselben an einer anderen offenbar aus­
reichen , dieses Gleichgewicht zu stören und eine nicht unerheb­
liche Dislocation in Form  von passiven Senkungen und E in ­
stürzungen der Gesteinsschichten zu erzeugen. In  neuester Zeit 
h a t G. D a r w i n  den mechanischen Effect der barometrischen 
E ntlastung  der Erdoberfläche zu berechnen versucht 1). K ann 
man nun gleich nicht behaupten, dass die diesbezüglichen Beob­
achtungen und Untersuchungen schon je tz t zu einem festen E r- 
gebniss geführt hätten, so dürfte doch a u f G rund des gegenwärti­
gen Standes der Erfahrungen anzunehmen sein, dass, wenn inner­
halb eines Schüttergebietes, das in einer Phase seismischer A lte­
ration sich befindet, oder in welchem die Vorbedingungen zu 
solcher A lteration gegeben sind, jene wesentliche E ntlastung  von
*) D a r w i n ,  on th e  m ed ian , effects o f b a rom etr. p ressu re  on th e  
e a r th ’s su rface ; Philos. M agazine 1852, 5th Ser. XIV. p. 409—416.
dem Luftdrucke ein tritt, welche die Grundbedingung aller S turm ­
phänomene ist, die E ntlastung  zwar die E rderschütterung nicht 
erzeugt, wohl aber im Stande ist, ihr A uftreten zu beschleunigen 
und den G rad ihrer H eftigkeit zu erhöhen x). N un haben aber 
die oben augestellten U ntersuchungen des Luftdruckes zur Genüge 
dargethan, dass, wie alle heftigen atmosphärischen Störungen, 
die wir Stürm e zu nennen pflegen, so auch ganz besonders der 
Föhn von sehr erheblichen Schwankungen des Luftdrucks be­
gleitet ist. D am it wäre ein erster Beweis dafür erbracht, dass 
ein ursächlicher Zusammenhang zwischen dem Föhn und den ihn 
bisweilen begleitenden seismischen Phänomenen recht wohl denk­
b ar ist. In  dem Abschnitt, der die den Föhn begleitenden Luft- 
bewegimgen untersuchte, wurden ferner zahlreiche. Belege dafür 
erbracht, welche ungeheure Gewalt die vom Föhn bewegte L uft 
au f alles, was ihr hemmend in den W eg tr it t ,  auszuüben ver­
mag. E s wurde ferner an derselben Stelle gezeigt, dass gerade 
der Föhn als specifischer Gebirgswind, der von der Höhe der 
K äm m e und Passeinsattelungeu des Gebirges m it grosser H eftig­
keit zur Tiefe der T häler sich hinabstürzt, n icht so sehr in hori­
zontalem als vielmehr in verticalem Sinne den Boden trifft, also 
viel mehr als jeder andere W ind druckvermehrend und belastend 
a u f die Erdoberfläche, die er bestreicht, einw'irken muss, uud da­
m it wäre ein neues Moment gefunden, durch welches der Föhn 
den ersten Anstoss zu localen Dislocationeu in den festen Ge­
steinsschichten der Erdoberfläche geben kann. Erwägen wir end­
lich, dass, wie weiterhin nachgewiesen wurde, der Föhn sehr 
rapide Tcm peraturveriinderungen herbeiführt und dadurch m ittel­
bar Zerreissungen im anstehenden Gestein des Gebirges erzeugt, 
ferner, dass dieser W ind einerseits durch V erdunstung der E rd ­
oberfläche an einigen Stellen sehr viel Feuchtigkeit entzieht und 
dam it das Gewicht der oberen Schichten vermindert, andererseits 
aber durch die reichlichen Niederschläge, die er theils in Form 
von Regen, theils in G estalt von Schnee so häufig zur Folge 
h a t, an anderen Stellen dieses Gewicht um Millionen von K ilo­
grammen vermehrt und dadurch nicht nu r erhebliche Gleichge­
wichtsstörungen in den oberen Schichten der Erdoberfläche her­
vorruft, sondern auch durch Erweichung und Lockerung dieser 
Schichten den m ittelbaren Anlass zu localen Dislocationen in 
Form  von Erdschlipfen uud Bergstürzen giebt, so haben wir 
eine ganze Reihe von theils direct theils indirect wirkenden Fac- 
toren erm ittelt, die uns wohl zu dem Schluss berechtigen, dass 
die A nnahm e eines Zusammenhanges zwischen Föhn und E rd ­
beben in dem Sinne, dass der erstere als Ursache, das letztere als 
W irkung  anzusehen ist, wenn gleich nicht in allen, doch in vielen 
F ällen  eine zulässige ist 1).
*) Die Folgen und  W irkungen  des Fölins und die em inent p ra k ti­
sche B edeutung , w elche er durch  dieselben fü r die gesum m te W elt de r 
anorganischen und  organischen Gebilde seines H errschaftsgeb iets in den 
A lpen gew innt, sind vom V erfasser beh an d e lt w orden in einer Specia l­
m onographie  : D er AlpenfOlm in seinem E in ß u ss a u f  N a tu r- und M en­
schetileben; E rg änzungsheft No. 83 zu P e t e r m a n n s  M ittheilungen, 
G otha, J . P e rth es 188G.
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A n a l o g e  P h ä n o m e n e .
Nachdem wir nunm ehr den Föhn in seinen charakteristischen 
meteorologischen Eigenthüm lichkeiteu nach allen Seiten hin be­
trachtet und gezeigt haben, wie er in der Schweiz und den übrigen 
Berggebieteu der A lpen auftritt, drängt sich von selbst die F rage 
auf ,  ob dieser W ind ausschliesslich dem Alpengebiet eigenthüm- 
licli ist, oder auch in anderen Berggegenden vorkommt. N un ist 
zwar die Meteorologie und Klimatologie eine verhältnissmässig 
jugendliche W issenschaft und erst einer späteren Zeit wird es 
Vorbehalten bleiben, die F rüchte der Forschungen zu ernten und 
zu verwerthen, die m an je tzt auch in aussereuropäischen Ländern 
m it grösserer Energie au f dem Gebiete der W itterungskunde an­
zustellen beginnt. Allein so viel lässt schon je tz t m it Sicherheit 
sich feststellen, dass der Föhn der A lpen ein Unicum  n i c h t  ist, 
sondern d a ö  es auch in anderen europäischen und aussereuro­
päischen Ländern W inde giebt, welche, ob sie gleich andere 
Nam en trag en , doch unter ganz ähnlichen charakteristischen E r ­
scheinungen auftreten und ihrer N atu r und ihrem W esen nach, 
wenn nicht vollkommen gleichartig, so doch sehr verw andt m it 
dem Föhn der A lpen zu sein scheinen ]).
Beginnen wir bei Betrachtung dieser analogen Phänomene 
m it den den Alpen am nächsten gelegenen Berggebieten, so finden 
wir zunächst in Siebenbürgen einen W ind , der hier unter dem
*) U eber die B eziehung des Föhns zu B ora und M istral vrgl. 
K o p p e n ,  ü b er Föhn , B ora und G ebirgsw inde; Z eitsch r. d. ö ste rr. Ges. 
f. M et., XVII, 1882, p. 462.
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Nam en rothenthurm er oder talm atscher W ind bekannt ist, weil 
er durch den Rothenthurm pass über die O rtschaft Talm atsch 
nach H erm annstad t gelangt, wo er besonders häufig beobachtet 
wird unter denselben charakteristischen Begleit- und Folge­
erscheinungen wie der F öhn der Alpen, indem er die W ärm e der 
L u ft rasch verm ehrt, ihre relative Feuchtigkeit stark  vermindert, 
in Folge dessen im W inter den Schnee sehr rasch beseitigt und 
häufig reichliche Niederschläge herbeiführt ')■
A uch der Apenniuenhalbinsel scheint ein von den Alpen 
unabhängiger föhnartiger W ind eigen zu sein, der nam entlich zu 
Modena als ein vom Nordapennin herabkommender Südwestwind 
mehrfach beobachtet wurde und hier regelmässig unter denselben 
Erscheinungen au ftritt wie der Föhn in den N ordthälern der 
Alpen. So erhöhte z. B. dieser trocken-warme Südwest am 15. Ja n u a r  
18G7 die Tem peratur der L u ft zu Modena rasch von 4 ,4  0 
au f 15,a °, währeud er ihre relative Feuchtigkeit, die am 14. noch 
98 %  betragen hatte , um 4 h pm des erst genannten Tages be­
reits au f 35 %  herabgem indert hatte  2).
Ebensowenig fehlt es der iberischen H albinsel au föhnartigen 
Luftström ungen. Aus dem B u lle tin  in ternational ergiebt sich, dass 
zu Zeiten, wo der Föhn in der Schweiz herrscht, die W itterungs­
verhältnisse gewisser D istricte Spaniens in ganz auffallender Weise 
übereinstimmen m it denen, die au f den schweizerischen F öhn­
stationen beobachtet wurden. E s gilt dies nam entlich von Bilbao, 
San Fernando, T arifa , A licante und Barcelona. T arifa und 
A licante liegen nicht weit von der afrikanischen K üste gleichsam 
noch am Nordfusse des A tlas, wie Bilbao am Nordfusse der die 
Pyrenäen fortsetzenden kantabriseh - asturisehen K üstenkette Hegt. 
A u f diesen Stationen wehen in der Regel, während in der Schweiz 
der Föhn herrscht, südöstliche W inde, welche die Tem peratur der­
artig  erhöhen, dass dann in Bilbao das Thermometer höher steht
*) R e i s s e n b e r g e r ,  eine A rt Fö h n  in S iebenbürgen ; Z citsclir. 
d e r  öste rr. Ges. f. Met., III, p . 205.
8) R  a g o  n a ,  il Foehn in  I ta lia ; annuario  della  società m eteorolo­
gica ita lian a  Vol. I, No. 6, 15. Gennajo 1878; Rom a, Torino, F irenze 
1878, p . 85.
Z citsehr. d. österr. Ges. f. Met., X III, p. 201 u. 204.
als auf alleu übrigen europäischen Stationen m it Ausnahm e von 
A licante. Auch der L uftdruck zeigt hier ganz ähnliche Schwan­
kungen, wie sie der Föhn in der Schweiz hervorruft. Das Tempe- 
raturm axim um  fä llt entweder m it dem Luftdruckm inim um  zu­
sammen oder tr i t t  einen Tag später ein. So beträgt am 9. März 
1867 bei stark  wehendem Siidost die Tem peratur in Barcelona 
15,o °, in A licante 17,o °, in Bilbao sogar 20,o ° , während am 
letzt genannten Orte das Barometer schon am 8 . m it 740 mm sein 
Minimum erreicht h a t und am 9. bereits wieder au f 742,7 mm 
gestiegen ist. Am 18. A pril des genannten Jahres h a t Bilbao bei 
einem Barometerminimum von 755 ,2 mm ein Tem peraturm axim um  
von 23,4 ° ,  in diesem Augenblick die höchste Tem peratur Euro­
pas, während die an der Süd- und Südwestküste gelegenen gleich­
falls vom Südostwind beherrschten Stationen A licante 21,o °, 
T arifa  20,? °  und San Fernando 20,e ° aufzuweisen haben. Am 
19. April h a t Bilbao bei fortdauerndem  Siidost noch 20,i °, San 
Fernando nu r noch 17,i °, in A licante dagegen h a t der starke 
Südwind die Tem peratur bis au f 2 5 °  gesteigert1). N ach H e  l i ­
ni a n  n ist der aus dem Innern der iberischen H albinsel kommende 
Terrai, der nam entlich in der Vega von M alaga besonders häufig 
und heftig auftritt, „seiner N atu r nach ein Föhn“ 2).
U nverkennbaren Föhncharakter sowohl in seinen meteoro­
logischen Begleiterscheinungu wie auch in  seinen physiologischen 
W irkungen träg t ferner jener merkwürdige unter dem Nam en 
V ent d ’Espagne wohl auch Scirocco bekannte W ind an sich, der, 
über die Kämm e der Pyrenäen und die Passeinsattelungen ihrer 
Ports sich herabstürzend, nicht nur den ganzen N ordhang der 
Pyrenäen und die ihn durchfurchenden Q uerthäler beherrscht, 
sondern seine W irkungen bis tief nach F rankreich  hinein fühlbar 
macht, indem er ganz so wie der Föhn der A lpen die W ärm e der 
L u ft stark  verm ehrt, ihren D ruck und ihre relative Feuchtigkeit
*) W e t t e t  ein,  1. c., p. 358.
a) H c l l m a n n ,  F eu ch tig k e it uud Bew ölkung auf de r iberischen 
H alb insel; N iederländisches m etcorolog. Ja h rb . 1876, U trech t 1877.
Z eitschr. d. österr. Ges. f. M et., X III, p. 307 bis 310 und 386 
bis 300.
B e h i n ,  geographisches Jah rb u ch , VII. Bd. G otha 1878, p. 22.
aber erheblich verm indert und au f alle animalischen Organismen, 
die seiner E inw irkung ausgesetzt sind, einen sta rk  deprimirendeu 
Einfluss iiussert. W ährend z. B. in der zweiten H älfte  des 
November 1876 unter dem Einflüsse barometrischer Minima, 
welche um diese Zeit die iberische H albinsel von Südwesten her 
erreichten, ein grosser Theil Spaniens von ungemein reichlichen 
Regengüssen überfluthet w ird, die stellen weis eine ganz abnorme 
Niederschlagsmenge liefern und mehrfach verheerende Strom über- 
fluthungen verursachen, herrscht in dem ganzen am Nordhang 
der Pyrenäen gelegenen Theile Südfrankreichs unter dem Einfluss 
warmer über das Gebirge her wehender Süd- und Südwestwinde 
eine so auffallende W ärm e und Trockenheit, dass am 13. das 
Thermometer zu B iarritz au f 25 °, zu St. M artin de H inx  au f 
26 ° , zu Tarbes au f  24 ° steigt und selbst a u f  dem Gipfel des 
P ie du Midi de Bigorre bis zu einer Höhe von 8  ° sich erhebt 
und die relative Feuchtigkeit der L u ft selbst in dem vom Ge­
birge schon ziemlich entfernt gelegenen Limoges au f 15 °/o herab­
gem indert wird. D ass ein W ind, der m it solcher W ärm e und 
Trockenheit au ftritt, au f  die winterliche Schneedecke des Hoch­
gebirges gleich überraschende E inw irkungen ausüben muss, wie 
der Föhn der A lpen, wenn er gegen Ende des W inters mit 
erneuter K ra ft sich einstellt und den Bergen den F rühling  
bringt, leuchtet von selbst ein 1). \
*) C a r l i e r ,  observations m étéorologiques faites à St. M artin  de 
H inx ; Bayonne 1875.
H é b e r t ,  é tude  su r les g ran d s m ouvem ents de l’atm osphère  e t sur 
le Foehn e t le Sirocco p en d an t l’h iver 1876 e t 1877 ; A tlas m étéorol. 
de l’observ. de Paris, Tome VIII, Année 1876; Paris 1877.
L a m b r o n  et  L e z a t ,  les Pyrénées e t B agnères-de-Luehon, Paris 
1863, p. 361.
P i c h e ,  le coup de Sirocco du 1. Septem bre 1871; Pau 1876.
F i n e s ,  v e n t,  sa d irec tion  e t sa force observées à  P e rp ig n an ; 
E x tr . du XXe Bullet, de la Soc. agricole e t des Pyrénées orientales, 
P e rp ig n an  1873.
F i n e s ,  B ullet, m étéorolog. du dép artem en t des Pyrénées o rien­
tales pub lié  sous les auspices du départent, e t de la  ville de P erp ignan , 
A nnée 1876; Pe rp ig n an  1877.
Z eitsch r. d. ö ste rr. Ges. f. M et., IX , p. 206 u. 207, X I, p. 301, 
X III, p. 317, XIV, p. 231.
B e h m ,  geogr. Jah rb u ch , VII, p. 61.
Auch das Küstengebirge der K rim  verursacht L u ft­
ström ungen, die zu Simferopol m it deutlich ausgeprägtem F öhn­
charakter auftreten !).
A ber nicht blos au f europäischem Boden, auch in ausser- 
europäisehen Gebirgen treten von Zeit zu Zeit W inde auf, welche 
unverkennbar F öhncharakter au sich tragen. Besonders m erk­
würdig und beachtenswerth ist es, dass zu derselben Zeit, während 
welcher der in den vorstehenden U ntersuchungen eingehend be­
rücksichtigte F öhn vom 23. September 1866 die A lpenthäler der 
Schweiz durchbrauste, auch die Nordküste des afrikanischen Con­
tinents und zwar speciell das am Nordfusse des A tlas gelegene 
Algier von einem Sturm  heimgesucht w urde, der in allen seinen 
Begleiterscheinungen die auffallendste A ehnlickeit m it dem Föhn 
der schweizer A lpen zeigt. Aus den M ittheilungen des Directors 
des meteorologischen Observatoriums zu A lgier geht hervor, dass 
die Schwankungen des Luftdrucks in A frik a  die gleichen waren 
wie diejenigen, welche zu derselben Zeit im westlichen E uropa 
beobachtet wurden, und es lässt sich sogar feststellen, dass die 
Curve dieser Schwankungen in A lgier im Allgemeinen den baro­
metrischen Oscillationscurven der schweizerischen Stationen gleicht. 
In A lgier betrug die Luftdruckschw ankung zwischen dem 20. und
23. September 1 2 ,a mm) ein W erth , der dem in den schweize­
rischen A lpenthälern beobachteten nahezu gleichkommt. D as 
Luftdruckm inim um  tra t am 23. N achm ittags 3 U hr ein fast genau 
um dieselbe Zeit, zu welcher es in Bern beobachtet wurde. Es 
ergiebt sich ferner aus jenen oben erwähnten M ittheilungen, dass 
ebenso wie in der Schweiz auch in A lgier die Tem peratur am 
21., 22. und 23. September eine bedeutend höhere war als in den 
unm ittelbar voraufgehenden und nachfolgenden Tagen. D as Mittel 
dieser drei Tage beträg t nicht weniger als 28 °. Am  21. ist die 
Zunahme der W ärm e am bedeutendsten und bereits am 22. 
erreicht sie ihr M axim um , während au f den meisten schweize­
rischen Föhnstationen das Steigen der Tem peratur erst am 22. 
begann und das M aximum im Allgemeinen am 24. eintrat. A lgier 
ist also in dieser Beziehung der Schweiz um einen Tag voraus. Vom 
22. Morgens 5 U hr bis zum 24. N achm ittags 4 U hr, also während
eines Zeitraums von 35 Stunden, sank hier die Tem peratur nicht 
einen Augenblick unter 26,s ° und erreichte mehrere m ale eine 
H öhe von 35 °. Selbst während der N acht blieb sie sehr hoch. 
D ieselben drei Tage, die uns hier als die wärmsten des Monats 
entgegentreten, erweisen sich auch als die trockensten; nam entlich 
zeichnet sieh der 22. durch ungewöhnliche Lufttrockenheit aus. 
Zwischen dem 21. Abends 8  U h r und dem 25. N achm ittags 
3 Uhr, also während eines Zeitraums von 43 Stunden, in welchen 
zwei N ächte m it eingeschlossen sind, betrug die mittlere Feuchtig­
keit der L u ft nicht mehr als 23 % . Am 22. war die mittlere 
Spannung des in ihr enthaltenen W asserdam pfes 8,7 mm, am 23. 
um 6  U hr Morgens 3,i mm. D er Feuchtigkeitsgehalt der L u ft 
ist also während dieser ganzen Zeit ein sehr geringer und die dem 
Boden zunächst befindlichen Luftschichten hätten sich sehr hoch 
erheben und sehr stark  abkühlen können, bevor V erdichtung des 
W asserdampfes und Niederschlag eingetreten wäre. W as endlich 
Luftbew egung, begleitenden W olkenzug und andere W etter­
erscheinungen anbetrifft, so liegen über den 19. und 20. keine 
diesbezüglichen Beobachtungen vor. Am 21. herrschte den Tag 
über noch N ordwind, gegen Abend aber setzt er zunächst in 
Südost, dann in Süd um , der hier m it dem Namen Scirocco be­
zeichnet wird. W ährend der darau f folgenden N acht und am 
Morgen des 22. wehten zunächst Südwest-, Süd- und Südost­
winde, dann veränderliche Luftström ungen aus Ost- und Ostnord­
ost, welche am N achm ittag wieder in Süd- und Südsüdwest über­
gingen. Um  diese Zeit nahm der Him m el ein drohendes Aussehen 
an; es blitzte in der Ferne; auch fielen einige Tropfen Regen; 
die W olken der höheren Regionen zogen m it dem Siidwest. D as­
selbe war auch am 23. der F all, an welchem der W ind während 
des Morgens aus Siidwest, Süd oder Südost wehte, während am 
N achm ittag veränderliche Strömungen aus Ost, Ostnordost, Süd 
und W est vorherrschten. In  Boghar und Dollys wird an diesem 
Tage starker Sciroccosturm beobachtet. Auch am 24. weht der 
W est und Siidv'est in A lgier noch so heftig, dass er au f  dem 
Observatorium arge Verwüstungen anrichtet. F o rt Napoleon und 
A um ale melden starken Scirocco. Ebenso w iithet der Sturm  in 
Dellys, B iskra und Bona m it orkanartiger H eftigkeit. Am 25. 
ziehen die W olken noch m it dem W est- und Südwestwinde, in
der Tiefe aber herrscht bereits der Nordwest wieder vor. Fassen 
wir nun die R esultate aller dieser Beobachtungen zusammen, so 
ergiebt sich eine Reihe von Erscheinungen, die ihrer N atu r nach 
ganz dieselben sin d , wie sie bei dem zu derselben Zeit in der 
Schweiz herrschenden Fölm beobachtet wurden. Bei starken süd­
lichen, südwestlichen oder südöstlichen Luftström ungen, die hier 
wie dort von einem hohen Gebirge herabkommen, sinkt das Baro­
meter, während das Thermometer rasch steigt und das Psychro­
meter eine auffallende Verm inderung der atmosphärischen Feuch­
tigkeit anzeigt. A lgier, D ellys, Constantine, Bona und andere 
Orte, an denen dieser S turm  beobachtet wurde, liegen in ähnlicher 
Weise am Nordfuss des Atlasgebirges wie die schweizerischen 
Föhnstationen am N ordhang der A lpeukette. Diese unverkenn­
bare Analogie in der geographischen Lage von O rten, die räum ­
lich mindestens 1 2 0 0  km von einander entfernt sind, ganz 
besonders aber die auffallende Uebereinstimmung in einer ganzen 
Reihe von atmosphärischen Erscheinungen, die n icht nu r gleich­
zeitig an diesen so entfernten Orten beobachtet wurden, sondern 
auch ihrer N atu r und ihrem W esen nach durchaus gleichartig 
sind und au f die gleichen Ursachen hindeuten, lassen wohl darau f 
schliessen, dass das zeitliche Zusammenfällen jener beiden m erk­
würdigen Sturmphäuomene kein zufälliges war, sondern dass ein 
gewisser ursächlicher Zusammenhang zwischen beiden Erscheinungs­
gruppen bestanden haben müsse, und berechtigen uns zu der A n­
nahme, dass dieselbe Störung des atmosphärischen Gleichgewichts, 
die in den schweizer A lpen den Föhn hervorrief, einen Theil des 
nordafrikanischen Mediterrangebietes in M itleidenschaft zog und 
auch dort Luftbewegungen erzeugte, die unter analogen topogra­
phischen V erhältnissen auch von ähnlichen atmosphärischen E r­
scheinungen begleitet waren wie der zu derselben Zeit in der Schweiz 
herrschende Föhn. W enn das afrikanische Sturm gebiet südlicher 
liegt als das schweizerische Föhngebiet, somit also entfernter vom 
Depressionscentrum, so compensirt sich diese grössere E ntfernung in 
meridionale!- R ichtung durch die westlichere Lage des ersteren *).
') D u  f o u r ,  1. e., p. 8 0 —84.
v. W a t t e n w y l ,  B lä tte r  vom B rienzer S ee , B ern  1884, p. 20 
bis 22.
Auch in Lenkoran am W estufer des ICaspisees tr itt  bisweilen 
ein föhnartiger Südwestwind, der von dem 2000 m hohen Küsteu- 
gebirge herabkom m t, m it grosser H eftigkeit auf. Am 23. und
24. F eb ruar 1870 steigerte derselbe die Tem peratur au f +  20,a °. 
Ebenso waren in B aku W ärm e und Trockenheit sehr fühlbar. 
Die Gegend ist hier sehr feucht. W enn aber der Südwest sich 
erhebt, so krachen alle aus H olz gefertigten Gegenstände und 
werfen sich ganz ebenso wie die H olzgeräthe der H irtenvölker in 
den A lpen und das Gebälk der H ütten  und H äuser, die sie be­
wohnen !).
Von denselben Erscheinungen ist in der persischen Provinz 
G ilan an der Südwestküste des kaspischen Meeres ein im W inter 
oft ganz plötzlich sich erhebender Südwind begleitet. Obwohl 
derselbe von einem schneebedeckten Gebirge herabweht, steigert 
auch er n icht nu r die Tem peratur auflallend, sondern trocknet 
alles Holz und alle sonstigen brennbaren Gegenstände der A rt 
aus, dass ebenso, wie in der Schweiz beim W ehen des Föhns, auch 
hier alle F eu er in den Dörfern und O rtschaften am Fusse des 
Gebirges gelöscht werden müssen. In  der Regel folgt diesem 
W inde nach V erlau f von 24 Stunden Regen oder S chnee3).
W ie bedeutend die erwärmende K ra ft eines solchen F a ll­
windes ist und wie völlig unabhängig die von ihm hervorgerufene 
Erw ärm ung der L u ft von der sonst herrschenden L ufttem peratur 
bleibt, das beweist am besten der au der W estküte Grönlands von 
Zeit zu Zeit bei tiefem Barom eterstande auftretende W ind, der 
nichts anderes als ein echter Föhnwind ist a). Die Tem peratur­
steigerung wird hier durch östliche und südöstliche W inde hervor­
gerufen, also durch Luftström ungen, die aus dem vereisten Innern 
Grönlands kommen, zuerst nur stossweis in den oberen Regionen 
der Atmosphäre auftreten, dann aber in die Tiefe herabsteigeu.
’) D er Fö h n  in  M in g re lien ; Z eitsch r. d. öste rr. Geg. f. M et., VI, 
p . 203 u. 204.
2) W o j e i k o f f ,  ein Fö h n  im K aukasus; Z eitschr. d . ö ste rr. Ges. 
f. M et., V III, p . 44.
K i e f e r ,  F ö h n  im  K aukasus; ibid., p . 171.
F ö h n  zu T rap e zu n t; ibid., XV, p . 32G u. 327.
8) F u e h s ,  der F ö h n  de r A lpen und  d e r Fö h n  von G rönland; 
Z eitschr. d. deutsch, u. ö ste rr. A lpenver., X ; M ünchen 1879, p. 37.
Diese Erscheinung ist eine so auflallende, dass frühere Beobachter 
durch sie zu der irrigen A nnahm e sich verleiten Hessen, das 
Innere Grönlands müsse sich eines ganz besonders milden Klimas 
erfreuen oder von feuerspeienden Bergen erfü llt sein. W eder das 
eine noch das andere ist der F all. Dagegen hat H o f f m e y e r  i) 
nachgewieseu, dass alle Bedingungen für E ntstehung föhnartiger 
Luftström ungen thatsächlich hier gegeben seien. N ach den 
neuesten Höhenmessungen kann es nicht mehr länger bezweifelt 
werden, dass die Berge im Innern Grönlands bis zu einer Höhe 
von 2000 m aufragen. W enn daher ein Luftstrom , del- von Osten 
her über das Meer kommt und in Folge dessen m it Feuchtigkeit 
gesättigt ist, diesen Gebirgswall passirt, so wird er beim H inau f­
steigen au der Luvseite des Gebirges um etwa 10 ° sich abkühlen, 
beim H erabsinken an der Leeseite desselben aber um 20 ° sich 
erwärmen, au der W estküste also um 1 0 °  wärmer auftreteu als 
an der Ostküste. W eht dieser W ind mehrere Tage lang, so zehrt 
er den Schnee durch V erdunstung rasch auf. E r  erhöht die 
T em peratur durchschnittlich um 12 bis 19 °, im H erbst und 
F rühling um 11 °. Gewöhnlich folgen ihm Süd- und Südwest- 
winde m it tief ziehenden W olken , die sich ihrer Feuchtigkeit in 
reichlichen Niederschlägen entledigen, also auch hier genau die­
selben Erscheinungen wie beim Alpeuföhn. Auffallende Aehnlich- 
keit m it dem heissen Südostwinde Grönlands und dem Föhn der 
A lpen zeigen auch die trocken-warmen Südwinde, die in Mossel- 
bay au f Spitzbergen bisweilen beobachtet wurden 3). Schliesslich 
sei noch darau f hingewieseu, dass sowohl in den Allcghanies und 
Bocky Mountains Nordamerikas wie auch in den gletscherbedeck­
ten Gebirgen Neuseelands föhnartige W inde beobachtet wurden ’).
Aus diesen Analogieen ergiebt sich zur G enüge, dass der 
F öhn eine atmosphärische Erscheinung ist, die sich durchaus nicht
*) H o f f m e y e r ,  Ie Foelm  du G rönland; K openhagen 1877. 
Z eitsehr. d. öste rr. Gee. f. Met., X III, p. 05 Lis 70.
B e h  in ,  geogr. Ja h rb . VII, p. 02.
N a r e s ,  th e  A rc tic  F ö h n ; G eographical M agazine, Dec. 1877.
2) W i j k a n d e r ,  öfversig t o f K. Sv. Vet. Akad. Forh . 1875, No. 8. 
B e l i m ,  geographisches Jah rb u ch , VII, p. 8.
”) W e t t s t e i n ,  1. c., p. 359 und 300.
ausschliesslich au f das Gebiet der A lpen beschränkt, sondern auch 
in anderen Gebirgen der E rde, die ähnliche H öhe, O rientirung 
und Configuration aufweisen, zu finden ist; und es unterliegt schon 
je tz t gar keinem Zweifel m ehr, dass m it Erw eiterung und E r­
gänzung unserer bisher noch sehr mangelhaften und lückenhaften 
K enntnisse der meteorologischen und klim atischen Verhältnisse 
entlegener Erdgebiete auch die Zahl föhnartiger W inde, welche 
die Gebirge jener in meteorologisch-klimatischer Beziehung noch 
wenig erforschten L änder iiberweheu, nicht unerheblich sich ver­
mehren wird.
D r u c k f e h l e r .
Seite 63 Zeile 14 von unten  lies g e s t r e i f t e n  s ta tt  g e s t r i e f ' t e n
„  84 „  5 ,, ,, ,, E n z i l o o h  „ E n z l i o e h
„ 143 „ 19 „  „ „  d a s  „ de s
D ruck der U niversitä ts-B uchdruekerei von E. A. I l u t l i
Gang des Luftdrucks keim Föhn vom 23.September 1866




Jlorir. onIalmassstab Eine Stunde = 0, GZ93 m/m/.
Ycrticalmas ss lab Ein Millimeter Druck - 1, ZÔ66 " ( fe  
Jittcnulle der Horixontallinien>  3,333 Millimeter Druck.
*
Ja — h-l— ----------------------------------------------------------- 7,

IT.
Gang des Luftdrucks beim Föhn vom  23.September 1866
(nach Dufour, recherches etc)
20.
>> tv n ,   .
3  nrvölLnvctL.
ïïoriKOntaUnassstab Eine Stunde* — 0, 6233 "z'm-. 
Yerlicalniassslab Ein Millimeter Drudi/ 1,2366 "^ tnu 
JntcrraUc der Uori\ontaUiiiiai- 3,333 Millimeter Druckt.
-Bcrndt.der Föhn. Vandenfyoech 3i R  uprec$ m ^ iöltingi

J s o b a r e n  cl. 15. X o v b r.  18(:
(n ach  W e ti ste in , die Strö
'•‘•nisrh,
' “ «•r
E U R O P A
>taJ\s s ta l i  ateeeooo 
lUsmtitr
Malus
OtofrMtiUn H" 1 'djKAujtafert.
------------ w
EridÄruiu jm.
G rtnxxn der S ta a te n  
 Eurr.haXntn HutpttxAxXrtbdhntn
TitfUuxd lie xu. **uberMter 
uiUtrdenx MttitstfUagil









J v S o b a r e n  cl. 16. Novbr. 186/ Vormittags 8
( l i a e l i  W etts te in ,  d i e  S t r ö m u n g e n  e t c . )
ll
T a f. rv.
';S
'iss«'"'
Z ir la m i
,rÄ , I r lan d
a;  V,■ •>
t
yw , ï?*''*! -^iU .arr
%  l.arùiM





7% ' ,tivi n« 'z E 8 •*»«* 
e ^ ‘7*s ^  I«v< iil""'
JtilitA+e*
| V W/y tA
TjTrljenii hei W ,r^ 4
UKMlÄNn ' . « * , '•
‘ VV^1 -L- '
,S’ jfl fi s  1.„v=nii»a.a»y,'-|,r 4 ^
£  C* K ~  m X
ATROPA 6’""™û”« ötod
Wiatie«
Orcfe ßarkrt)/  Gran* schwach /* s ta rk£  Schwach r. Sturm
/  Mfasig ' /  Orkan
I /  Frisch/
MATsstal» 3SÖOOOOO
HO# meUr '
i— j «  x5# «<V Mi' "»’*
Otcpr.WeiUn 10' l c,UsÄajnaU>rt.
t-ttlrsryrst «
ErkUtrunycn.
Orcnx#^  drr S taa« ft'II_____  lutnbahnen ''Sauplnerirhrtbahnen
rUflentlto «« W'il'rJüu-
y  unter irm MeertarfiUna .
. Mtfirtütfcn bis to  lMTadtn. - «-

E U R O PA
y  MalUl
nmtUcHe»!
I taU**f'rcescSjj ark à
J  sob a re  ix d. 17. Novbr. 186 7 Vormittags 8 h
(n ach  W ettste in , die' ‘trömurigen. etc.) - T a f  \
i l  W i r  de.
1 /  Onnx schwach / ,  Stark
* / ,  Schmach /  Starni
f  Mdssig j f  Orkan
! /  Frisch
s ta f f i  s ta b  aeieeooo 
76/» m e te r0— i» too 5OÖ "ä#5 5 ?
IttofT.JftiUn ib'l'dee 
Ò i i  SÒ 9> t t  iO #*>
E ik l/h n n g en .
  Crftnxen der 8 taaU n------- XiMcnbahntnllLuplctrbhztbakiun:
Tiefland bU t u  300müberMnr 
un ler .ie st M etreerjuegrl 
■ M ecrctUefin  W» »u IX T a d tn  • «  17#

Ycrlheilim g der Temperatur und Feuchtigkeit der Luft 
M m  Föhn vom ^ .S ep tem b er 1866
(n a ch  M ühry U n tersu ch u n gen  etc.)
Marsr/Uins
McrulrisLoo
Mi. DU Zahlen gelai an die Abweichungen der Temfienüurund derSatamiions- 
Procaite dcsToytsmilUls romMiäel des laufenden Monats
- B c i ’n d l . d e r F o b n .  V a n d e n b o e c h  3 t R  u p r c c ^ l  in S ö l l in g e n

VE«
Ganij der Temperatur Wim Föhn vom ^.Septem ber 1866
(nach D nfour, recherches etc.)
Horirumtalmassstai) :  Ein Tag =  6.333 m/nv 
Vaticalmassslab : Ein Grad.•-=- o. tì'JOC mnv 
JnlemiHe : macken daiHorixcntallinien. 3, 333 °
•B em dtckr Föbn. Vandenpoecb ZcRuprect?! in (Söllingen

a n
611 b  l a iicw,cfl (Pi ai leu , (9
Tafel m.
VcF}y\
Lith.u. D r u c k  v. H erm ann  Haaek, Leipzig.e r n d t ,  d e r  F ö h n .
V a n d en h o e c k  & R u p r e c h t , Gottingen

s / / n
' / / S U  ' S / U S'/ / / /
■ / " / / '  r / / / A / / ; / . / / t  ■ / / A / /  / / f t  /.'.///■ ///< •
/ / / / t / . i  / / / / / / / ’* 7/Z )/z ///z //
' t r / / / y /
r t  •/////■ 
/ - / /  tf-Z/
/ / / . ;  :y :im  m ±  ÇÀ-M.
//S tf
/ / / / / ' //e l-
/ / / j / /Z Z
/ / s s / t r  - / / ///s/j  y> / / Z /Z
f / / /u / / / t
/ ./‘(ycss
/f/Z u /Z /Lz/rl * //'//z/Z.i; /< / / / / Z / / z / / i / z >' / / / / / / / / /
/ / / j /a Z /r //
I ' H '  "  l l r n r l t  ' •  I I . T m - . n n  l l n i . - l .  1 I
T a f e l  IX.
ß  c l  i  v a  t  ) e t  ( O  c  1 i l  I l e t a  I n  u  x u  1 [ p  t  o  i > c  1 1  l u ’ i m  H ' o L v  u  V v >  i l l  l }- \  c c e i u b  e v  I S J O .




S C H W E I Z E R I S C H E N  F Ö H N G E B I I E T E S
V  o TL G . B e r n d l .
D E R  S T U  R M X.
x r o m  S O - P e W a i a r  1 8 7 9 .
I  :  L i i f l d r u c k v p r t e i h m ^  11. " W i n i l v x u T iä l t i i i s s c  u m  1 11 p . j n  
I E  I D i e s e l b e n  t u n  B ^ p . i n  .  Qi
E n t w o r f e n  n a c ' - h  B I U w ì H c t  u n t i  C o a  / . .
  Tsobareiv
 „  Die P fe ile  geben d ie  W indrichtung,
d ie  B efiederu n g  d ie  W in d stä rk e  a n . J f  n s ^  y
„ y . s c h w a c h  e /  -j- - f  —  7i/ \ $
* _ _ _ + m a ss ig  J  j f t f *  * /  / p T ' c
vxl , ziemlich.stark ,-y J ! I v) ( S
heftig  ?%C&y ' \V e i l
v ^ x .  - Orkan  •  - f y  S t ' ?  V /
1 + +  + + bex .d ie  Bahn d è s s j& f  ±~Lj \  \  ^
1 Barom etrischen M in i  * I \  \  —
mnnis von 3Litt uys_-, x\  \  Xfep
b is ifa c h ts .  . X ,  < v .  / *  '  e  X  X J  ’s  \ (
/y"*r
Al a f s  s t a i )  1 :  9  2 5 . 0  0 0
Kflom rlrrlll.jl-J* der Stfuafrrrs.
Die r a t  k o lo r ie r te n  T h cilrinnen  b e ze ich n e n  H ie







f° Òsti. Länge -v-. P a r is  J0
G o l i i .  : J u s t u s  P e r t h e s




c  ' ^ ' ^ ?  ^/~ 'i'r; ] r / & v  ?
^yZëZe-*i**-e-& ~  <-/K'f $Z- Z.
/ £ -  ^ - /-z G D  
^ ^ V }  - G f  V  ' G ^ n f  G f f ^
Z i ? ! ? 7
c j m <zzi
Ss s f  /?.
z
u u > o
y
/


